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INHALT. 


I. Abhandlung. Battisti: Die Mundart von Valvestino. Ein Reisebericht. 
(Mit 1 Karte.) 


П. Abhandlung. Waschnitius: Perht, Holda und verwandte Gestalten. 
Ein Beitrag zur deutschen Religionsgeschichte. 


111. Abhandlung. Junker-Czermak. Kordofin-Texte im Dialekt von 
Gebel Dair. 


IV. Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut- und Formenlehre der 
Mehri-Sprache in Südarabien. IV. Zu den Partikeln. (Mit Nach- 
trägen und Indices.) 


Y. Abhandlung. Wessely. Sahidische раа дег paulinischen 
Briefe. (Mit 2 Tafeln.) 
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IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Dr. Viktor 
Waschnitius in Wien, betitelt: ,Perht, Holda und verwandte 
Gestalten. Ein Beitrag zur deutschen Mythologie‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


Der Sekretür legt die vom  Privatdozenten Dr. Ludo 
Moriz Hartmann in Wien übersandten Pflichtexemplare des 
letzten Bandes des Werkes vor: ,Ecclesiae S. Mariae in Via Lata 
Tabularium. Partem tertiam quae complectitur chartas inde ab 
anno 1119 usque ad a. 1200 conscriptas cum subsidiis Academiae 
imperialis Vindobonensis ediderunt Ludovicus M. Hartmann 
et Marg. Merores. Accedunt tabulae phototypae XV et indices 
personarum et locorum atque rerum ad totum tabularium per- 


tinentes. Vindobonae MCMXIII‘. 


Das w. M. Hofrat E. Reisch überreicht namens der anti- 
quarischen Abteilung der Balkankommission das kürzlich aus- 
gegebene 6. Heft der ,Schriften der Balkankommission. Anti- 
quarische Abteilung: Die römische Stadt Doclea in Montenegro. 
Unter Mitwirkung von L. Jelié und C. M. Ivekovié heraus- 
gegeben von Piero Sticotti. Mit 1 Tafel und 148 Abbildungen 
im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 1913*. 


Die Klasse delegiert zu der im Mai 1913 in Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Аззо- 
ziation aufer den bereits früher genannten Herren noch ihr 
w. M. Professor Leopold von Schroeder, und zwar für die 
speziellen Beratungen betreffs der Herausgabe des Mahabharata. 


VI 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 14. März 
1913 wurde beschlossen, aus dem auf die phil.-hist. Klasse ent- 
fallenden Anteil an den Ertrügnissen der Erbschaft Treitl fol- 
gende Subventionen als Dotationen für die Spezialkommissionen 
dieser Klasse pro 1913 zu gewähren: 


oc 


l. Balkankommission, linguistische Abteilung . . . K 2000 
2 antiquarische „ ©. p 2000 
д. Sursehenkombission В 2k eee me 4000 
4. Südarabische Kommission . . . . >, 2000 
5. Kommission für die Trienter Könsilskorresnondenz „ 060 
6. Limeskommission . . . „ 5000 
7. Kommission für die mistelalterlichen Bibliotheks- 

kataloge . . . . . . . . + + . . . . 3$, 1500 
. Atlaskommission . . сомов & + + p 9000 
9. Druckkostenbeitrag an dis ‘Rinse om. бв эш ёс af 4p ОООО 


X. SITZUNG VOM 30. APRIL 1913. 


Das auswürtige Ehrenmitglied der Klasse, Professor Hein- 
rich Kern in Utrecht, spricht seinen Dank aus für die ihm 
zu seinem achtzigsten Geburtstage telegraphisch übermittelten 
Glückwünsche der Akademie. 


Der Sekretür überreicht den letzten Tagebuchbericht der 
diesjährigen Kampagne der archäologischen Forschungsexpedition 
in Ägypten, über die Zeit vom D bis zum 11. März 1913, 
erstattet vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. H. Junker. 


Die königlich niederländische Akademie zu Amsterdam 
übersendet, wie alljährlich, ihr ‚Programma certaminis poetici 
ab Academia regia disciplinarum nederlandica ex legato Hoeuff- 


tiano in annum MCMXIIII indicti'. 


Das k. M. Hofrat Prof. August Fournier übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ‚Die Geheimpolizei auf dem Wiener 
Kongreß. Eine Auswahl aus ihren Papieren. Wien u. Leipzig 1913.‘ 


УП 


Ferner sind folgende Druckschriften eingelangt: 


1. ,Nachruf auf Alfred Ludwig. Von Max Grünert' und 
,Verzeichnis der Werke und kleineren Schriften Alfred Ludwigs. 
Zusammengestellt von M. Winternitz'. (S.-A. aus dem XX. 
Jahresbericht des ‚Deutschen Vereins für Volkskunde und 
Sprachwissenschaft‘ in Prag.) Übersendet von Prof. Dr. Max 
Grünert. | 

2. Dikaiomata. Auszüge aus alexandrinischen Gesetzen 
und Verordnungen in einem Papyrus des philologischen Semi- 
nars der Universitát Halle (Pap. Hal. 1). Mit einem Anhang 
weiterer Papyri derselben Sammlung. Herausgegeben von der 


Graeca Halensis. Mit 9 Lichtdrucktafeln. Berlin 1913. 


Der Sekretär legt das vom Autor, Hofrat Prof. Dr. Otto 
Keller, eingesandte Exemplar des II. Dandes des Werkes vor: 
Die antike Tierwelt. II. Band: Vögel, Reptilien, Fische, In- 
sekten, Spinnentiere, Tausendfüßler, Krebstiere, Würmer, Weich- 
tiere, Stachelhäuter, Schlauchtiere. Mit 161 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln sowie 2 Lichtdrucktafeln. Leipzig 1913‘, 
zu dessen Vorarbeiten die Klasse seinerzeit eine Subvention 
gewührt hatte. 


Der Sekretär legt eine mit der Bitte um Abdruck im 
Archiv für ósterreichische Geschichte eingesandte Abhandlung 
von Dr. Otto Stolz, Staatsarchivskonzipist und Privatdozent 
in Innsbruck, vor, unter dem Titel: ,Die Gerichte im Unter- 
und Oberinntal, Vinstgau und Burggrafenamt‘. 


Der Sekretür verliest eine Zuschrift des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller, derzeit in St. Martin bei Klagenfurt, wonach 
der niederösterreichische Landtag mit Dekret vom 21. April 
1918 für das von der kais. Akademie im Vereine mit der 
kónigl. bayerischen Akademie zu München herauszugebende 
Wörterbuch der bayerisch-österreichischen Mundart eine Sub- 
vention von K 1000 für das laufende Jahr 1913 bewilligt hat. 


УШ 


XI. SITZUNG VOM 2. MAI 1913. 


— 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter v. Böhm-Bawerk 
macht Mitteilung von dem am 2. Mai d. J. erfolgten Ableben 
des Ehrenmitgliedes der Gesamtakademie, Sr. Exzellenz des 
wirklichen Geheimen Rates und Präsidenten des k. k. Reichs- 
gerichtes Dr. Josef Unger. 


Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär legt die eben erschienene 17. Lieferung des 
Werkes vor ‚Enzyklopädie des Islam. (Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstiitzumg der internationalen Ver- 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1913*. 


Ferner legt derselbe folgende an die Klasse gelangte 
Druckwerke vor, und zwar: 


1. Silvino Gigante: Fiume nel Quattrocento. Соп illu- 
strazioni di Riccardo Gigante. Fiume 1913. 


2. The Eugenies Review. Special Education Number 
(Vol. V, Nr. 1). London-Kingsway, April 1913. 


3. Catalogue of the Periodical Publications including the 
serial publications of Societies and Governments in the Li- 
brary of University College London. By L. Newcombe, 
Sub-Librarian of the College. Oxford 1912. 

4. I Jordbruksbefolkningen dess förhållande till andra 
yrkesgrupper och dess sociala sammansüttning af Hannes 
Gebhard. (Subkomitén fór den obesuttna befolkningen. Sta- 
tistisk undersökning af socialekonomiska förhållanden i Fin- 
lands landskommuner àr 1901.) Helsingfors 1913. 


IX 


Der Sekretär legt zwei aus Anlaß der bevorstehenden 
fünften Generalversammlung der internationalen Assoziation der 
Akademien zu St. Petersburg eingelaufene Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. Projet de Résolution présenté à la cinquiéme assemblée 
générale de l'association internationale des académies sous la 
direction de l'académie impériale des sciences de Saint-Péters- 
bourg 1913‘; übersandt vom Institut de France, Académie des 
sciences in Paris; 

2. einen gedruckten Antrag der kgl. niederlündischen 
Akademie der Wissenschaften zu Ámsterdam wegen Errich- 
tung eines ständigen Sekretariats der Assoziation, respektive 
der Bestellung eines ständigen Sekretärs derselben. 


Der Sekretär überreicht eine von dem Kantor in Jeru- 
salem A. Z. Idelsohn eingesandte Abhandlung, betitelt: ‚Die 
Gesänge der jemenischen Juden‘. 


Dr. Walter Schmid, Landesarchäolog und Privatdozent 
in Graz, legt den ‚Vorläufigen Bericht über die im Auftrage 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften im Sommer und 
Herbst des Jahres 1912 durchgeführten Ausgrabungen‘ vor. 


ХП. SITZUNG VOM 21. MAI 1913. 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 9. Mai 
wurde das folgende an den Prüsidenten der kais. Akademie 
gerichtete Handschreiben Sr. Exzellenz des hohen Kurator- 
Stellvertreters ddo. 7. Mai 1913 zur Kenntnis gebracht: 


‚Euer Exzellenz! 

Seine kaiserliche und königlich - Apostolische Majestät 
haben mit Allerhóchstem Handschreiben vom 28. April d. J. 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit dem durchlauch- 
Gesten Herrn Erzherzog Franz Ferdinand von Öster- 
reich-Este die Stelle des Kurators der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien huldvollst zu übertragen geruht. 


» 


H;-rvon beehre ich mich. Euer Exzellenz zufolce eben 
ет aeren Schreöers des Herrn Ministers für Kultus und 
[тетт ir vom 5. Mai d. J.. Z. 1144 К. U. M.. ergebenst in 
Keis рл setzen 

Der Sekretär leet das von der Verlagshandlung F. Bruck- 
«nn A-G. in Münsken einzesardte Prichtexemylar der Liefe- 
ring MITT der mit Ur:erstitzung der Akademie herausge- 
geterer 1]. serie des Werkes: .Monumenta Ра!аеостармса. 
Schreibkunst des Mittelalters. 1. Abteiling: 
Sehrittate’n ir lateinischer und deutscher Sprache. In Ver- 
ziuz mit Pachcenossen herausgegeben von Anton Chroust. 


Weiters überreicht derselbe das Werk: A Meinon тз Се- 
aam mee Ahan ллаеп. Herauszereben und mit Zusätzen ver- 
seet, won seinen Schülern. II. Band: Abhandlungen zur Er- 
кетт ЕТ. Пе und Gegenstandstheorie. Leipzig 1915. über- 


ser er von Prof Dr. Alois Höfler in Wien. 


Der Sekretär lezt den 1. Faszikel des I. Jahrganges der 

von der städtischen archäologischen Kommission zu Neapel 

Vittorio Macchioro und Luigi Correra herausgege- 

tenen Zeitschrift: „Neapolis. Rivista di archeologia epigrana е 
Laos, Anno L Fase. L MCMVNIIT, vor. 

Der sexrevir 1021 eine von Prof. Dr. Anton Mell in Graz 

encesardwe, for die .Abhandlungen zum historischen Atlas’ be- 


sinim Avharndiarg vor. welche betitelt ist: .Zur Besitzstands- 


Der Sekretär lest weiters eine von Prof. Dr. Hermann 
Jznker und H. S-hafer in Wien eingesandte Arbeit vor, 
batite: „Nutische Kinderspiele und Keime. Aus der Text- 
samm.ncz der Nuhisehen Expedition der Kais. Akademie der 
jsserschasten im Winter 1911 bearbeitet und herausgegeben‘, 

Die Vertasser ersuchen um Aufnahme dieser Abhand- 
lang in die Sitzunzsberichte. 
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XI 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
einen Reisebericht des Privatdozenten an der Wiener Univer- 
sitit Dr. Carlo Battisti unter dem Titel: ,Die Mundart von 
Valvestino (mit einer Karte)‘. 


XIII. SITZUNG VOM 4. JUNI 1213. 


Der Sekretür legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 


1. Ausgewählte Komödien des P. Terentius Afer. Zur 
Einführung in die Lektüre der altlateinischen Lustspiele er- 
klärt von Karl Dziatzko. Erstes Bändchen: Phormio. 4. Auf- 
lage, bearbeitet von Dr. Edmund Hauler, o. 6. Universitiits- 
professor in Wien. Mit 2 Tafeln. Leipzig und Berlin 1913. 
(Überreicht vom k. M. Prof. Hauler.) 

2. Napoleon I. Eine Biographie von August Fournier. 
Erster Band: Von Napoleons Geburt bis zur Begründung seiner 
Alleinherrschaft über Frankreich. 3., verbesserte Auflage. Wien 
und Leipzig 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 

3. Geschichte der Deutschen in Ungarn. Ein deutsches 
Volksbuch von Raimund Friedrich Kaindl, Czernowitz. Gotha 
1912. (Überreicht vom Verfasser.) 

4. Geschichte und Volkskunde. Inaugurationsrede, gehalten 
am 2. Dezember 1912 von Professor Dr. Raimund Friedrich 
Kaindl, dz. Rektor der k. k. Universität Czernowitz. Üzer- 
nowitz 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 


Der Sekretür überreicht den gedruckten Verhandlungs- 
bericht über die V. Generalversammlung der internationalen Авзо- 
ziation der Akademien, unter dem Titel: ‚Association Internatio- 
nale des Academies. V. Session de St-Pétersbourg, 29 avril/ 
12 mai — 4/17 mai 1913. Rapport. St-Pétersbourg 1913. 


Das fürsterzbischófliche Ordinariat lidt zur Teilnahme an 
der am 8. Juni d. J. in der Domkirche zu St. Stephan statt- 
findenden feierlichen Inthronisation des Fürsterzbischofs ein. 


XII 


Das k. M. Prof. Karl von Kraus dankt für seine Be- 
rang 1а die Kommission таг das Bayerisch- Osterreichische 
W-rerbauch. 


Die Vor-teGung des historischen Seminars der k. k. Deut- 
aen Universitat in Prag darkt fir die veschenkweise erfolgte 
F-c2zrzurnz von Lücken akademiselLer Publikationen in den 
aisen der dorügen Bibäothek. 


Der Sekretär überreicht den vom Leiter der archiologi- 
acten А-га. сеп in Agvpten, Prof. Dr. Hermann Junker, 
eretan Vorbericht über die zweite Grabung bei den nn 
miden von Gizeh, vom 10. Dezember 1912 bis 24. März 1913 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht im 
Namen der Kir henváterkommis-1on. das eben erschienene Vo- 
nen LXII des Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
we ches enthalt: .S. Ambrosii opera. pars V: expositio к 
CXVIII recensuit M. Petschenig. Vindobonae. Lipsiae 1913“. 


Das ж. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Wei-tümer- und Urbarkommission den eben er- 
schienenen X. Band der ‚Österreichischen Weistümer, welcher 
erthält: ‚Steirische Taidinge Nachtrige . Im Auftrage der kais. 
Akademie der Wissenschaften herausgegeben von Anton Mell 
and Eugen Freiherrn von Müller. Wien 1915. 


XIV. SITZUNG VOM 11. JUNI 1913. 


Die Vorstehung der Königlichen und Universitatsbibliothek 
^reslau dankt für die Bewilligung des Anzeicers., 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse einge- 
GEN Druck-chriften vor. und zwar: 
Individuum und Staat und aller Ethik innerster Kern. 
Von EE Hónig. Neuschloß bei Hohenmaut 1919. 


XIII 


2. Thomasschriften. Untersuchungen über die Schriften 
Thomas’ von Aquino von Dr. Anton Michelitsch, Professor 
an der Universität in Graz. I. Band: Bibliographisches. Fest- 
schrift der К. k. Karl Franzens-Univeraitát in Graz für das 
Studienjahr 1911/12 zur Erinnerung an den Jahrestag ihrer 
Vervollstandigung. (Thomistenschriften I. Philosophische Reihe. 
Band 1.) Graz und Wien 1913. 

3. Ta xarà тту EGdounnzcotyy reunenv auoretysisa ths (ëss 
той &0у:х00 Tavertotyptov (1881—1912). La célébration du soixante- 
quinziéme anniversaire de la fondation de l'université nationale 
de Gréce. Athenai — Athenes 1912. 

4. Xenia. Hommage international à l'université nationale 
de Grèce à loccasion du soixante-quinziéme anniversaire de 

sa fondation (1881—1912). Athénes 1912. 
| 5. Schiller-Verein ‚Die Glocke‘. 1863 —1913. Wien 1913. 
(Überreicht vom Vorstande des Vereines.) 


Der Leiter der archiiologischen Ausgrabungen in Agypten, 
Prof. Hermann Junker, erstattet den ,Vorbericht über die 
zweite Grabung bei den Pyramiden von Gizeh vom 16. De- 
zember 1912 bis 24. März 1913‘. 


XV. SITZUNG VOM 18. JUNI 1913. 

Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Field Mu- 
seum of Natural History in Chicago für die Uberlassung der 
kompletten Serie der ,Mitteilungen der Prihistorischen Kom- 
mission'. 


Der Sekretür legt die drei eben erschienenen Faszikel 
des ‚Thesaurus linguae latinae vor, und zwar: 

1. Vol. V, Fasc. V: dicio —dimico. Leipzig 1913. 

2. Vol. VI, Fasc. I: f—familia. Leipzig 1913. 

3. Supplementum. Nomina propria latina. Fasc. IV: Con- 
stantius — Cyzistra. Leipzig 1913. 


Das К. M. Hofrat Professor Dr. August Sauer in Prag 
teilt mit, daß er als Nachfolger des, verstorbenen w. M. Hof- 


XIV 


rates Dr. Jakob Minor in das Kuratorium der Schwestern 
Fröhlieh-Stiftung gewählt und in dieser Eigenschaft von der 
k. k. n.-ö. Statthalterei bestätigt worden ist. und berichtet 
über die Verteilung der Stipendien aus dieser Stiftung pro 1913. 


Der Sekretär legt eine von Prof. Hermann Junker und 
W. Czermak in Wien mit der Bitte иш Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingereichte Arbeit vor, die den Titel trägt: 
‚Kordofanische Texte im Dialekt von Gebel el Der‘. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
sein nenestes Buch: ‚Reden und Aufätze, vornehmlich über 
Indiens Literatur und Kultur. Leipzig 1918“. 


Endlich überreicht der Sekretär die vom Historischen 
Verein des Kantons St. (Gallen in St. Gallen vorgelegten Pu- 
blikationen, und zwar: 

l. Neujahrsblatt auf 1913: Die Toggenburgische mora- 
lische Gesellschaft. Ein Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 
ХУШ. Jahrhunderts. Von Johannes Dierauer. Mit 4 Illustra- 
tionen. St. Gallen 1913. 

2. St. Galler Mitteilungen zur vaterlandischen Geschichte. 
XXXa: Vadianische Briefsammlung VII. Ergäuzungsband. St. 
Gallen 1913. 

3. Der St. Galler Folchart-Psalter. Eine Initialenstudie 
von Franz Landsberger, Privatdozent an der Universitat 
Breslau. St. Gallen 1912. 


XVI. SITZUNG VOM 25. JUNI 1913. 


Die kónigl Bayrische Akademie der Wissenschaften 
übersendet den gedruckten Bericht über die ‚Vierundfünf- 
zigste Plenarversammlung der Historischen Kommission. 
München, Mai 1913‘. 


AN 


Der Sekretar legt das gedruckte Generalprogramm für 
den ,Congrés préhistorique de France, Neuviéme session‘ vor, 
welcher in der Zeit vom 27. Juli bis 2. August 1913 zu Lons-le- 
Saunier (Jura) stattfindet. 


Der Sekretàr legt eine von P. Pedro Blanoo in Madrid 
eingesandte Abhandlung vor unter dem Titel: ,Un Diccionario 
latino-hebreo anónimo e inédito compuerto en Espana‘, um 
deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ver- 
fasser bittet. 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von 
Dr. Theodor Hopfner, welche betitelt ist: ‚Der Tierkult der 
alten Ägypter nach den griechisch-römischen Berichten und 
den wichtigeren Denkmälern‘. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht namens der Kleinasiatischen Kommission eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ‚Bericht über eine dritte Reise in 
Lykien und den angrenzenden Gebieten loniens, ausgeführt 
im Auftrage des К. К. österr. archäologischen Institutes von 
Josef Keil und Anton Ritter von Premerstein‘, für die 
Denkschriften. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke erstattet den 
Bericht der Kommission für den ‚Thesaurus linguae la- 
tinae‘ über die Zeit vom 1. April 1912 bis 31. März 1913. 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal legt namens der 
Gesellschaft zur Herausgabe von Denkmälern der Tonkunst 
in Österreich die Jahrgänge XVI bis XX der mit Unter- 
stützung des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
unter Leitung von Guido Adler herausgegebenen ,Denk- 
mäler‘ vor. 


Das w. M. von Ottenthal erstattet ferner Bericht über 
den Fortgang der Neubearbeitung von J. F. Bóhmers ,Re- 
gesta imperii im Jahre 1912. 


AVI 


ХҮП. SITZUNG VOM 2. JULI 1913. 

Der Sekretar Hofrat Dr. Josef Ritter von Karabacek 
legt eine von ihm verfaBte, für die Sitzungsberichte bestimmte 
Abhandlung: ‚Zur orientalischen Altertumskunde: 
V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islami- 
schen Kunstforschung‘ vor. 

In der Gesamtsitzung der Akademie am 27. Juni 1913 
wurden aus den Mitteln der philosophisch-historischen Klasse 
folgende Dotationen und Subventionen pro 1913 ge- 
wahrt: 

I. Für Unternehmungen der Klasse selbst: 


1. der Kleinasiatischen Kommission, als vierte 


J ahresrate un K 8000 
2. der Ägyptischen Еа оа als erste Rate des 
II. Trienniums . . . 20. + + + + + , 2000 


3. der Kommission für T Bayerisch - Öster- 
reichische Wörterbuch, als zweite Jahresrate . „ 5000 
II. Aus dem Vorjahre gebunden: 
4. dem k. M. P. Wilhelm Schmidt für Sprachen- 
forschungen auf den Feuerlandsinseln, als 
zweite Rate + . . . , o 8000 
III. Ferner folgende Subventionen: 
5. dem Siegfried Troll in Wien für die Heraus- 
gabe seiner Sammlung von Sagen und Märchen 
in bayrisch-österreichischer Mundart . . . ,„ 1000 
6. dem Privatdozenten Dr. V. Bibl in Wien zur 
Vorbereitung einer Publikation über die Re 
gierung Kaiser Maximilians II.. . . . . , 1000 
7. dem Dr. Oskar Freih. v. Mitis in Wien zur 
Herausgabe des I. Bandes des Urkunden- 
buches der Babenberger . . . . . > 2000 
8. dem Prof. L. Kellner in ome für Vor- 
arbeiten zu einer kritischen Ausgabe der 
Dramen Shakespeares . . . . . . . . . , 1000 
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9. dem Hofsekretär Dr. Karl Strunz in Wien 

für archivalische Forschungen über den Kom- 

ponisten J. W. Kalliwoda und uber die 

Pflege der Musik und des Theaters am 

Fürstenbergischen Hofe in Donaueschingen . K 600 
10. dem Prof. R. Brotanek in Prag zur Fort- 

Setzung der Herausgabe der ,Neudrucke früh- 

neuenglischer Grammatiken‘, als erste Rate 

des Il. Trienniums . . . . . . . . . , 1000 
ll. dem Prof. H. Egger in Graz zur Herausgabe 

des II. Bandes seines Werkes über die rómi- 

schen Bauwerke . . . . . . . . . . . ,, 2400 


Ferner hat dieselbe in ihrer Sitzung am 27. Juni 1913 
über Antrag der Landau-Kommission beschlossen, zum 
Zwecke der Entsendung des Archäologen Dr. Kamillo 
Praschniker als Teilnehmer an der für diesen Sommer 
geplanten archäologischen Grabungsexpedition des Prof. 
E. Sellin nach Balata in Palästina den Betrag von maximal 
K 2000 aus den Mitteln der Landau-Widmung zu bewilligen. 


Endlich wurde beschlossen, der Prähistorischen Kom- 
mission wie alljährlich so auch für 1913: 


a) zum Zwecke der Ausgrabungen . . . . . . K 600 
b) zum Zwecke der Publikationen . . . . . . „ 400 
zusammen . . . К 1000 


zu bewilligen. 


XVIII. SITZUNG VOM 9. JULI 1913. 


Der Vorstand des Verbandes deutscher Historiker lüdt 
zu der vom 17. bis 20. September 1913 zu Wien stattfindenden 
XIII. Tagung ein. 

Die Klasse delegiert ihren Sekretür, Hofrat Ritter von 
Karabacek, als ihren Vertreter zu diesem Kongreß. 


XVIII 


Das k. M. Professor Maximilian Bittner übersendet den 
vierten und letzten Teil seiner ,Studien zur Laut- und Formen- 
lehre der Mehri-Sprache in Südarabien: Zu den Partikeln‘ mit 
dem Ersuchen, auch diesen in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


Das k. M. Professor Karl Wessely übersendet ein Manu- 
skript ‚Sahidische Papyrusfragmente der paulinisehen Briefe‘ 
mit der Bitte um Abdruck desselben in den Sitzungsberichten. 


Das k. M. Professor Wilhelm Kubitschek überreicht eine 
Abhandlung über die antiken Hemerologien von Florenz und 
Leyden, mit der Ditte, dieselbe in die Denkschriften aufzunehmen. 


Das k. M. Professor Adolf Wilhelm überreicht das 
Manuskript zum ПІ. Teil seiner ‚Neuen Beiträge zur griechi- 
schen Inschriftenkunde‘ mit der Bitte, auch diesen Teil in die 
Sitzungsberichte aufzunehmen, in welchen die beiden früheren 
erschienen sind. 


Die Vorstehung des Historischen Seminars der k. k. böh- 
mischen Universität in Prag dankt für die Ubermittlung aka- 
demischer Publikationen. 


Das w. M. Sektionschef Dr. Gustav Winter legt als Ob- 
mann der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen. Band XI der ‚Österreichischen Weistümer‘ vor, 
welcher enthält: ‚Niederösterreichische Weistümer. Im Auftrage 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von Gustav Winter. IV. Teil. Nachträge und Register. Mit 
einem Glossar, bearbeitet von Josef Schatz. Wien 1913.‘ 


Stipendienausschreibung. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
gibt hiermit bekannt, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten Bonitz-Stiftung zum 25. Juli 1914 ein Stipendium 
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im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. Zur 
Bewerbung um dieses Stipendium berechtigt. sind Bewerber 
deutscher Nationalität ohne Unterschied des Glaubens, welche 

1. das dreifigste Lebensjahr im Verlaufe des Kalenderjahres 
1914 nicht überschreiten, noch auch vor dem Beginne 
desselben überschritten haben, 

2. sich an Universitiiten mit deutscher Unterrichtssprache 
dem Studium der klassischen Philologie oder der Philo- 
sophie gewidmet haben, 

3. von der philosophischen Fakultät einer Universität mit 
deutscher Unterrichtssprache promoviert worden sind oder 
von einer deutschen staatlichen Prüfungskommission in 
Österreich ein Zeugnis für das Obergymnasium, in Deutsch- 
land ein Oberlehrerzeugnis erworben haben. 

Dokumente, welche das Ertiilltsein dieser Bedingungen 
sichern, sind den Bewerbungsgesuchen im Original oder in be- 
glaubigten Abschriften beizulegen. 

Das Stipendium wird von der philosophisch-historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1914 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1913 veröffentlicht worden sind. 


XIX. SITZUNG VOM 15. OKTOBER 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter von Böhm-Bawerk 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
zwei an die Klasse gelangte Dankschreiben, und zwar: 

1. von Herrn Siegfried Troll in Wien für die Gewäh- 
rung einer Subvention zur Herausgabe seiner Sammlung von 


Sagen und Märchen in bayerisch-österreichischer Mundart; 
Lg 
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2. von dem Landesarchiologen und Privatdozenten in 
Graz, Dr. Walter Schmid, für die Bewilligung einer Subven- 
tion für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwiillen des Bacherngebirges. 


Der Sekretär legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Juden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden‘ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf- 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ‚859 Per- 
sonennamen der griechischen Mythologie in einem genealogischen 
System‘ enthált. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Fräuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 


Das k. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 


sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte. 


Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reise nach Märib, herausgegeben von Dav. Heinr. v. 
Müller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbauten bei 
Märib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1915.‘ 
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Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenvüterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars I): 
In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 


"Vindobonae et Lipsiae MDCCCCXIII.' 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
Sprachenkommission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragic. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complétées 
et publiées d'aprés ses notes par Erich Weinzinger. Ex here- 


ditate Josephi Treitl. Wien 1913.‘ 


Die Klasse wühlt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
w. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwiirtig 
laufenden Trienniums 1911—1915, ihr w. M. Professor Fried- 
rich Jodl. 


XX. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 

Der Prüsident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das E.M. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Lieferung des Werkes: ,Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6—8, Tafel CCCCI—CCCOX XV. 
Berlin 1913.‘ 


Der Sekretir legt die Pflichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanek herausgegebenen ,Neu- 
drucke frühneuenglischer Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band 7: J. B. Gen. Ca., Le maistre d’escole anglois (1550). 
Herausgegeben von Dr. Theo Spira. Halle 1912. 
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Band 8: Thomas Smith. De recta et emendata linguae 
anglicae scriptione dialogus (1505). Herausgegeben von Dr. 
Otto Deibel. Halle 1913. 


Der Sekretär legt das von Dr. Adolf Grohmann in Wien 
eingesendete Manuskript vor: ,Góttersymbole und Symboltiere 
auf siidarabischen Denkmälern‘, um dessen Aufnahme in die 
Publikation ‚Sammlung Eduard Glaser‘ der Einsender bittet. 


Der Sekretär überreicht ferner die von Prof. Dr. Alois 
Goldbacher in Graz eingesendete Praefatio zu seiner im Cor- 
pus seriptorum ecclesiasticorum latinorum erschienenen Ausgabe 
der Briefe des Kirchenvaters Augustinus. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das eben ausgegebene 
Vol. LX. des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum. latinorum, 
welches enthält: Sancti Aureli Augustini opera (sect. VIII, pars 
D: de peceatorum meritis et remissione et de baptismo parvu- 
lorum ad Marcellinum libri tres, de spiritu et littera liber unus, 
de natura et gratia liber unus, de natura et origine animae libri 
quattuor, contra duas epistulas Pelagianorum libri quattuor ex 
recensione Caroli F. Vrba et Josephi Zycha. Vindobonae, Lip- 
siae MDCCCCXIIL.:' 


XNI. SITZUNG VOM 29. OKTOBER 1913. 


Das w. M. Professor Friedrich Jodl spricht seinen Dank 
aus für die Wahl zum Delegierten der Klasse in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung. 


Der Sekretür legt die folgenden bei der Klasse einge- 
langten Druckwerke vor. und zwar: 

1. Early Christian Art in Ireland. By Margaret Stokes. 
Revised by G. N. Count Plunkett, F. S. A., Vice-President 
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of the Royal Irish Academy, Director of the National Museum. 
With one hundred and six woodcuts (National Museum of 
Science and Art, Dublin. Handbook and Guide to Irish Anti- 
quities Collection). Dublin 1911. (Uberreicht vom Herausgeber, 
Count G. N. Plunkett.) 


2. Sandro Botticelli and his School. By Count Plunkett. 
London 1900. (Uberreicht von demselben.) 


9. Annuaire des archives de Belgique par Leo Verriest, 
archiviste aux archives générales du royaume, à Bruxelles. 
(Association des archivistes et bibliothécaires Delges, fondée à 
Bruxelles, le 20 novembre 1907.) Roulers 1913. 

4. Situation. de l'enseignement supérieur donné aux frais 
de l'état. Rapport triennal présenté aux chambres législatives 
le 18 mai 1911 par F. Schollaert, ministre des sciences et 
des arts. Ánnées 1907, 1908 et 1909. Bruxelles 1911. 


Die kaiserlich japanische Botschaft übermittelt im Namen 
des Historiographical Institute of Tokio das in 17 Bänden be- 
stehende Werk ,Dai Nippon Shiryoo‘ (Materialien zum Studium 
der japanischen Geschichte). 


Der Sekretär legt das vom Verfasser, Professor Samuel 
Steinherz in Prag, eingesandte Manuskript vor: ‚Vorwort und 
erster Teil der Einleitung zum IV. Bande der Nuntiaturberichte 
aus Deutschland.‘ 


Der Sekretär überreicht ferner das von dem Universitiits- 
professor in Czernowitz, Dr. Wladimir Milkowiez, mit der 
Bitte um Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesandte Manu- 
skript, das betitelt ist: ‚Archäologische Forschungen in der 
Bukowina.‘ 


\ 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch macht vorläufige Mittei- 
lung über die Ergebnisse der Sellinschen Grabungen in Balata. 
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XXII. SITZUNG VOM 5. NOVEMBER 1913. 


Das k. und k. Kriegsarchiv übersendet das Werk: 
‚Befreiungskrieg 1813 und 1814.  Einzeldarstellungen der ent- 
scheidenden Kriegsereignisse.‘ 


I. Band: ‚Österreichs Beitritt zur Koalition.‘ Bearbeitet 
von Oskar Criste, k. und k. Oberstleutnant des Armeestandes. 
Wien 1913. 

II. Band: ‚Österreichs entscheidendes Machtaufgebot 1813.‘ 
Bearbeitet von Wilhelm W laschiitz, К. und К. Oberst. Wien 1913. 


III. Band: ‚Feldzug von Dresden.‘ Bearbeitet von Edmund 
Glaise von Horstenau, k. und k. Hauptmann des General- 
stabskorps. Wien 1913. 


IV. Band: ‚Schlacht bei Kulm.‘ Bearbeitet von Maximilian 
Ehnl, k. und k. Hauptmann vom Infanterieregiment Ernst Ludwig, 
Großherzog von Hessen und bei Rhein, Nr. 14. Wien 1913. 


V. Band: ,Feldzug von Leipzig.‘ Bearbeitet von Maximi- 
lian Ritter von Hoen, k. und k. Oberst des Generalstabskorps 
unter Mitarbeit von Hermann Sallagar, k. und k. Oberst des 
Generalstabskorps, Dr. Anatol Ritter von Neumann-Spallart, 
k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments Nr. 98, Maxi- 
milian Ehnl, k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments 
Nr. 14, und Edmund Glaise von Horstenau, k. und k. Haupt- 
mann des Generalstabskorps. Wien 1913. 


Der Sekretiir legt ferner die folgenden Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. Beckmann-Fiihrer: ‚Die Jupitersäule. Eine kurze Er- 
klürung ihres Bilderschmuckes. Mit 4 Tafeln. Stuttgart, o. J.' 

2. Le Capitaine Stéfan Christesco, Ingénieur des Con- 
structions Navales: ,Synthéses énergétiques de la Vie et de 
l’Ame. Conférence à la Sorbonne faite le 19 Février 1913 (La 
science universelle de l'énergie. IL). Paris 1913.‘ (Überreicht 
vom Verfasser.) 

3. ,Führer durch das Rómerkastell Saalburg bei Homburg 
vor der Hóhe. Mit einem Anhang: Die Sammlungen der Saal- 
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burg. Von H. Jacobi. 7. Auflage mit 19 Textabbildungen. 
Bad Homburg vor der Hóhe 1913.‘ 


4. ‚Saalburg-Jahrbuch. Bericht des Saalburgmuseums. II. 
1911. Frankfurt am Main, o. J.‘ (Nr. 3 und 4 überreicht von 
der Verwaltung des Saalburgmuseum.) 


5. Prof. Giovanni Ciccolini: Le opere di Desiderio Reich. 
Studio critico. (Estratto dalla Rivista Tridentina, Nuova Seria 
No. 2, giugno 1913.) Trento 1913.‘ (Überreicht vom Verfasser.) 

6. ,Deutsche Volkskunde aus dem óstlichen Bóhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. XII. Band. 1912, 1. bis 4. Heft. Braunau 
i. B. 1912.‘ 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht den vom Leiter der Ausgrabungen k. und К. Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee erstatteten vorlüufigen 
Bericht über die Grabungen der Limes-Kommission im Lager 
von Lauriacum im Jahre 1913. 


XXIII. SITZUNG VOM 12. NOVEMBER 1913. 


Der Sekretür überreicht die Einladung des Organisations- 
komitees für den internationalen Amerikanistenkongref zu der 
ХІХ. zu Washington in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober 1914 
stattfindenden Tagung. 


Der Sekretür verliest one Zuschrift des Professor Dr. 
Fr. Vollmer in München, worin derselbe im Namen der inter- 
akademischen Kommission für den Thesaurus linguae latinae 
den Dank dafür ausspricht, daß die philosophisch- historische 
Klasse der kais. Akademie auch weiterhin die Gewährung eines 
Zuschusses zugunsten dieses Unternehmens über den Staats- 
beitrag hinaus in Aussicht genommen hat. 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
österreichischen archäologischen Institutes das von diesem her- 
ausgegebene Werk: ,Auswahl archaischer Marmorskulpturen im 


XNVI 


Akropolis- Museum. Von Hans Schrader. I. Band: Tafeln; 
II. Band: Text (mit 2 Tafeln in Farbenlichtdruck und 62 Kupfer- 
ätzungen im Text). Wien 1913.‘ 


Der Sekretär legt eine von Hans Maver, derzeit in Paris, 
eingereichte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Einfluß des 
vorrömischen Kultes auf die Toponomastik Frankreichs.‘ 


Der Sckretär überreicht weiters eine Abhandlung von Dr. 
Otto Fiebiger und Prof. Dr. Ludwig Schmitt in Dresden ‚In- 
schriftensammlung zur Geschichte der ostgermanischen Stämme‘, 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte oder Denkschriften 
die Einsender ersuchen. 

Endlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung von 
Dr. Walter Schiller in Wien, die betitelt ist: ‚Das Mehl der 
Witwe. Ein Beitrag zur semitischen Sagenforschung‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


XXIV. SITZUNG VOM 19. NOVEMBER 1913. 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet ein Exemplar des mit dem letzten 
Hoeufftschen Preise ausgezeichneten Werkes: ,Amaryllis. 
Carmen Raphaelis Carrozzari in certamine poetico Hoeufftiano 
praemio aureo ornatum. Accedunt septem carmina laudata (In 
funere Ioannis Pascoli, carmen Petri Rosati. Alumnus Vergili, 
carmen Adolphi Gandiglio. Titanicae interitus, carmen Hen- 
rii Padberg. Alma quies, carmen Petri Helberti Damste. 
Duo insontes, carmen Francisci Sofia-Alessio. Vox patriae, 
carmen Antonii Giovannini. Aeriae voces, carmen Josephi 
Albini). Amstelodami MCMXIII. 

Der Sekretür legt weiters die folgenden an die Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Bibliographie der ósterreichischen Drucke des XV. und 
XVI. Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. Eduard Langer. 
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I. Band, 1. Heft. Trient-Wien-Schrattenthal, bearbeitet von Dr. 
Walther Dolch. Mit einem Anhang: Aus der ersten Zeit des 
Wiener Buchdrucks, von Dr. Ignaz Schwarz. Wien 1913. 

2. Adolf Michaelis (1835—1910) zum Gediichtnis. Die 
wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg. Straßburg i. E. 1913. 

3. La réforme agraire en Russie. Résultats des travaux des 
Commissions Agraires 1907 — 1911. Tableaux graphiques. Édition 
de la chancellerie du Comité Central de l'Organisation Agraire, 
St.-Pétersbourg. (Übersendet vom Ministère de l'Agriculture 
in St.-Pétersbourg.) 

4. Sofijskata crkva Sv. Sofija (Sainte Sophie de Sophia). 
Ot Dr. Bogdan D. Filov. (Materiali za istorijata na Sofija, 
kniga IV.) Sofia 1913. (Übersendet von der Société Archéolo- 
gique Bulgare in Sofia.) 


XXV. SITZUNG VOM 3. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretür überreicht die eben erschienene 18. Lieferung 
des Werkes: ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
ragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. Houtsma, 
T. W. Arnold, R. Dasset und H. Bauer. Leiden und Leipzig 
1918. 


Der Sekretür legt eine Abhandlung von Isidor Jesianu, 
Steuerinspektor bei der Kreisbehörde in Bihaé (Bosnien), vor, 
welche betitelt ist: ‚Die Colinda bei den Romänen und die 
Weihnachtsgebräuche bei den Südslawen‘. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Fräulein 
Dr. Elsa von Klein in Wien, unter dem Titel: ‚Der Veda und 
Böhmes Qualitäten in Wackenroders Märchen von einem nackten 
Heiligen‘. 

Die Verfasserin bittet um die Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. 
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Das k. M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht für 
die Bibliothek der kais. Akademie ein Exemplar seiner ,Gla- 
golitisch-lateinischon Studien (Separatabdruck aus seinen ‚Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde‘, XIII. Leipzig 1913). 


XNVI. SITZUNG VOM 10. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretür überreicht eine Einladung der kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg zu der am 2./15. 
Jünner 1914 stattfindenden Feier der 100-jührigen Wiederkehr 
ihrer Eróffnung. 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann, A.-G. in 
München, übersendet das Pflichtexemplar der 14. Lieferung 
der mit Subvention der Akademie gedruckten II. Serie des 
Werkes ,Monumenta palaeographica. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. München 1913.‘ 


Ferner legt der Sekretür die folgenden, an die Klasse ge- 
langten Druckwerke vor, und zwar: 


1. Tib: Amour et Vaillance. Troisième édition. Lille 1913. 
(Überreicht von der Verfasserin, Madame L. Soyez-le-Roy[Tib] 
in Lille). 

2. ,Informe que el Doctor Don Joaquin Eguía Lis, Rec- 
tor de la Universidad de México, eleva, acerca de las labores 
de la misma universidad, durante el período de septiembre de 
1910 a septiembre de 1912, a la secretaría de instrucción püb- 
lica y bellas artes, en cumplimiento de la fracción IX del ar- 
ticulo 5° de la ley de 26 de mayo de 1910; y al cual se dió 
lectura en la Asamblea General del Profesorado de las Escue- 
las Universitarias habida en la noche del día 5 de diciembre 


de 1912. México 1913.‘ 

3. ,Brief Biography and Popular Account of the Unpa- 
ralleled Discoveries of T. J. J. See. By W. L. Webb. London 
1913.‘ (Überreicht vom Herausgeber.) 


XXIX 


4. ‚Regesto dell'antica Badia di S. Matteo de Castello o 
Servorum Dei publicato a cura de’Monaci di Montecassino. 
Badia di Montecassino 1914.‘ (‚Per omaggio‘.) 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band ,Osterreichische Urbare. III. Abteilung: Ur- 
bare geistlicher Grundherrschaften. 2. Band: Die mittelalter- 
lichen Stiftsurbare des Erzherzogtumes Osterreich ob der Enns. 
П. Teil: Garsten, Gleink, Kremsmünster, Sehlierbach, Spital 


a. P. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1913.' 


Prof. Dr. Ernst Sellin in Rostock übersendet einen 
kurzen vorlüufigen Bericht über die Ergebnisse der im Sep- 
tember d. J. in Balata vorgenommenen Probegrabung. 


XXVII. SITZUNG VOM 17. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretür, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzher- 
zog-Kurator die vom Präsidium der kais. Akademie be- 
antragte Anberaumung der nächsten Feierlichen Sitzung auf 
Mittwoch, den 27. Maı 1914, u. zw. um 11 Uhr vormittags, 
genehmigt haben. 


Das К. M. Professor Dr. Carl Wessely übersendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Druckschrift 
‚Eugene Revillout. 4 mai 1843 — 16 janvier 1913‘. 


Der Sekretär überreicht das als Spende der ,Provinciaal 
Utrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen‘ ein- 
gelangte Werk: ,Die Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
für Völkerkunde in Leiden. Beschrieben und mit ausführli- 
chen Prolegomena zur Geschichte der Handelswege und Völ- 
kerbewegungen in Nordafrika versehen von Jos. Marquart, 
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Professor in Berlin, vormals Konservator am Museum. (Ver- 
öffentlichungen des Reichsmuseums für Völkerkunde in Lei- 
den, Serie II, Nr. 7.) Leiden 1913.‘ 


Die kónigl. PreuBische Akademie der Wissenschaften in 
Berlin übersendet eine ,Denkschrift über den Thesaurus 
linguae latinae', welche sie in Verbindung mit der kónigl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Góttingen dem kónigl. 
Preußischen Minister der Geistlichen und Unterrichtsangele- 
genheiten auf dessen Erfordern eingereicht hat. 


Der Sekretür legt die von Frau Marie Hein aus dem 
Nachlasse ihres verstorbenen Gemahls, Kustos Dr. Hein, 
übersandten noch unbearbeiteten Mahratexte vor. 


Der Sekretür überreicht weiters eine von dem w. M. und 
Obmanne der Phonogrammarchivskommission, Hofrat Sieg- 
mund Exner, eingesandte Abhandlung von А. Z. Idel- 
sohn, Kantor in Jerusalem, welche betitelt ist: ,Phonogra- 
phierte Gesänge und Aussprachsproben des Hebräischen der 
Jemenitischen, persischen und syrischen Juden' und welche 
eventuell als ‚Mitteilung der Phonogrammarchivskommission‘ 
in die Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse 
aufgenommen werden möge. 


Das w. M. Hofrat Konstantin Jireéek legt eine für 
die Denkschriften der philosophisch-historischen Klasse be- 
stimmte Abhandlung vor: ‚Staat und Gesellschaft im mittel- 
alterlichen Serbien, Studien zur Kulturgeschichte des 13. bis 
15. Jahrhunderts. Dritter Teil.' 


Endlich überreicht das w. M. Professor Dr. Alfons 
Dopsch das eben erschienene 10. Heft seiner mit Subven- 
tion der Klasse herausgegebenen Serie Forschungen zur inne- 
ren Geschichte Österreichs‘, welches enthält: ‚Beiträge zur 
städtischen Vermögensstatistik des 14. und 15. Jahrhunderts 
in Österreich. Von Dr. Lothar Groß. Innsbruck 1913.‘ 
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I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1914. 

Der Sekretär verliest ein Sehreiben des k. M. Ober- 
landesgerichtsrates i. P. Julius Strnadt in Graz, worin derselbe 
für die ihm seitens der kais. Akademie zu seinem achtzigsten 
Geburtstage telegraphisch ausgesprochenen Glückwünsche seinen 
Dank ausspricht. 


Das Kuratorium der Schwestern Fróhlich-Stittung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta- 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft 
übermittelt eine Kundmachung über die Verleihung von Stipen- 
dien und Pensionen. 


Der Sekretür überreicht die von Hofrat Prof. Dr. Hein- 
rich Singer in Prag eingesandte Abhandlung: ,Die Dekretalen- 
sammlung des Bernardus Compostellanus antiquus‘, welche als 
zweite Abhandlung in dem für diese Studieu reservierten 
171. Band der Sitzungsberichte bestimmt ist. 


Der Sekretär legt weiters eine von dem Privatdozenten 
an der Wiener Universitit Dr. Egon Wellesz eingereichte 
Abhandlung vor, die betitelt ist: ,Die Dallettmusik von Johann 
Heinrich und Anton Andreas Schmelzer. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Musik am österreichischen Hofe im 17. Jahrhundert’. 


Der Sekretär überreicht einen von dem Landesarchäologen 
und Privatdozenten an der Universität in Graz Dr. Walter 
Schmid erstatteten zweiten Bericht über seine mit Unter- 
stützung der Akademie durchgeführten Ausgrabungen nach 
prähistorischen Altertümern, welcher betitelt ist: ‚Die Ringwiille 
des Bacherngebirges‘. 


II. SITZUNG VOM 14. JANUAR 1914. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die Pflichtexemplare des Werkes ‚Neudrucke frühneuenglischer 
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Grammatiken, herausgegeben von R. Brotanek, Band 4, 2: 
Schriftbild und Lautwert in Charles Butler's English Grammar 
(1633, 1634) und Feminin ,Monarchi^ (1634) von A. Eichler. 
Gedruckt mit Unterstützung der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Halle а. S. 19132. 


Der Sekretär überreicht weiters die eben erschienene 
19. Lieferung des Werkes: ‚Enzyklopädie des Islam. Geo- 
graphisches, ethnographisches und biographisches Wörterbuch 
der muhamedanischen Völker. Mit Unterstützung der Inter- 
nationalen Vereinigung der Akademien der Wissenschaften und 
im Vereine mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von 
M. Th. Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Bauer, 
Leiden und Leipzig 1914‘. 


Endlich legt der Sekretir eine von Josef Tarneller. 
Pfarrer in Missian-Eppan, eingesandte Abhandlung vor, die 
betitelt ist: ‚Die llofnamen in den alten Kirchenspielen 
Deutschnofen-Eggental und Fels am Schlern‘. 


Das w. M. Hofrat Prof. Dr. Oswald Redlich erstattet 
Bericht über den Fortgang der Arbeiten an der Neubearbeitung 
der Habsburger Regesten im abgelaufenen Jahre 1913. 


Das statutenmäßig eingesetzte Preisgericht, bestehend aus 
den Herren: Prof. Dr. Friedrich Jodl, Schriftsteller Julius 
Bauer, dem artistischen Leiter des Hofburgtheaters Hugo Thi- 
mig, Dr. Anton Bettelheim in Wien und Prof. Dr. Oskar 
Bulle in Weimar, hat einstimmig den Beschluß gefaßt, den 
Grillparzer-Preis, der bestimmt ist ‚für das relativ beste 
deutsche dramatische Werk, das im Laufe des letzten Trien- 
niums auf einer namhaften deutschen Bühne zur Aufführung 
gelangt ist und nicht schon von einer anderen Seite durch 
einen Preis ausgezeichnet worden ist‘, wie in den Jahren 1878, 
1881 und 1893, so auch für das abgelaufene Triennium 1911 bis 
1914 nicht zur Verteilung zu bringen. 
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1. 


Der Versuch, den ich vor zwei Jahren unternommen hatte, 
dem Sulzberger Problem näher zu rücken, zeigte mir deutlich, 
daß auch diese Sprachfrage, so sehr sie sich selbständig be- 
handeln läßt, unter einem größeren Gesichtswinkel betrachtet, 
doch nur eine Episode aus dem äußerst verwickelten trientini- 
schen Sprachprobleme ist. Die philologischen Hauptfragen des 
Trentino (welchen ich auch eine methodische Bedeutung bei- 
messe) wie: Beschaffenheit des sprachlichen Grundstockes des 
zentraltrientinischen Gebietes, Grad der Bodenständigkeit in 
der Entwicklung der Einzelmundarten und Kampf gegen die 
von außen eindringenden Sprachströmungen, Einwirkung des 
Stadttrientinischen u. a., werden sich erst dann mit Hoffnung 
auf Erfolg aufrollen lassen, wenn mindestens die charakteristi- 
scheren Dialekte des Gesamtgebietes in grammatikalischer und 
lexikalischer Hinsicht genügend erforscht sein werden.! Als 
besonders lehrreich durfte ich nach der geographischen Be- 
schaffenheit und der politisch-ókonomischen Vergangenheit die 
Ma. des südwestl. Teiles ansehen, und das wenige, das man aus 
den Paradigmen Ettmayers? erfährt, bestätigt in lautlicher 
Hinsicht diese Vermutung. — Es handelt sich hier in erster 
Linie um die zwei natürlichen Verkehrswege mit dem Bre- 
scianischen, das Chiese und Sarcatal, die als Anmarsehlinien 
des Ostlombardischen erhöhte Bedeutung besitzen. Von den 
zwei Tälern ist aber das erste viel gceigneter als das zweite, 


1 Ich habe vor zwei Jahren versucht, in einem Aufsatze Lingua e dia- 
letti nel Trentino (Pro Cultura I 1912, S. 178—205) auch auf die 
mundartlichen Hauptströmungen dieses Gebietes hinzudeuten. Für die 
hier behandelte Gegend waren hauptsächlich die Paradigmen Ettmayers 
meine Quelle. Daher sind einige charakteristische Merkmale, die mir 
unbekannt bleiben mufiten, nicht erwühnt. 


3 Lombardisch-ladinisches aus Südtirol (Rom. Forschungen XIII, 1902). 
1* 
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einen sicheren Einblick zu gewiihren, zumal bei letzterem der 
vollständige Mangel an einer Verbindung zwischen Riva-Arco und 
der brescianischen Riviera des Garda eine direkte Einwirkung 
des Breseianischen erschwert. Aber auch entlang des ganzen 
Sarea sind die sprachlichen Verhältnisse ungemein verwickelt. 
Durch das Loppiotal breiten sich wichtige Sprachzüge vom 
roveretanischen Etschtale über die Riva-Arco-Ebene aus, von Vez- 
zano dringt das Trientinische ein, über Banale und Molveno 
bestand eine alte Verbindung mit Nonsberg, die auch für die 
Spraehmischung nicht ohne Folgen geblieben ist, über Lardaro- 
Tione brieht eine starke brescianische Sprachwelle vom Chiese- 
tal ein, und im äußersten Norden ist die nach Mittelsulzberg 
führende Campigliostraße nicht außer acht zu lassen.! Unter 
solchen Umständen schien mir eine Beurteilung der Mundarten 
des Sarcatales unmöglich, bis man über die einzelnen Sprach- 
faktoren im klaren ist, und ich zog vor, das kleinere und leichtere 
Problem der Mundarten entlang des Chiese von Idrosee auf- 
wärts (Valbona) zu studieren, in der Hoffnung damit auch einen 
Beitrag zur Lösung der größeren Frage der Sarcamundarten 
zu liefern. Eine Subvention der kais. Akademie der Wissen- 
schaften, die mich bei meinen trientinischen Forschungen immer 
unterstützte, ermöglichte es mir im Sommer 1912 auf einer 
wissenschaftlichen Reise in die Valbona und Umgebung ein 
ziemlich reiches Material an Ort und Stelle zu sammeln. 


* * 
* 


Mein Forschungszgebiet umfaßt die untere Valbona von 
der Grenze (Ponte Caffaro) bis Storo, wo die neuere Haupt- 
straBe von Riva über Val d' Ampola und Val di Ledro in das 
Chiesetal einmündet, dann südlich der Valbona hart an der 
Grenze Caffaro mit dem 2 Stunden entfernten, in einem óst- 
lichen Seitental liegenden Bagolino (846 m, 4400 Einw.?) und 
westlich vom Chiesetal Valle di Vestino. Am rechten Ufer des 
Chiese liegen die zwei Dörfer Lodrone (385 m, 357 Einw.) mit 


t Die Ma. des obersten Sarcatales (Pinzolo) ist von Th. Gartner auf- 
genommen worden: Die judikarische Mundart (Sitzb. der Wiener 
Akad. d. W.) 1882. 

? Die Zahl der Einwohner gebe ich an nach der vortrefflichen Guida 
del Trentino III T. 2. Aufl. (1900) von C. Brentari. 
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dem Bruche Ponte Caffaro und etwas nördlicher Darzo (409m, 
387 Einw.); am linken Ufer, in der Nähe des Sees, Baitoni 
(374 m, 175 Einw.) am Fuße des steilen Hügels, auf dem Bon- 
done (721m, 537 Einw.) liegt, und 4 Km. nördlicher das Haupt- 
dorf Storo (409 m, 1724 Einw.). Das zu Österreich gehörende 
aber wegen der vollständigen Abgeschlossenheit gegen Norden 
zollfreie (territorio estradoganale), nur mit der brescianischen 
Riviera verkehrende Vestinotal liegt an den Bergen zwischen 
den zwei Seen Garda und Idro am oberen Laufe des Toscolano 
und der zwei in denselben einmündenden Gießbäche Personcino 
und Magasino. Die Hauptverbindung, die ein stellenweise 
schlecht erhaltener Saumweg vermittelt, führt zum Garda (Ma- 
gasa—Gargnano 6 Marschstunden); zwei andere Steige verbinden 
diese bergige Gegend mit Idro über Capovalle (Magasa—Idro 
5 St.) und mit Baitoni (Magasa—Baitoni 6!/, St.). Die Isolierung 
der 6 Dórfer (Bolone 800 m, 210 Einw., Moerna 987 m, 
216 Einw., Turano 670 m, 151 Einw., Armo 820 m, 285 Einw., 
Persone 904 m, 132 Einw. und Magasa 973 m, 433 Einw. 
mit dem 1 Stunde entfernten Ortsbruche Cadria 921 m, 64 Einw.) 
ist beinahe vollständig. Hydrographisch gehört das Vestinotal 
nicht zum Chiesebecken; auch sprachliche Eigentümlichkeiten 
verbinden es mit der brescianischen Riviera, von welcher es 
sich durch einige entlang des Garda überwundene Archaismen 
unterscheidet. 

Nördlich des Vestinotales, mit der durch die Ampola- 
schlucht führenden Straße mit der Valbona verbunden, liegt 
das sprachlich in hohem Grade bedeutende Ledrotal. Ein ein- 
ziger Steig führt durch die Ampola- und Lorinaschlucht über 
die Bocea di Lorina (1430 m) nach Magasa in Val Vestino 
(Tiarno di Sotto—Magasa 8 Stunden); derselbe ist im Winter nicht 
benützbar. Dieser gänzliche Mangel an einer Verbindung zwischen 
den zwei Tälern ist für den Sprachforscher zur Beurteilung 
der gemeinsamen nicht neubrescianischen Züge von großer 
Wichtigkeit. Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß die herr- 
liche Ponalestraße, welche jetzt das Ledrotal mit Riva ver- 
bindet, erst 1851 eröffnet wurde, und die alte den großen Um- 
weg über Val di Conciei, Bocca di Trat (1582 m) und Campi 
machte. Gegen Westen zu führte der alte Weg von Val di 
Ledro nicht wie heutzutage durch die Àmpolaschlucht, sondern 


6 L Abhandlung: Battisti. 


durch Val de li Sachi über den Rangosattel (1312 m) nach 
Castelromano (Valbona; etwas nördlich von Storo). Diese zwei 
Wege des Ledrotales entsprechen der alten rómischen Strafe, 
welche die zwei Seen Garda und Idro nórdlich verbunden hat. 
Beachtenswert scheint mir der Umstand, dal von Campi auf 
der alten Ledro-Rivastraße zwei Wege über Ballino und Val 
di Lomasón nach dem Bleggio und den Judikarien führen; ent- 
lang dieser Straßen tauchen noch immer lautliche und lexikalische 
Erscheinungen auf, die an Valvestino und an das Ledrotal ge- 
mahnen, und die alten mundartlichen Denkmäler aus dem Bleggio 
zeugen für eine ehemalige sehr enge sprachliche Verwandtschaft 
dieser beiden Mundarten, von denen besonders die in Bleggio 
dureh den starken Verkehr mit dem Sarcatal manche Verände- 
rungen erfahren hat. Zwischen dem brescianischen Chiesetal und 
dem trientinisierten unteren Sarcatal schiebt sich also durch 
die Derge eine einheitliche sprachliche Zwischenzone, die süd- 
lich, in der neueren Ma. des Vestinotales, noch ausgesprochene 
brescianische Züge zeigt, im Zentrum, im Ledrotal, einen ziemlich 
bodenständigen Charakter aufweist und nördlich, im Bleggio, 
wo sie dem Einfluß des Judikarisch -rendenesischen Dialektes 
ausgesetzt ist, der Sprachmischung des Sarcatales schon in sehr 
wichtigen Phonemen unterliegt. 


* * 
* 


Die historischen Voraussetzungen sind, so weit sie für den 
Philologen von Belang sind, ziemlich einfach. Die Besiedlung 
durch die Kenomaner ist durch zahlreiche gallische Ausgra- 
bungen und durch die Geschichte überliefert, selbst wenn auch 
die Heimat der von О. Martius Rex ganz aufgeriebenen Stoni! 
nieht hier sondern bei Lugano zu suchen ist. Ziemlich wahr- 
scheinlich ist es, daß die Alutrenses (Plinius, Nat. Hist. III 23) 
Val di Ledro bewolint haben. Wie das Stillschweigen der 
augusteischen Triumphalinsehrift bezüglich der das untere Chiese- 
tal, Val Sabbia, bewohnenden Sabini und der Alutrenses aus- 
zulegen ist, kann strittig sein; beachtenswert ist, daß unter den 
besiegten Kelten zwar die westlichen Nachbarn Сатиш (Val- 


1 118 a. Ch. п. (= 636 а. u. с.) Livius, Epit. 62 und noch mehr Orosius 
V 14. 
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camonica) und 'lrumplini (Valtrompia) genannt werden, nicht 
aber die östlichen Kelten Tridentini und Anaunes. Deutet dieser 
Umstand auf ein gemeinsames Schicksal der Bewohner des Chiese- 
tales und ihrer óstlichen Stammgenossen hin, so zeigt die Ein- 
teilung der Sabini und Alutrenses in die Tribus Fabia, während 
die Tridentini zur Papiria gehörten, daß auch zur römischen 
Zeit unser Gebiet nach Brescia gravitierte. — Daß der römische 
Einfluß hier stark gewesen sein muß, ergibt sich aus den vielen 
Ausgrabungen, die sogar im entlegensten Dorfe des Vestinotales, 
Magasa, wertvolles römisches Material ans Licht fórderten. — 
Das obere Chiesetal kam spätestens durch die Schenkung Kon- 
rads IL (1027) in den Besitz des Fürstbischoftums Trient; 
auch Bagolino gehörte bis 1785 zum trientinischen Gebiete, und 
aus einer Urkunde des XIII. Jahrh. geht das Zehntrecht des 
Fürstbischofs über dieses Dorf hervor. Seit wann nórdlich des 
Idrosees die kleine trientinische Grafschaft Lodrone bestand 
(bis 1826), die sich auch über Val Vestino erstreckte, läßt sich 
nicht ermitteln: die erste Erwähnung stammt v. J. 11851. Wir 
finden die Grafen von Lodrone in beständigem Kampfe mit 
Brescia um den Besitz der Talebene zwischen dem Caffarobach 
und dem Idrosee; die Grenze zwischen Brescia und Trient war 
aber immer die Brücke des Caffaro (Ponte del Caffaro), wie 
auch dort schon im Mittelalter auf trientinischer Seite eine Maut 
bestand, wodurch der alte Name von Lodronedorf (Villa de 
Muta) erklärt wird. Aber für uns ist es ungleich wichtiger, 
daB der politischen Zugehörigkeit zum Fürstbischoftum der 
wirtschaftliche Verkehr nicht entsprach. Denn dieser war aus 
geographischen Gründen seit jeher nach Brescia gerichtet. 

Zur Beurteilung der sprachlichen Verhältnisse möge noch 
kurz erwähnt werden, daß seit einigen Jahrzenten die Auswan- 
derung nach Amerika, die besonders im ganz verarmten Vestino- 
tal einen bedeutenden Umfang erreicht, eine Hebung der all- 
gemeinen Bildung und somit eine Verfeinerung der Ma. be- 
wirkt hat. Diesem Umstande ist fast ausschließlich der tief- 
gehende Unterschied zwischen alter und neuer Mundart in Ba- 
golino und Vestinotal zuzuschreiben. 


* * 
* 


! Bonelli II, 497. 
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Als ich die Studienreise antrat, standen mir folgende 
Quellen zur Verfügung, die mir eine Übersicht aus der Ferne 
gewährten. Die oben erwähnte Untersuchung von К. v. Ett- 
maver, Lombardisch-ladinisches aus Südtirol, bringt in den 
Paradigmen 215 Wörter aus Storo, Darzo, Bagolino und Anfo 
und das Beobachtungsmaterial aus Bagolino wird in der zwei- 
ten Monographie Ettmayers, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig 1903 um ein weniges vermehrt. Viel wichtiger 
und über den Rahmen einer durchsehnittlichen Orientierung 
hinausführend waren die Sammlungen von ausgezeichnet trans- 
skribierten Wörtern aus Tiarno (Val di Ledro) und die eben- 
falls transkribierten mundartlichen Texte aus derselben Gegend, 
die mein Schüler cand. phil. Luigi Panada mir zur Verfügung 
stellte. Auch von Caffaro hatte ich einfache verwendbare 
Sprachproben, von Bagolino zwei kurze in Mischmundart ver- 
faBte Flugblütter erhalten; von Condino war mir die Über- 
setzung eines kurzen Stückes aus den Promessi sposi von А. 
Parolini (XIX Annuario della società degli Alpinisti Tridentini, 
Rovereto, 1896, S. 118) bekannt. Die Kenntnis der bergamas- 
kischen und der brescianischen Mundarten hatte ich durch die 
üblichen Wörterbücher Tirabosehis, Vocabolario dei dialetti 
bergamaschi, Bergamo, 1873, Rosas, Vocabulario bresciano- 
italiano, Brescia 1877, Documenti storici posti nel dialetti dei 
paesi intorno al lago d' Iseo, Bergamo, 1850 und Dialetti, co- 
stumi e tradizioni delle provinzie di Bergamo e di Brescia, 3* 
ed., Brescia, 1870!, durch Tempinis, Il dialetto camuno a 
Capo di Ponte e dintorni, Brescia, 1908 sowie durch das ano- 
nyme Worterbuch Vocabolario bresciano e toscano, Brescia, P. 
Pianta, 1759, 600 S. erlangt. 

Die Aufnahme der Mundarten geschah lediglich vom lexi- 
kalisehen Standpunkte aus, ohne Rücksicht auf die grammati- 
kalische Verwendbarkeit des aufgenommenen Materials, somit 
ohne Sorge um die Lücken, die sich bei einer phonetischen 
Darstellung ergeben würden, nach Möglichkeit an der Hand 


1 Leider waren mir Rosas Bagolino, Milano, tip. П Sole, 1874, 16 S. und 
Coltura alpina alle fonti del fiume Oglio, Milano, Il Sole, 1878, 90 S., 
Pinelli Stefano, Piccolo dizionario delle voci bresciane. Brescia, 1851, 
sowie das anonyme Vocabolarietto bresciano-italiano, Brescia, Valentini, 
1872, nicht zugänglich. 
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von Gegenstünden; die Pflanzennamen und Tiernamen wurden 
mit Hilfe von Atlanten gesammelt. Gute Dienste erwiesen 
mir die allerdings sehr frei gehandhabten Fragebogen des 
Glossaire des patois de la Suisse romande, die ieh der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Univ.-Prof. L. Gauchat verdanke. In 
Darzo und Caffaro erstreckte sich die Aufnahme hauptsiichlich 
auf die ersten 72 Fragebogen; in Magasa war es mir möglich 
alle Fragebogen zu erledigen. Daß das Sprachmaterial an 
Ort und Stelle bei verschiedenen Gewährsmännern überprüft 
wurde, ist selbstverständlich: auf diesen Umstand ist teilweise 
die Vereinfachung meiner Transkription zurückzuführen, da 
ich wegen der sehr großen individuellen Schwankungen einen 
Mitteltypus aufzuzeichnen vorzog. Auch diesmal fand ich bei 
allen das größte Entgegenkommen; besonders die Sammlung 
in Magasa geschah unter den denkbar besten Verhältnissen. 
Andererseits erwies sich das Sprachgebiet noch schwieriger als ich 
befürchtete, da sich hier bedeutende Sprachwellen kreuzen, die in 
den Paradigmen Ettmayers nur sehr kurz und nicht immer ganz 
klar wiedergegeben . werden. So einfach auch die Erkenntnis 
ist, дай der in den Bergen rechts und links um die Valbona 
besser erhaltene brescianische Typus im Pian d'Oneda, auf 
der Talsohle nördlich des Idrosees, mit dem von Brescia, durch 
die Val Sabbia nach Norden strebenden Sprachtypus im Kampfe 
steht, desto schwerer ist die gegenwärtige Sprachmischung in 
Einzelheiten zu verfolgen. Bagolino und Bondone, rechts und 
links von der Anmarschlinie des Neubrescianischen, halten sich 
in ihrer alten Mundart ziemlich gut. Kommt das zweite Dorf 
wegen der geographischen Lage nur für eine Einwirkung auf 
Baitoni in Betracht, so steht das blühende und reiche Ba- 
golino mit Caffaro, Ponte Caffaro und Lodrone in sehr engen 
Beziehungen, so daß es auf die Sprache dieser Dörfer nicht 
alein negativ, im Sinne der Erhaltung der auf der Talsohle 
noch vorhandenen älteren Phonemen, sondern sogar positiv, im 
Sinne der Fortpflanzung eigener, spezifischer Lautungen, wirkt. 


* * 

Im folgenden teile ich die Ergebnisse meiner Aufnahme 
in Valvestino in Form einer kurzen grammatikalischen Dar- 
stellung und eines Wortregisters mit. Die knappe Zeit und 


10 I Abbaudlung: Battisti. 


die Erkenntnis, daß mein Material aus der unteren Valbona 

vorliufig nicht ausreicht, um die sehwierigen Fragen vollstán- 

dig zu beantworten, auf die ich hingewiesen habe, raten mir 
von einer größeren Studie ab. Das Material der folgenden 

Untersuchung ist fast ausnahmslos in Magasa während meines 

dreiwöchentlichen Aufenthaltes gesammelt und zum guten Teile 

auch in Turano und Cadria überprüft worden. In Armo, 

Moerna und Persone, dann auf der reichsitalienischen Seite in 

Costa habe ich nur klemere Aufnahmen und Stichproben ge- 

macht. Die Ziffern bei einzelnen Wörtern weisen auf das 

romanische etymologische Wörterbuch von W. Meyer-Lübke 

(Lief. 1—6) hin; diese Hinweise bedeuten nur, daß das Wort 

direkt oder indirekt in Beziehung zu dem dort angegebenen 

Etymon steht. Man wolle ferner folgende Abkürzungen be- 

achten: 

1. Ortsnamen: 

A. Armo, Ba. Baitoni, Bg. Bagolino, Bl. Bolone, Bnd. Bondone, 
С. Сайга, Cf. Ponte Caffaro, Co. Coste, D. Darzo, L. Lo- 
drone, Ma. Magasa, Mo. Moerna, P. Persone, St. Storo, 
T. Tiarno di Sotto, Tu. Turano; — brg. bergamaskisch, brs. 
breseianisch, giud. judikarisch, (Giudicarie anteriori e po- 
steriori), ldr. ledranisch (Val di Ledro), nsb. nonsbergisch, 
rnd. rendenesisch, slzb. sulzbergisch (Val di Sole). 

2. Werke: 

Brg. A.M: К. v. Ettmayer, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig, 1903. 

Jud. M.; Th. Gartner, Die Judikarische Mundart, Wien, 1882. 

LmbL.; K. v. Ettmayer, Lombardisch-ladinisches aus Süd- 
tirol, Erlangen, 1902. 

Nsbg. M.; C.Battisti, Die Nonsberger Mundart I, Wien, 1908, 

Pil; C.Salvioni, Postille italiane al vocabolario etimologico 
romanzo (Revue dialect. rom. IV; bis Nr. 1665). 

Slbg. M.; C. Battisti, Zur Sulzberger Mundart, Wien, 1911. 

Ve. Br.; Vocabolario bresciano e toscano, Brescia, 1759. 

Vc. T.; Tiraboschi А. Vocabolario dei dialetti bergamaschi, 
2* ed., Bergamo, 1873. 

Die Einteilung nach 8 und die phonetische Transkription 
entsprechen jener der Nsbg.M. und Slbg.M. (g hat hier 
den Wert g) Für genauere phonetische Angaben wolle man 


Die Mundart von Valvestino. 11 


die 88 der Lautlehre berücksichtigen, in welehen die betreffen- 
den Laute besprochen werden.! Meine Raccolta di testi dia- 
lettali moderni, 1. Band (Halle, Niemeyer) wird zwei Texte 
aus Tiarno und einen aus Magasa in genauerer Transkription 
bringen. 


II. 
Betonte Vokale. 


8 1, 2? Ia. — mittleres a als gewöhnliche Entsprechung; velares 
4 bei folg. u, Zeen, l, n, m*"* und i. Ausl.: des < de ecce 
hac, < -anu, -atu. [A., C., Bnd. «7» å, Bnd. ап", 
ат“о"з > ойо", ome"s,| Bei Entnasalierung (bodenständige 
Entwicklung i. Auslaut und bei n + tonl. Kons.; vgl. $ 95, 
108) q, [Bnd. 0]: ak, bak, žbląk Pil. 1166, mak, tut kuat 
[Bnd. 9k, tot], pa, vq, šq. 

Па +. — а) arju > бт, -arja > (ro; Zbreo 3. präs. zu Zbrear, 
део, breo 1266, bésulo. — е i. Ausl.: ase; -ati(s) > -é; pre 
(plur. 2. pra), ste. 

В) aj: ajvo [Bnd., A., C. ejvo],? ajglo, [Tu., Mo., Co. aglo 
unter bresc. Einflusse?], pajto, bajt, bajlo, lajdo. Durch 
Akzentzurückziehung a? > £j (oder über ají Zei > cj vgl. 
in unbetonter Stellung: sitdl) 3ejto. Man beachte, daß 
dem betonten é < á + 1 vortoniges e, dem betonten aj < 
а + i dagegen a entsprechen $ 82b. 


! Die Anmerkungen, die sich auf andere Mundarten beziehen (Val di Le- 
dro, Valbona, Bagolino) sind äußerst spärlich und verfolgen lediglich 
den Zweck, die lautgeographische Karte verständlicher zu machen. Aus 
dem Fehlen der Anmerkung darf man auf keine gleiche sprachliche Ent- 
wicklung der Umgebung Valvestinos schließen. Zu einer vergleichenden 
Darstellung der Chiese- und Ledro-Ma. müssen erst die Sprachmaterialien 
zusammengetragen werden. Eine Beschreibung der Ma. von Tiarno hat 
Herr L. Panada in Angriff genommen. 

2 Nirgends, auch nicht in der Valbona, in Dg. und in der Valsabbia kann 
ich das palatale, zu e neigende a der Paradigmen v. LmbL. belegen. 
— а + j inlaut. und айз]. in der ganzen Valbona und Bg > с oder e, aber 
in Val di Ledro inl. e, ausl. e. 

* aqua: Bg. we, Caf. áiwo, D. devd; aquila Bg. eglát ‚falco‘, welches 
wieder “e(j)glo voraussetzt. 
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§ 3.1 d+ u > (inlaut.) o: rogul, rogulo, тоо, lobjo, trol, troie, 
bogo 1004, poro, loto, grolo, floko 8159, (vgl. 8 88,), loo, 
oro, tolo, Sarlvo 313, eventuell brok, sollte 1333 richtig 
sein (vgl. Cf., Bnd. bruk, Co. bræk; Pil. 1333). — o in 
topo (auch brs., brg.) deutet eher auf frz. Entlehnung 
als auf Einwirkung des gleichbedeutenden topi — bezgo 
erklärt sich nach Pil. 1006 aus Боғу" unter Einfluß des 
ital. bugia (Brg. А. M. 8 5); vgl. 8 435. 

> (auslaut.) o: gro gradino, ko, fo, gro 3849. 

§ 5. Es felilen einige ostlombard. Beispiele von „unregelmäßigem 
Wandel von a zu e“: arbur, bar 1049, sum, grambelo Bre. 
А. M. 8 9. — gre ist analogisch. Plural zu gra. 

§ 6. Nicht о sondern 9 > v zeigt pjuno (import.). — brg. cróhola 
Brg. А. M. 89 entspricht krájselo. — Zu ot neben ater 
vgl. Pil. 382. — 2дойо, gurdo, (3°. pris. ind.) analogisch 
nach den endungsbetonten Formen (270йат, gorddr). 

§ 7 u. 11. ё in freier Stellung und immer bei Entnasalierung ё: 
ve viene, te, fe, det, ате, breto 1285, parét, veter, vet, da- 
goret 2509, Фер. Bei erhaltener Nasalis e: Zener, tener, vé- 
nardé, ríndano, duzember. Dieses е wird oft aber indiv. 
zu sehr offenem d. Bei Entnasalierung wird das lange ë 
(vé, té gegen vet, det u. a.!) in A., C., Co., va. in Bl. und 
Ma., Tu. wie in der Mundart von Val di Ledro und der 
bresc. Riviera zu ği. Ebenso das 1. rom. Auslaut getretene 
à > e (vgl. aber $ 14). 

5 9. 2 vor ct, cl und im allgemeinen in geschl. Silbe zu е: let, 
teč, vec, Spec; doch pet; — brejn 1285. Halboffen (e) bei folg. 
goons, £c": beščo, bešpo, testo, pes, mes, glezjo (vgl. $ 15 8); 
überoffen bei folg. r: vüram, nvüran, drno, värs (vgl. 
8 15y). Dagegen -elli > 6j, woraus A. sing. -el. 

8 13 (7). Im Gegensatz zum berg. und trient. hat got. béga 1018 
e nicht е: bego Brg. А. M. $ 20. 

(10) tivjo wäre der einzige Fall von Positionsumlaut 
und könnte dann höchstens dort bodenständig sein, wo e 
in sex, ecclesia, attegia, bestia > t wurde. Das ist aber 
auch in der Valbona nicht der Fall, da hier nur tizá be- 
legbar ist, wo + auch das Ergebnis von vgl. ё vor 3, 2 in 


1 a+ u inlaut. und ausl. in der ganzen Valbona und Bg> o oder o. 


§ 14. 
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freier Stellung ist. Die Erklarung LmbL 513f. 8 7—8 
ist nicht überzeugend. 

é in legur gegen egan, pero wahrscheinlich aus älterem 
dissimilierten* léur, vgl. 8 54. | 
ë> а) @ i. Auslaut und i. d. Oxyton. in A., C., Co., va. 
in Bl, Ma. (vgl. 8 7). Daß das Zusammenfallen der Er- 
gebnisse von ë und e sekundär ist, erhellt aus ši, Zi, di 
tri gegen ре (реј), dre (drej) Tu., BL, und Bach einer 
mir nicht kontrollierbaren Aussage. auch in Capovalle. 

en entwickelt sich gleich ën. 

. B) t in offener Stellung in Oxytonis bei folgend. Pal., 
š, 2, T: mizulo, mizo < mensa (nicht magida wie LmbL. 
373 angenommen wird), tio, Spizo, #20, litno, gripjo, 
znidju (vgl. tibjo), širo, ždraširo, viro gegen teš (tejà), 
mes (meji), per (pejr). Ebenso £ bei vorhergehendem j: 
pi (gegen ple; pli ist ziemlich selten und dürfte auf Kreu- 
zung beruhen), &ítul. Vielleicht gehören hieher die halb- 
gelehrten viljo, vilju, bri[d]o. Lautgeographische Gründe 
verbieten mir älteres e + a > io: tio, étrio nach dieser 
Tendenz zu beurteilen; vgl. breo (doch 1290 und Pil. 1290), 
kreo, meo, 309, leo. 

| sonst immer ë, das in Oxytonis die Nona zur Dissi- 
milation e, ¢ in A., Ca., und va. in Ma. zeigt: štelo (80), 
Segal (šézgal), kqndelo (va. Ma. kondé*lo), pear (über pes- 
gar AL near (ne2gür A.); nef, šef, bef (hier ë, folglich 
nirgends е2). 

Bei intervok. n: Zeng, veno, Elena 2311, репо, palpeno (vgl. 


lem 4912) gegen gardeno und skino. Vor wr fallen ё, ё zu- 
sammen: gener (8 T). 


8 15. 


& in geschlossener Silbe: 

a) € bei folg. kl: seklo, vreklg und bei Entnasalierung 
met, tet, formet, deter (vgl. $ 11); somit erweisen sich die 
Ergebnisse von ё und ё bei der Entnasalierung identisch. 

В) е bei folg. š, 2: esko, reskg 5082, marésk, greitg, 
lavéster, falés, kqres[o], lq[v]és, meso, trešo, blesto, pesto. 

y) ä bei folg. тот: füram, viirglo, värt, mazdrgo, šär. 

д) in den übrigen Fallen e: -ettu > -ét (z. b. barct 964); 
pet, net; štretg; teto; šetg < *sedita, gombit; sep; stembul 
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< stimulu, StrenZer, špenšer, legyguo, vengo; me), tei, 

(a)mvego; lejn, $cjn, padréjn; selvg; kel. 

Die Ergebnisse von ë und @ sind also in geschl. Stellung 
identisch. 

§ 20. a) maselo, tašél, pa[vjelo erklären sich nicht direkt nach 
§ 15d, sondern nach Rom. Gram. II, € 500. — kdl neben 
kel ‚quello‘ ursprünglich in unbetonter Stellung bei kons. 
anlautenden Worten. — d«léguf nicht < liquidu sondern 
aus dalgudr-daléguo 5076 gebildet. 

B) Velarisierung in den gewühnlichen ostlomb., trient. 
Beispielen: fonng (LmbL. Parad. 65), n$unng ,semina* < 
nsonnir nach dem Muster der ablautenden Verba wie 
Sonár-$uno (vgl. 8 17). 

y) fringul ist Rückbildung 3516; zdrejg und pilter 
sind ostlomb. Entlehnungen, vielleich auch nístulo 5840, 
(doch ist hier 1 gegen e des berg., bresc. néstoly auffallend). 


8 21.! i in freier Silbe auch bei Entnasalisierung, doch mit Aus- 
nahme des 7 in altem Auslaut, das zu e wurde, erhalten: 
-inu > #; vi, pi, Spi, I, luvi; -itu > í aber de (lenaide), 
500, ke, le, se (häufiger ist die Bejahung qi). 


§ 22.1 ç in geschlossener Silbe: 

a) > € 1. bei folg. š, score; bes, beso, res, fes, greš, trest, 
vest, aber 4 bei š < & niš ‚alno‘; ‚infracidito‘ 5614, mis, 
lompartis, grais, stalais, toriso. 

2. Ebenso bei Doppelkonsonanten: brzk 1297 und besser 
Brg. A. М. 9, Anm. 1; pepo, trepo und t < ct: fet, det, 
Skret, Zleto (dann ausgedehnt auf italienische Lehnwörter 
-ito > et. gegen lat. -itu > í = fredulet, romet); mel 
gegen qgguilo könnte auf Entlehnung beruhen, vgl. melju 
‚Emilio‘ [gril gibt keinen Anhaltspunkt, da die Erklärung 
für berg., bresc. gler, die Brg. A. M 10 gegeben wird, un- 
stichháltig ist]. — Vielleicht auch bei lo": felso, Znelso 
„milza“ 5579,; vgl. lelgw 5040. In den unter а 2 aufge- 
zählten Fällen schwankt die Aussprache zwischen ç; und 
е; letzteres ist in schnellerem Sprachtempo vorwiegend, 
und die einzige Lautung in Co., C. 


1 Gleiche Ergebnisse in der Valbona und Bg., aber schon Val di Ledro i. 


§ 26. 


8 27. 
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B) > + bei folg. ñ: gito, arzino, griño, Sfrino, veio, 

lezin 5018 und n°", n; sink; gindul. — Auffallend 
škrejn (bergam. Herkunft?). 
a) ó in freier Silbe > œ meist geschlossen, doch bei folg. a 
in sekund. Hiat sehr offen: lek, a pref, tal, jal, ka'zer, 
pjóver, Skaver, déler, mérer, Selo, foro, бе$абедо 
1243 — keo, то, neo, preg, évg, brea — [dulo än sing. 
prás. zu dolár 2118 ist Rückbildung aus den endungs- 
betonten Formen. Ebenso erklärt sich fur aus furdr.] 
Nur vereinzelt in der Sprache der Alten, háufiger in Ca., 
Co. und A. ist ои im Hiat [tjowo covone, raug, krauo, 
Кіото) und in nicht direktem Auslaut: leuk, féuk, Zıruk, 
pleuf, neuf, weuf мото“ [gegen Ca., Co., A. ntjé = Ma. 
ank&, bro == Ma. bra]. 

B) ebenfalls bei folgendem palatalen Laut und bei 
folgendem, jetzt (durch Kontraktion) in Verlust geratenem 
rom. j: fejo, vejo, dejo, Zebjo, febjo, loj, trafæj, vot 
[А. weut], brel [A. breil]. Hieher gehören die Pluralia 
von 39, tg, bo > še, te, ba (vgl. LmbL. 628). In der 
Sprache der Jungen beginnt deutlich die Tendenz 9 unter 
diesen Bedingungen einzuführen: fod, vod; — £o5jà konnte 
um so leichter erreicht werden, als durch UberentiiuBerung 
die Formen Zgblo, Zeblo gebildet wurden; an Stelle von 
febjo (auch Flurname) tritt fopá ein. Dagegen halten 
sich die einsilbigen @-Pluralia und (v)et gut. — @ auch 
in ælğu gegen groljo, šekorjo. 

6 im Auslaut ist nicht € geworden: amo—amou, da- 
$po—daspou, ampo—ampou; die Brechung zu ow zeigt 
Zusammenfallen von primärem und sekundárem 0, vgl. 
835. #0, to erklären sich aus der Proklyse; bo hat den 
offenen Vokal im ganzen Chiesetal, im brse. und größten- 
teils im berg. (LmbL., Paradigma 182) vielleicht vom 
Plural bæ aus nach An — $e, to — te. — fo ist Kurz- 
form zu fer(9). In sekundärem Auslaut e: ank& (nach 


8 26 8), bre. 


8 28. a) ë > о vor ct, cl: not, ot, kot; dqnókul, ókul, fanckul, 


pjokul. In der Sprache der Jungen ist cl > € einge- 
drungen; in diesem Falle lauten die Pluralia meistens auf 
€, die Singularia schwanken zwischen ç und «e: её (оё), 
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§ 31. 


5 85, 
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р)" dinéc, aber immer bated, findš da hier eine Ein- 
wirkung des Plurals ausgeschlossen ist, ebenso panočo. 
B) > 9 vor le; rjolt (va in Ca. roult), olto (Ca. culty). 

7) sonst in gedeckter Stellung o: brok 1319, koko 2009, 
Кой, poles, grot, krof; überoffen bei folg. ron (wird hier 
nicht graphisch ausgedrückt): kors 1883, skorbo, mort, 
kordo, koran. 
bei folgender Nasalis oder bei Entnasalierung ó > м: buno, 
&uno, tuno, maduno, bu, Su, tu; dulúnš, Sun; in A., Ca., Co., 
va. in BL, Ma., Tu. wie in Val di Ledro und (gegen LmbL. 
Par. 211) auch an der bresc. Riviera in Gargnano und Tre- 
mosine wird das durch Entnasalierung geschlossene, in 
Auslaut gelangte o wie primäres 9 > ом. — Bei folg. fi > о 
тойо, Soo, maroiio 5369, karoño. 
6 > а) ow im Auslaut und in Oxytonis in freier Stellung 
in den $ 31 erwähnten Mundarten: 20% meos, don (mask., 
in betonter Stellung, sonst mask. dn, fem. dæ); ražo, 
bastou, tęmox felow, mazov 5250; krows, Zouk, ous, touf, 
koul ,colalatte* und ‚eövolo‘ (letzteres über *kovul > koul? 
vgl. 8 54), fu Zon, flour. Im sekund. Hiatus mit vorhergeh. 
unb.a wurde (a)our > dtr: бт merdur, menar, Zmorsaur, 
тре${#т portítr u. a. (nach welchen analogisch auch ško- 
Sur, trotdur gebildet wurden), in Ma., Ca., Co.; ob diese 
Lautung in den übrigen Dorfmundarten vorkommt, ist 
mir nicht bekannt; doch scheint die ähnliche Bildung 
sudore > šmour > sur allgemein vestinisch zu sein. Zur 
Akzentzurückzieliung beim sekund. Hiat vgl. béulo, kajng. 
In der Sprache der Jungen entspricht dem ow langes, 
offenes w. 

В ow in gedeckter Stellung bei Entnasalierung: owt, 
тою, pout, hous. 

y In Oxytonis immer u: šų4žuro, muro, gure 3821, bọ- 
nuro, mqlurg, kulo, spuzo, sygo, mq£uno, kokung 2009 
(vgl. pjuno $ 6), nguo, Skuo, Кио, bei Entnasalierung 


Egufy. 


S 37. vl. o in gedeckter Stellung > 


a) 9: Боко, bokul, mok, sanglot, šoto, goto, ros, &trangos, 
mo$o, moško, fosk, šemošo, fol, bol, kop — o in medulla 
ist sehr verbreitet [Zft. rom Phil, Beih. 28, S. 228; Er- 


font, 
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klärungsversuch Brg. A. M. $ 18 kaum gelungen], in gšt 
scheint auf aóst > dost hinzudeuten [Arch. Glott. It IV 
16, Merlo Stag., mes. 148]. 

Ebenso bei n", meo; gonzo, bronzo, v ton“, mont, tont, 
Segont, plomp, kolomp, kontro, ,coltro'. 

B) w bei folg. Liquida + Kons.: 1. urbjo, furko, mur- 
klo, turto, furmo, durt, fursi, legárt, 4821,, agürt, füran, 
turan, gurgul, urdan, turbju; 2. рий, skult, duls, sülfer, 
külam, Чат. Auffallend auf dem ganzen Gebiete (Lmbl., 
Parad. 172) ist die Sonderstellung von polver, bolp, bolo, 
bols, molzo, und (mindestens im Vestinischen) von bordo, 
boršo, in welchen die vorhergehende Bilabialis o> w ver- 
eitelte. 


S 39. КаПе von Umlaut durch folg. Palatal oder 1(7) im Sinne 


von Brg. A. M. $ 19 sind mir unbekannt; ich halte 
übrigens Ettmayers Erklirung der eben dort mitgeteilten 
Wörter für unrichtig. ledrjo ist nach 5187, zu beur- 
teilen, à setzt auch skergo, trotz 2937 voraus; brg. brio 
entspricht hier broñg wie im brsc.; delevi beruht auf 
Kreuzung des háufigeren, halbgelehrten Форе mit diluvio; 
kupjo ist dureh Überentäußerung entstanden; beo hat 


keine Umlautsbedingungen. 


$ 43.! я in freier Silbe ergibt 


1. ü: тойт, mür, skür, Soük, Zük, mük, mül, kül, His; 
püro, üro, йо, küno, liino, brümo, fümo, dümal, liimer, 
batio büo; ebenso in der Verbalflexion: ngvrdr-ygiiro, mæ- 
rdr-moüro, pjerár-pjüro. — ü ist im allgemeinen halboffen ; 
sehr offen bei folgendem, zur gleichen Silbe gehörendem 
т. In Ma. fast ausgestorben, aber in Ca., A. (unsicher 
Costa!) noch immer bei den Alten belegbar ist hai > Ајо 
ga > gje: kjél, kjeng, ebendort pjero; najer, ngjero, 
gjerg, ‚rincura‘. (Kj, gj haben den ungefähren phone- 
tischen Wert der Nsbg. M. 8 131 und S. 126 Anm. 1 be- 
schriebenen Laute). 

2. а) @ in älterem Auslaut (vgl. dagegen -&tu > ü) pje, 
lo, te (in der Frage, betont). Nicht beweisend für ù> æ 


1 In Bg а in freier und gedeckter Stellung zu œ; vor œ werden k, g pa- 
latalisiert. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 1. Abh. 2 
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bei ursprünglich folg. v oder t sind «o, рео (brse. Ent- 

lehnungen). Auch рео könnte unter dem Einflusse von 

Spwdr gebildet sein. 

В) in geschl. Silbe immer æ: tet, bot, bret, pet, šeko, 

ёро, бео 1420, broseo 1341 (e bresko Pil. 1341), 

ages, Zgeso, leš, -uceu 7» as (palmáés, Skarnads, malas) 

nustras, Sır2jo, ото, forjo, péórge, erno, ankeino, kura- 

Zan, fretan 3998. 

§ 45. à — æ bei folg. Nasalis, wenn keine Entnasalierung ein- 
trat (fü, ü, vargü, dasi): 1. lem, fem, Zgrem, -umen > 
am (tergam, felém, Skotem, triam, bajam, velóm) 2. реу 
3ójn. — @ in lenazde ist durch Tonlosigkeit zu erklären, 
vgl. рое pulec‘. 

8 46. à 75i nur in meskul (vgl. S 22), welches i auch im trient., 
brg. (miskol, mesquel) zeigt. 

Vokalquantität. I. In den Oxytonis ist der in rom. 
Auslaut getretene Vokal immer kurz, doch bilden das neuere 
йи < 0" und das ¿< e) in Tu. (S 14) eine Ausnahme. Folgt dem 
betonten Vokale ein Dauerkonsonant (l, r, fi, š) so ist der 
Konsonant kurz und ohne artikulatorische Energie; der Vokal 
wird verlängert. Folgt aber ein m, so wird der nasalisierte 
Vokal sehr kurz: der Lippenverschluß ist um so energischer 
und andauernder. Auch die labiale Spirans f bedingt Vokal- 
verkürzung und wird energisch und lang artikuliert. Bei fol- 
gendem auslaut. Explosivlaut ist die ganze Silbe kurz. Eine 
Ausnahme verursacht die Entnasalierung: der entnasalierte Vokal 
ist immer lang, fast überlang. — Folgen dem Vokale zwei 
Konsonanten so ist der Vokal immer kurz. 

II. In den Paroxytonis ist der Vokal 1. kurz: em ge- 
deckter Stellung, zu welchem Falle auch die fallenden Diph- 
thonge gehören: ug = 0036, В wenn der auslautende Vokal 
a(>o) ist; 2. lang: а wenn er am Ende der betonten Silbe 
steht und die auslautende Silbe auf a(> о) ausgeht, В immer, 
ohne Rücksicht auf Position bei eingetretener Entnasalierung, 
doch ist im allgemeinen der Vokal überlang, wenn die Bedin- 
gung II 2 а eintritt: kitro gegen veter. 

III. In den lat. Proparoxytonis hiingt die Lünge des 
Vokals von den romanischen Positionsgesetzen (Silbentrennung 
ab. 1. Ist aus dem lat. Proparox. ein Oxytonon geworden, so 
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gelten die unter II aufgestellten Gesetze, doch ist zu beachten, 
daß jeder Vokal, der auf einen Diphthong zurückgeht, unter 
allen Umständen lang ist, vgl. pero ‚pecora‘. 

2. In romanischen Proparoxytonis ist die ganze Tonsilbe 
kurz; innerhalb derselben ist die relative Länge des Ton- 
vokals von dem Positionsgesetze bedingt: das d in golädego ist 
nicht so kurz wie jenes in grämbulo oder käspulo, ebenso ist 
das e in pédego etwas linger als das sehr kurze e in dérbedo. 

Diese Quantitátsgesetze gelten nicht allein für das 
getrennt beobachtete Wort, sondern auch für das Wort 
im Satze, am deutlichsten hier, wenn das Wort den 
Satzton empfüngt. In den anderen Fallen werden die 
Quantitätsunterschiede durch die Verminderung der 
Linge der Silbe herabgesetzt. Deeinflussung der Quan- 
tität durch den Sprachrhythmus ist nachweisbar: Län- 
ge der unmittelbar vorhergehenden unbetonten (im 
Satze auch nebenbetonten, zu anderem Worte gehören- 
den) Silbe bedingt die Abkürzung der folgenden be- 
tonten Silbe, auch wenn sie unter dem Drucke des Satz- 
tones steht. 


Die unbetonten Vokale. 


I. Im Auslaut. 


5 47.1 a > о kurz und sehr offen, sehr nahe dem å, welches die 
durchsehnittliche Entsprechung des lat. ausl. a in der 
Sprache der Jungen ist. In den Enklit. wird a wie im Vor- 


1 Auch in der Valbona habe ich für auslaut. a unter den satzphon. Be- 
dingungen, die für Valvestino gelten, einen velaren Laut gehört, den 
man als & oder sehr offenes о bezeichnen kann. In dieser Beziehung steht 
meine Aufnahme in sehr scharfem Gegensatz zu jener Ettmayers, der 
(LmbL.—Parad.) für die untere Valbona als Entsprechung des lat. und 
roman. auslautenden a ein ‚halb palatales‘ a angibt. Der Unterschied zwi- 
schen diesem o und dem gewöhnlichen o-Laute besteht in der Lippen. 
artikulation, die gar keine Vorstülpung aufweist. Die akustische Älın- 
lichkeit beruht auf einer Kompensation des erweiterten Ausatzrohres 
durch größeren Kieferwinkel. In Bg. wird a zu einem ebenfalls mit 
großem Kieferwinkel und mit Lippenrundung gesprochenen breiten Vokal 
der a—ü Reihe, der vielleicht annähernd mit « transkribiert werden 
könnte. 

9* 


II. 


8 49. 
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ton zu q: Sta Као, na fonno; ebenso in der Verbindung 
Adjekt. + Subst. bei vorhergehendem Artikel oder hin- 
weisendem Pronomen: ët [la, na] bela kazo aber ke belo 
ka£o. Durch Nachstellung des Adjektivs unterliegt das 
auslaut. a des Substantivs nicht der Satzphonetik: ke [st4, 
na, la] kazo grando. 

I. unetymologisches auslautendes a zeigen: 

a) 1. Fem. ПІ. рек. > I. Dekl.: avo, [amvido/, бао, 
kalo, kpo neben kef, дадо 8657, gree, réndeno, neuo, 
kugo, palii[v]o, ferro, fron, Semego, kdnevo 1599, pežo, 
ferrazo [beeintlußt von 020707], pult(a) [beeinflußt durch 
frizo?], anke@ino; ad. dulso, grevo, fino u. a. 

2. ursprüngl. Maskulina: kapelo, kalmo, fano, Кото, 
kontro 2382, drgano, kako 2009, basto, mürg, rampino [mit 
Bedeutungsverschiebung]; Deko Deverb. aus bekár? 

3. Reste des neutralen a-Plurals: dio neben di zu Sing. 
de, braso. | 

В) bei der Adverbialbildung: sot(o), nseme, fer(o), 
negot(o), pür(o), qk(o), doko > dokó (Ca., Bnd.). In prä- 
positioneller Verwendung wird das ausl. а wie vortoniges 
a behandelt, ebenso beim proklit. Adverb: aka te, sota 
la Spino. 

Verlust des ausl. a: а) 1. imperf. ind. -de, Ze (Übertragung 
der Endung von 1. praes. ind.). 

B) beim Femininum des prokl. Possessivsadjektivums: 
me, to, So. 

и, о, e, ï sind abgefallen bis auf das flexionelle е der 
1. Person (vergleiche die Flexionstabellen). Zur Entfaltung 
von Stützvokalen bei primären undsekundären Konsonanten- 
verbindungen wegen der Unterdriickung auslautender un- 
betonter Vokale vgl. $55. Auslautendes erhaltenes o wird 
zu einem reduzierten, offenen w: Znidju, tivju, elqu, Уйди, 
Sirgu, aimdrgju, Коби, lelju 5040, vedargu, própargu, 
akuargu, kalibrju. Das e der ersten Person in der Ver- 
balflexion ist also wie nshg. i, brg. e (Brg. A. M. 542) se- 
kundir aus nachgesetztem ego entstanden. Zum Alter des 
Vokalverlustes vgl. man fo, gro, vo, niu, vielleicht auch 
Znidju, tivju, wenn hier keine Rückbildung nach dem Fe- 
mininum wie ink rüf und (v.a.)(Ar.) nüf vorliegt. In bre 
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ma kann spätere Vereinfachung aus *breu, *meu einge- 

treten sein. 
$ 52. i ebenfalls gefallen: er, furs, skuas, зї, mel, vint (in 

diesem Worte ist das Felilen der Palatalisierung auf großem 

Gebiete auffallend). Beim Plural der Maskulina (soll man 

von der u-Klasse ausgehen und Übertragung auf die 

Maskulina der 3. Dekl. annehmen?) hat das i deutliche 

Spuren in der Palatalisierung des apikalen auslautenden 

Stammkonsonanten hinterlassen. 

1. core t, d — €: gat, pet, del, едак, leč, bąręč, tad, 
karo’, roč, parléé, groč, tanë grand, sunk; 

2. n > ñ: ай, dien, drzen, Копей, бей; - wird über 
lj > ј. Dagegen bak, lek, brok, monek, bárek, šef, arlef, 
laf, gamf, luf, korp, triém, Мет, kam, kolum, -árju > ér, 

veder, fjur, veger. 

Bei Entnasalierung bleibt das Wort unverändert: sing., 
plur. ka, ра, fe, arñú, spi, fü. Zum analogischen Plural gre 
vel. §5. Leider fehlt die Beobachtung über die Pluralbildung 
von pjokul, okul; vielleicht geht die Palatalisierung in den jün- 
geren рјос, ec eben vom Plural aus (vgl. Š 28 a). 

Zum Alter des Verlustes des ausl. Vokals vgl. man -ati > e, 
pré; mit -ati gehen auch -adi, -agi: gre, fe und Ee (sing. ko). 
Daher ist 1 in bm, pe, du (mask., gegen fem. do) dem Tonvokal 
assimiliert worden, vgl. man di ‚diti‘ aus dej zum sing. de. 
$ 53.! as ein der Verbalflexion und im Plural des Femininums. 

Die Erhaltung des e deutet auf eine Reduktion hin, die 

jünger als die Apokope von e, i ist. Für die Vorstufe 

i sprechen die Fem. auf 1 in der Ma. von Val di Ledro 

sowie die Schreibungen der Fem. Plur. bei Flurnamen auf 

der Katastralmappe von Valvestino. In Ca. und А. soll 
die Erinnerung an die Endung des Fem. Plur. bei einigen 

Alteren vorhanden sein. Zeitlich dürfte die Reduktion 

аз > i aus lautgeographischen Gründen mit jener des pri- 

mären i nicht zusammenfallen. Eine Palatalisicrung des 
apikalen Stammkonsonanten hat z < as nicht bewirkt. 

Eine Beurteilung der Entwicklung des ausl. is, (es) scheint 
mir nicht möglich: *voles, *toles> vo(l), te(l) lassen sich in 


1 as >i beim Fem. und in der Verbalflexion auch Bg. und va. in Ba. 
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der vollen Form (vel, tol) entweder aus voli oder aus älterem 
volj > voy +! der 3. Pers. erklären, in der Kurzform (re, tæ) 
entweder aus vo) mit Assimilation des 7 nach dem Muster der 
übrigen einsilb. Pris. (ge, de, fe, še) oder aus älterem væl mit 
Anlehnung an 1. Sing. voe. Es liegt aber kein Anlaß vor zu 
einer Vorstufe * vols, *tols zu greifen, welche Brg. A. M. S 44 un- 
richtig für das brg. postuliert wird. — atts, -etis, -itis > -é, -e [V al- 
bona, Bg. i deutlieh aus ülterem ¢7/], - nicht über -ats, -ets, its 
in welchen das s kaum hätte verschwinden können, sondern 
über -udi, -edi, -idi > di -éi -ii, Auch in dieser Frage kann 
ich Brg. A. M. 8 45 nicht beiptlichten. 


II. Nach dem Tone. 


S 54. Synkopierungsverhältnisse sehr unklar. Direkt belegbar 
ist der Vokalverlust bei auslaut. a (abgesehen von gemein- 
rom. Fällen): 1. zwischen m-n, r: fonno [3omno aus šomnar 
neben iomeno], [ombro < ombrar]; 2. zwischen š-m, n, r, n-v 
ist der Vokal abgestoßen worden, doch bleibt die scharfe 
Silbentrennung: sfro&'no, «mpaz'no, læč no, qykoz no, lično, 
de? ma, [e unter Einfluß von des], рото, тато; kaw vo, 
Beim Lentosprechen schiebt sich nach der Tonsilbe ein 
kurzes d ein; 3. zwischen m-l schiebt sich b ein und der 
Ausfall des sekund. Vokals ist fakultativ: gra®b(u)lo, sem- 
b(u)lo. lm letzteren Falle ist die Synkopierung älter als 
die Auslautsgesetze, vgl. reiembul, 

Im Gegensatz zum brg. trat keine Synkopierung ein 
zwischen m-t: $émio sentiero (brg. henda) [meo mit Akzent- 
verschiebung ist kein sicheres Beispiel, vgl. brg., brse. meda 
gegen nsbg., lomb. anda], dagegen spricht die Erhaltung des 
sekund. d in der ursprüngl. Ztic-Verbindung für einstige starke 
Reduktion (eventuell Abfall) des nachtonigen Vokals: -аїїс > 
ddek, kodegg (Behandlung des Tonvokals wie in gedeckter 
Stellung, vgl. $8 35, 36) gegen kuiso, golädego, Salvddek, bjädek 
u. a.; mit diesen Beispielen geht auch hier pedegg (ebenfalls 
mit Behandlung des ё wie in geschlossener Silbe) gegen pez 
‚pedieino‘. Ebenso deutet e < in šémego auf ältere, über- 
wundene Synkopierung. Ist pero ‚pecora‘ bodenstündig, so 
würde dieses Beispiel gegen die Synkopierung zwischen !k-r 
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sprechen, da prim. und sekund. gr bleibt: aus *pewra (brse. peura, 

valmagg. pewra) wurde pero, wie aus rheuma remo. Den 

Unterschied zwischen legur und pero erkläre ich aus den ver- 

schiedenen Auslautsbedingungen, vgl. hiezu began < peuma, 

égan. Mit pero geht bezüglich der nicht eingetretenen Syn- 

kopierung pértego gegen brg. perga, perdega, wührend das d 

in (ndck nicht wie das d, b des brg. perdega, derbeda ,erpice' 

zu beurteilen ist, sondern auf Kreuzung zwischen ánticu 503 

und andito beruht. Ebenfalls keine nachweisbare Synkopierung 

in peten im Gegensatz zum brg. péken. Für die Verbindung 

‘ pik- habe ich keine Beispiele, da révęk ,erpice* eine Rück- 

bildung aus revegar ist (4143). 

Wieder an das Venezianische mahnt die alte Synkopierung 
zwischen nd-t in fendo, rendo. Aus ériio läßt sich bezüglich 
der Synkopierung keine Sehluffolgerung ziehen, da ich den 
Erklärungsversuch Brg. А. M. 33 für mißlungen betrachte: vgl. 
RILomb XLI 203, REWörterbuch 4092. Zum sekundären 
Vokaleinschub bei Abfall des ausl. Vokals in -ddek u. a. vgl. 
man pader, mader, veder. 

Für die Stellung der MA. ist zu beachten, daß das /er des 
proparox. Infinitivs im Gegensatz zum brg. erhalten bleibt: seter, 
biter, roter] meter, Skonder, téser, milzer, (zer (Vokalentwick- 
lung in freier Stelle!), füzer, £barlüzer, drever, pjever, doler u.a. 
sowie skaver, тегет, in welchen "t" wie sonst in intervokalischer 
Stellung. verschwand. 

S 55. Der Stützvokal richtet sich nach den folgenden Konsonan- 
ten: w sehr offen und kurz bei folg. l; a mit individuellen 
Schwankungen von @ bis à bei folg. n; e, meist sehr offen 
bei folg. r und k. In raschem Sprechtempo werden diese 
reduzierten Vokale aufgezeben, der Dauerlaut wird silbisch : 

a) kápul, Zbdkul, šábul, djbul, tembul, stembul, тест 
bul, grandul, gátul 1770,, dunvkul, окш, pjokul, meskul, 
riskul, maskul, sérkul gegen segal; ebenso in romani- 
schen Proparox. gràmb[u]lo, semb[u]lo, sebvrbulo, šákulo, 
kásp[u]le. 

B) began, egan, nväran, nfüran, dran; feram; ríndano. 

y) véngr, téner, епот, Sener, Zanever, éend[v]er, pá[v]er, 
ážęr, Zgdder, Semper, šaléšter, lavester, veter, deter; -áštęk, 

пае, -ádek м. a. 
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$ 56. 


§ 59. 


§ 60. 
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Wurde die Synkopierung durch den Ausfall eines Kons. 
verhindert, so wird o > u: paul, beulo, fregaul, šéulo [hie- 
her gehört auch legur, vgl. 8 54], e assimiliert sich ent- 
weder dem Tonvokal grem 3857 oder wird 7: kajno; das 
im Hiat mit o aus ‘ida gebliebene © wird zu ў: solgo, 
80220, grufge. 


III. Vor dem Tone. 


Zwischentoniges a ist als reduziertes, kurzes a (a) erhalten. 
I. Vollstándige Synkopierung ist eingetreten: 

a) zwischen zwei Dauerlauten: Zmarldo, Zgarlét; Коб, 
byldrino; Sundr&, Somndr (und Sonnar), tremblár, kambras, 
ombrdr, komblár. 

B) zwischen Liquida und 

1. k > g: morgano, £margár, kargár; valgü, folgát, 
malgas, dulgudr 5076, während in barggár — barego der 
Einfluß von barek sich geltend machte. 

2. £ < Z: palit, SqlZero, molZunero, felzo'l, barzelo 1038,. 

3. v: gualvdr, kanval. 

y) zwischen Z und 

1. Dauerlauten: bluzmar, ëng, pjeindr, ma£nár, deinür, 
deznär, mužlár. 

2. k > g: тїй, тай, žbjąžgár, rožgarælo, roigár, 
blozgr. 

д) zwischen Muta und Dauerlauten: 

1. 1 (in späteren roman. Synkopierungsfállen): traplé, 
kablär, tragli, breglár, foglár, oglár. 

2. т: $edráo, Sovrano; k«nvrdl Vil. 1599. 

Die Synkopierung erweist sich somit jünger als das 


Lenitionsgesetz. 


II. 


Die Erhaltung des sek. d beweist ferner, daß einst min- 
destens eine sehr empfindliehe Abschwachung des Vokals in 
der vortonigen Silbe im Komplex st", -mit/ eingetreten 
ist; das e der neueren Aussprache macht den Eindruck 
eines Stützvokals, umsomehr als es in raschem Sprechtempo 
unterdrückt wird: [le/medal (m'ddl), dezeddr (dez ddr), 
me:edar (mezZdár) Wie das 2 < š der zwei letzten Bei- 
spiele, deutet 2 < č in {епі und der b-Einschub in 


D 
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gombeZ¢l auf einstige Synkopierung (т > £m, sd > 24). 
— mnwqsto-nqstár ist über ganz Norditalien verbreitet. 


III. Ist die Synkopierung nicht eingetreten, so 1. entwickelt 


sich e œj im Hiatus: rojlár, razjaur, rojgar, mejlar, naj- 
želo, kajdél, kajnas, теуге; umgekehrt pjerü. Ferner: ška- 
vjár -Skavéjo u.a.; 2. e bleibt als reduzierter, geschlossener, 
zu ó neigendem Vokal: lenesdé, pertegar, stemano, mar- 
tedé, porselano, mastegär, kortelàs; 3. 1 wird ebenfalls 
zu e€: redegano, molener. In Ca., A. wird an Stelle von 
€ eine kurze Pause eingeschaltet pors'lino, maš'gar und 
mazd'gar, kord'lq&, perd'gàr, moUnér. 4. o scheint zu 
bleiben, doch ist das Beobachtungsmaterial nicht sicher: 
mardodel, legorsi, pystordl. 5. häufig tritt Assimilation 
an das a der anlautenden Silbe ein: dutarwlo, bazaléšk, 
paradelo, maraskalk, maskar pi, Sungwant, Sykali zu šakelo 
Skqvqtino zu skaveto. 


IV. Aus dem erhaltenen zwischentonigen Vokal entwickeln 


8 64. 


sich durch Ablaut beim Verbum terziäre Vokale: 

u > 0 babulár-babólo; mpustulär-mpastylo, pantusár- 
pantošo, montundr-montong. 

ei > é rentegdr-rentégo, Zbaberlar-Zbabrrlo, bolsegar- 
bolsego. Ebenso entsprechen Zbjuzgär, rozgár, blo£gár u.a. 
die Ae Sing.: 2072—40, ro&/go, blo£égo, was auf die hier 
später eingetretene Synkopierung als in bldéimo, dino, 
maino, kablo, eglo schließen läßt. 


IV. Im Anlaut. 


Aphärese des a. — Nebst den üblichen Fällen vgl. man: 

a) femin.: gal, fang, golano, go) 127,, marenelo, SuZ¢lo, 
Zing 281,, murklo, meo, nego 440, burqping (brsc. albera- 
pina), relo, gedro, omli (über *moli vgl. brg. amuli) 4024, 
guino (brsc. aiguina), $cgo 842, bondo, vico, štelo, Spr[iJelo 
109, ¿eto 490, nes ,Agnese', santo „Assunta“. 

B) auch sonst, so daß die Aphärese, abgesehen von den 
Fällen, in welchen das « durch den folgenden Konson. 
gebunden war oder durch Flexions- und Ableitungszwang 
festgehalten wurde, als normal erscheint: териде", тотай, 
ži, Zigul 104, Zärp 94, nokli, beti, bjadek, 8161 zu 840, ledm; 
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Чг, Zendr *aginare 281, redr 612, теат, [rozwlár, 

wenn zu 613] skarás 700, Lis, des, 

7) selten und unter besonderen Bedingungen mit Abfall 

des folgenden Kons.: Air (dissim. Verlust des ersten Г), niš 

(über оп), manago, bwinago (Kreuzung mit branv) 654. 

$ 65. 1. In nicht direktem Anlaut wird a bei fols. r: zu 

einem sehr palatalen d, sonst zu einem dem å schon sehr 
nahen a [BL, Bnd. à > о]. 


€ S 1 1 1 А D 4 4 343° EP 
2. ао im Hiatus mit ú: mod, not, тойт, $ойК. 


dırcar. 


3. ua > 0: Zgonki zu Equanio, Zgondr Ae pris. Zgudho, 
kogdster, golif, Skosaur, gordár, koreimo, kor(ntulo (neben 
kuardntulo), košolot (A. Ca.) zu kudzul, und Zgoltarü 
neben Zbaltart. 

4. Andere Fälle von a > 9 haben einen besonderen 
Grund. — skorpel beruht auf Kreuzung mit brg.-brsc. 
skopel, bodorel 988 mit bodolo, bogú mit bojo, }оп mit 
fo, bozé mit pus (tir. bussen); in morgio (vgl. für andere 
mundartl. Belege von o statt a in den Ableitungen von 
marra 5369) und vielleicht in vogit$ neben vagás könnte 
Assimilation vorliegen; o in poelo, lometarse, бора ist sehr 
verbreitet. 

$ 66. a im liat hat sich in einigen Fällen vollständig assimi- 
liert; das Alter des Hiatus scheint dabei keine Rolle zu 
I 
spielen; kel (neben dissimil. Ajel), frel, flel, grentar, 
tel, telo, trel, belo, nego, keso, tlarino, situl. 
c e € e e € fal & ç 


? t ç 


& 67. a — e selten und unklar: ёе" Bre. A. M. 25, bregolt, 
und im importierten бее (Einfluß v. bckár ‚pizzicare, 
del sale‘, dann (kaum durch Einwirkung des Präf. rg, 
eher durch Assimilation erklärbar) тех, remenk. Auf 
Assimilation beruht die Nebenform (A., Tu., Ca.) тете 
neben marlet. — menero und menént lassen sich von den 
westtrient. majnera, majnént, nicht trennen, ebenso deutet 
perjár pariare auf ursprüngliches aj (vgl. meno, $020). 
Zu bešákulę vgl. brse. baisácola. 

§ 69. e, i7» a: ете" > arc luvéster 0038,, fravír, pagerg, 
mazdrgg, рит, Suzürg, razjdur, basket, baskört, bazqul, 
graspi, lqsi[v]o, Sulester, kalibrju, fales, Sparda, ğąrú, 
grapér, &ратеї, marezdr, mast, dabot, dagoret, skali, dra- 
vir (neben dréver), šagero, baárko, sanfa), Sqndrü, vanstl, 
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varselo (Bo.), Zunzi(v)o, mitunter auch beim Ablaut: 

guarnár-guürno, $qrár-sero. Die Liste der Fälle e>a 

würde sich um ein bedeutendes vermehren lassen, wollte 
man die Fälle heranziehen, in welchen dieser Wandel 

auf Assimilation zurückgeführt werden könnte wie z. B. 

$454, $qna(v)er (auch brg., brse.) oder arbaralo. 

Ebenso in direktem Anlaut, insoferne hier keine Aphirese 
eingetreten ist: in, im > qn, am. 

Š 70. e, i>o; zu den gewöhnlichen Fällen kommen hinzu fog, 
тойадо; > @ in ngredr, fænarél, velém, betinego, 
ledm. 

S 71. e,i>i a) i.älterem Hiat ретй, dial, diclo, dquicl, pin, 
piokul, miolo, (neben тей), bjulk. Daneben bei (Flexions- 
zwang) und in jüngerem Hiat лей, medsk 5548 und, mit 
Akzentzurückziehung, бено. 

B8) aus sekund. e +i: rejtadé und ritadi, dejli und 

dili, mejtá und mitá, рій; vgl. kiti. 

§ 72. Schwund des ¢ a) durch Assimilation: vel, sel, biio, rortis 
neben reortís, burko O. N. [neben рийг], rojot u. тис], 
bulk u. Буші; kostjü, kortür sind ein Analogon zu $ 65,. 

P) durch Aphärese in der Nahe eines r, selten eines l: 
frer, tre, bros, prigul, trajino, tlqrino, Zraj, Zgrat. 

Bei anlaut. r entwickelt sich über y ein ar: arit, argoi, 
argoer, arlef, arlikujo, arlij, argegi, arśežú, wenn zu caesa. 
Zur Zeitbestimmung beachte man, daß das sekundäre e aus z 
in dieser Verbindung bleibt: reval, reváo, reget. 

5 74. ¿> 1. e (reduziert, sehr offen) тепе, Skeldt, peral, begu- 
ról, besdt, 6054, trepas, petür, [m] brezení, žgrešurælo, 
štęšú, pestü, pesi, perdl, perú, veld, feli, pelot, felit, 
Spendrt, fegd, sel, rebebo. Ebenso beim Ablaut: revár-ri- 
vo, lemár-limo, dezóm-di$, Skrevdm-skri(vjer neben sesdr- 
seso, reSdr-reso. 


! [n der unteren Valbona und in Bg. werden vortoniges e und das aus t 
entstandene e bei š in der folgenden betonten Silbe zu i gebracht. 
Mir ist kein Beispiel von e — i bekannt, wenn der Vokal der folgenden 
betonten Silbe w oder ë ist. — ü oder š scheinen auf die Entwicklung 
des vortonigen o keinen Einfluf zu nehmen. 
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2. e in einigen Fällen bei labialer Umgebung: безе, 
bleskir 1101, felem (Assimilation 2) pefania; in Ca., Co, 
pepdr woraus реро, felu, pelvt; u (о) in seeto ist ziem- 
lieh verbreitet. 

3. + im Hiatus: рій, piár, nidl, bli. Pil. 1183. 

§ 75. Reflexe von e, nicht von + finden wir nebst den gewöhn- 
lichen Fällen auch in paio, fornir, leiiuo. 

S 77. Im Gegensatz zum brse., das bei betontem u vortoniges o 
zu u umlautet, und zum brg., das den Umlaut auch bei 
folgendem betonten 4 durchführt (Brg. А. M. 8 31) ist das 
Vestinische für jeden Umlaut unempfindlich und bewahrt 
о auch bei folgenden :-haltigen Konsonanten (vgl. 8 71): 
a) boku, kokuno, boskü, morts, kolung, bodrji; 8) most, koníč, 
Кото, fjorír; у) bojaso, fogde bogt, gojár, тоді, тод, 
molí, pogano, poját, dobjaní; д) motel, bonelo, šošér, botar¢l 
1421, folesa 3419, kolét 2031, fo£endl, fondr 3582, mosen. 
Dagegen o oder о bei folg. res: bornés, kornís, skorlir, 

torzir, korníf, bordi, kordél, kornara@l, korví 2423. — Zu u wird 

o im Hiat: бит, татил, nuár, тий, ruele, škućl, nuts, kuiso, 

kruelo, pudr, aber 910 über glové. 

Bei den Verben ist der Ablaut regelmäßig: kontar-konto; 
skoltdr-skulta; Zgolar-Zqulo; goár-qu£o; tornár-turno. Nur schein- 
bar widerspricht Zegár-iego: vgl. trient. £ugár, brsc., brg. 
imgá, giügd. 

Ebenso unbekannt wie o > u bei folg. í, ú ist o — «e, ü in 
Fremdwörtern, bei folg. Palatal oder in velarer Umgebung (Brg. 
А.М. 8 32): a) openju, ofisi, domincko, forminglo, kondi, botego, 
boter, обо; В) gomuscl (neben glamost, brg. yöminsel), gomer 
(brg. детет). 

Š 78. a) e statt o bei den bekannten Dissimilationsfällen: reont, 
leroi, skarpjü, pulmü, parfont. Ebenso aus alter Vokal- 
assimilation in rendenino, 

B) o> V in den zwei verbreiteten Beispielen niselo 5980, 
livárk 6013. 

y) >æ in den bekannten Fällen berl, keéár 2012, 
o£nár 6112 und reeldr, Rückbildung aus теє (Brg. A.M. 
5 30); kredr nach kréo. 

д) > a: argdi; maní 5600 (Kreuzung mit manu). 

ё) kestü ‚costone‘ (Dissimilation?). 
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S 80. Abfall: 

a) in direktem Anlaut: lok 6063, vak 6069. 
B) in der Nähe eines r: kronelo. 

S 81. u > 1. æ (kurz, reduziert, offen) «sero, @Zar@lo, mbre- 
ndgo, meálo, тег], breit, begatino, zbreit, broEqvelo, 
breskt, leindo, petino, petelo, dagdl, devél, lezert, fuzano, 
sudrdo, ёре, brant; mit Akzentzurückziehung рее. 
Beim Ablaut: merdr-moiiro, maejdr-müjo, seedr-$ilo, kerár- 
kiiro (vgl. 8 43). — morgano, morgandí hat das o von sorex 
auf breitem Gebiete 5760. Auffallend druaso zu 2180, 

2. е e) durch Entrundung bei folg. m: femär, remjár, 
temür, lemi (neben lemi, letzteres durch Anlehnung ап 
lem), lemas (Ва., Bo. lamds). An Einfluß oder an Dissi- 
milation des Práfixes könnte man bei reberbjo denken. 
Schwerlich gehört remir hieher. Ziemlich begrenzt: рейн 
(Ma.), petino (A.). 

В) Mit Schwankungen im Hiat mit ú: šeúr, fret neben 
(frei). 

y) zu beëéi 1376, zu gedá* Brg. A. M. 28. Sehr ver- 
breitet: sesdr (brg., Valbona čičár). 

8 82 I. au > a) zu o, (bzw. u): lord, ordj, gotari, klucro, toriso, 
topino, flokas, oštaral ($ 36a), Sports, noXár. 

B) zu ol auch im Vestinischen in 0/27. 

y) askár < ausicare unter Einfluß des Priifixes (804). 

II. ai 7 a: patelót, dort: vgl. $ 67. 
Vokalquantität. Die Vokale der unbetonten Silben sind 

im allgemeinen kurz, ganz besonders die reduzierten Vokale 

in vor- und nachtoniger Silbe. Von den Vokalen in direktem 

Auslaut kann nur o halblang sein: z, u, e sind äußerst kurz 
Lange unbetonte Vokale finde ich nur in folgenden zwei 

Fällen: 

l. Wenn der unbetonte Vokal das Ergebnis einer Kon- 
traktion ist, oder wenn Entnasalierung vorliegt. Die Länge 
einer solchen Silbe bedingt die Kürze der darauffolgenden 
Tonsilbe. 

2. Jede einer betonten kurzen Silbe vorhergehende un- 
betonte Silbe weist einen verlängerten Vokal auf. 
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8 83. 


§ 84. 


I. Abhandlung: Battisti. 


Konsonantismus. 


l anlautend und nach Konsonant apikal; bei fole. j, i, € 
tritt Assimilation ein, die zu einer beginnenden Palatali- 
sierung führt. In engerer syntakt. Verbindung wird bei 
vokalisch auslaut. Proklitiken das anlautende l des fol- 
genden Wortes wie intervokalisches 2 behandelt. 

а) unorganisches l durch Verschmelzung mit dem Artikel: 
lumbron, lavés, lam, [l]anto (aber antl), lanzo, сет; 
5 57 lesko, lipro, lott; bei konsonantisch anlautenden Fe- 
min. habe ich nur labür 1409 (brse. Ursprungs?). 

8) Verlust des anlautenden l: L (durch Dissimilation 2) 
ozeroli, besser durch Kreuzung mit uccello zu erklären, 
aZaralo, [Uwzeré, [l]ómbul; II. durch falsche Trennung 
des Artikels: dmpemo, dver, де 4804, áreš [l]avés, rebagér 
(gegen alyu lori), okelo 5122; hierher kann man auch 
antdno gegen brg., brsc. lentana, lantana rechnen. Durch 
den gleichen Vorgang ist mitunter die ganze anlaut. Silbe 
in Verlust geraten: vino (gegen laf), tanje, melo 4860; 


vel, Zin, loi (Ar. BL), medál 5052 (Co., Ca.) 


5 85.1 "i" sehr schwach apikal artikuliert; kleine palatale oder 
l р 


8 88, 


— 


l 


velare Erhebung des Zungenblattes je nach dem folg. Vokal. 
Spontaner Wandel is > "r" unbekannt. Bildet das l eine 
sillabisehe Einheit mit einem vorhergehenden Vokal (also in 
den Fällen "Fl + cons, "rbl im Auslaut, wenn das folg. Wort 
nicht vokaliseh anlautet), so wird das ( dorsal gesprochen; 
palatale Fürbung nur bei 1, e, sonst eher velar. Vel. § 1. 
1. Für Schwund des 1" in betonter Silbe habe ich keine 
sicheren Beispiele: noter, voter, in welchen o der sonstigen 
Entw. von a + « entspricht, haben die Funktion der ton- 
losen nos, vos übernommen und es wäre deshalb der Ver- 
dacht einer syntakt. Abkürzung nicht abzuweisen; doch 
weisen l-öter, n-óter und löterdg auf dissim. Verlust wegen 


in Bg. im allgemeinen apikal. In romanischem Auslaut und vor 


Konson. dagegen dorsal und zwar ziemlich deutlich velar: es entwickelt 
sich in diesem Falle zwischen dem vorhergehenden Vokal und dem ¿ein 
Übergangsvokal, der die dorsale Zungenstellung eines w hat, aber ohne 
u-Stellung der Lippen gesprochen wird. 


§ 89. 
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des | des Artikels; ebenso im seltenen und v.a. kökü neben 
neuerem ией und valk. In flok, floko mag das nach- 
kons. l (*flalea) den Anstoß zu Dissimilation (*flauca) 
gegeben haben; u < l in diesem Worte ist auch trient., 
veron. und brse.; vgl. 3159. In unbetonter Silbe scheint vor- 
kons. l einem vorhergehenden o assimiliert worden zu sein: 
bosir, бои, moti, pozt, potí, 0011, komenel, [bodras] dokár 
2191. Dagegen bildet onés bekanntlich einen Fall für sich. 

2. Verlust durch Dissimilation liegt vor in qbjal, vgl. 
djbul; für ähnliche Beispiele § 89 a, 2. 

3. {> n: Zmansarino, mansar«lo. 

Nach Kons. ist l apikal geblieben; auch in diesem Falle 
macht sich der Einfluß eines folgenden т, 4 geltend. Die 
importierte Palatalisierung ist besonders bei vorhergehend. 
Guttural in der Sprache der Jungen fast ganz durch- 
geführt: & d entsprechen den ,rattratte di secondo grado‘ 
im System Goidanich. Die Artikulation der dem l, bezw. v 
vorangehenden Konsonanten ist sehr schwach. 

а) Anlaut 1. plas, pluzir, plemás, plo f; flok (mit Um- 
stellung), flur, flel; blam, blesto, zblak 1163,, Zblesir. 
— Маў, klucro, klotel 1901, kloso; gla(v)o. glamost, glam 
3805; sekund. in glašo 3829, 3874, glajnél 3646. 

2. Abfall des l sehr selten. Dissimilation könnte vorliegen 
in garel 3779, gomusél (import.? vgl. glmost), kaulo 1983, 
gandul gegen glqndo, рат (Einwirkung des begriffs- 
gleichen pat?), funelo, (brg., brse., ver.) fokul gegen flok, 
kastrel. Ganz vereinzelt ist der Verlust der Tenuis: loto. 

3. Ebenso selten ist ^0" > котер, Assimilation könnte 
vorliegen in brodras neben bodras, kreziiro, grabér 3647, 
grir; frágul ist nach 3362 zu beurteilen. 

B) Inlaut. Erhaltung des l schon selten. skaesdklo, 
reklo, Seklo, tiraklg, Zmi(y)klár, nokli; kdpul und ähnliche 
vgl. 8 55a. — pl > bl: Stoblo, koblo. Beachtenswert, 
daß in der neueren Ma. "ki" nicht /, sondern č entspricht 
(vgl. Brg. A. M. $ 15) viéo, vecano, maca, kecer, kąíčo gegen 
kajál, tejo, Strejo, während amvigjo (qmvido) brse. Ur- 
sprunges ist. Man beachte ferner e nicht z in tego, Strejo, 
zu vergleichen mit tibjo, Znidju und S 14 8. Zum Vokal 
i (nieht е) in обо vgl. niš und § 22a, 1. 
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5 90.! r apikal, schwach gerollt. — Besonders schwach und wahr- 
scheinlich ungerollt im Auslaut bei vorhergehendem betonten 
Vokal, der vor r stets lang ist. Einen merkwürdigen, an 
jenen von (rom erinnernden Eindruck macht (wie im Ledro- 
tal) r”; daß aber die Klangveränderung ‚einer zwischen 
koronal und lateral stehenden Artikulation‘ entspreche, 
wie Drg. A. M $ 58 für das brg. und ledranische (für das 
zweite jedenfalls fälschlich) angenommen wird, kann ich 
nicht annehmen. In Ca., Co. wird ausl. r in unbetonter 
Silbe zu À, in individueller Sprache wird er über a^ zu 4 
(vgl. Nshg. Ma. $ 90, Bresimo). 

& 92. a) Umstellung des r wie in den benachbarten Ma. sehr 
häufig: bardelo 1287,, groljo, armdndulo, garmjdlo, drerer, 
ngorna, fra[rjer, Sparsir, baderlar 895, krof, prosjü, 
stropjd, trubju, kravo u. alt. klavro, dro[v]ár, q£marqu, 
qimér 652, forgü, патчах [parves, parküro, parnünso 
vielleicht unter Einfluß des Práfixes]. 

B) Unorganisches т: stredl, tru (wie brg., brsc., vgl. 
Brg.A.M $ 55) neben tu, marmorgo, $paravrer, gromer 
(importierte Wörter oder Einfluß des nachtonigen r?), 
avermario nach padernoster; zum unerklärten šfronšo 
vgl. 3977. 

§ 94. Einschub des d zwischen n’r nur vortonig, bei vollstän- 
diger Synkopierung vgl. sandrü gegen Sener, Zener, vener, 
tener... Dagegen überall тЇ, mr > mbl, mbr: grímbulo, 
sembulo, témbul, vra£émbul, stembul, tremblär, lombrár, 
kambras 1564. 

$ 95. n anlaut. (mit der $ 83 behandelten Einschränkung) und 
nach Kons. apikal; auslaut. und vorkons. (insoferne hier 
keine Entnasalierung eintritt) dorsal und zwar mit leiser 
Palatalisierung bei folg. z, ü, sonst mit geringer velarer 
Zungenhebung. — n wirkt etwas nasalierend auf den 
Einsatz, bzw. Schluß jedes vorhergehenden oder folgenden 
Vokals, so daß ein nasaler Gleitevokal entsteht: mq = mq, 
qn == айп. Die Klangfarbe des Vokals wird durch diese 
beginnende Nasalierung kaum verändert; deshalb wird sie 
hier nicht weiter bezeichnet. 


1 Valbona und Bg. unterdrücken das auslautende + des Infinitivs. 
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Bei den Erbwórtern trat Entnasalierung ein: 1. beim 
auslaut. n: pq, mq, šq, gra, ve, te, fe, vi, Spi, li, pi, bu, tu, 
Su, d, fü, vargü. Sie erweist sich jünger als auslaut. Ze 
($ 21) und ausl. 4 > (§ 43, 1,), doch älter als ë — bei er- 
haltener folgender Nasalis (8 45). Ferner beachte man i. Sin- 
gular -átu = -ánu >-d aber Plural: -ati œ> ё gegen -ani > и. 

2. Bei folgendem tonlosen Laut: tat, kuqt, ak[o], brak, 
mako; deter, det, vet, met, meto, tiret, šomešo; put, ut, mut, 

kus, muk. Zum Alter der Entnasalierung beachte man q, 

nicht a in tat u.a. und а == ou in put (pout) gegen er- 

halt. o bei nicht eingetretener Entnasalierung. Sonst ist 

n (m) bei folgenden tónenden Kons. geblieben: tont (plur. 

tonc), parfont, mont, vent vende‘, réndano, mandro, £guanso, 

manzo, Sangu, lenguo; gumbas 1542, а. а. 

Š 101. Unorganisches m vor velaren und palatalen Sonoren 
häufig, falls sich in der gleichen Silbe eine Liquida be- 
findet (vgl. Bg A. M. 63 und Anm. 1): [lambrvit], lenzer, 
minglo, spingldr, formígglo, Eminkldr, ortinglo, grunsel, 
teneygár, mananglel (manganu + manicu?). — Zu qn- 
gonío 291, zu qngerdr Mussafia, Beitrag, 25; ngudl 
unter Einfluß von in? vgl. 238; anvril ist vielleicht aus 
nqtríl jn aprile‘ entstanden. 

S 102. 1. m statt » nur vereinzelt und in bekannten Beispielen: 
таре 5821 (man vgl. ло!) und Zmargár, Zmargdj (vgl. 
val sass. margel, trent., nsbg. Zmargel(a), berg. £margit, 
bresc. £margajá) nach 5821 + 435 zu beurteilen. 

2. l statt n nur in lombrdr 5993. 

8 105. mn > n: skqnelo; mn > nn: Sonndr, fonno. 

5 108. m 1. anlautend ($$ 83, 95) bloß labial. — Auslautend 
und vor Lab. ist dorsal; unterscheidet sich somit vom 
dorsalen n lediglich durch die Lippenstellung. Solches 
m wirkt in gleichem Umfange nasalierend wie n. Ent- 
nasalierung, nicht in Auslaut aber vor stimmloser Tenuis: 
Кар, Фер, šeper gegen lem (§ 45). 

2. Durch Dissimilation erklären sich die zwei aus dem 

brg., brse. und ven. bekannten Beispiele. бето 5485 

und bariqmí BgAM. S 59; veniulo 5599 unter Einfluß 


von vilucchio. 
Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 174. Bd. 1. Abh. 3 
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3. Vielleicht nur scheinbar parallel mit § 101 ent- 
wickelt sich manchmal unorganisches m vor b, p. Die 
in Betracht kommenden Fälle sind sehr verbreitet. Dab 
die Beispiele verhältnismäßig selten sind, hat zum Teil 
den Grund in der Unterdrückung von rm (vgl. Salvioni, 
Fonetica 8 28): gambüs, kampas PIL 1623. 

4. m 7 n ebenfalls nur in den bekannten Fällen Znelso 
5919,, nis 5014. 

5. Abfall durch Dissimilation in armelé 5587. 

$ 112. 3 und 11%. — I. "p* und "v" meist verschwunden: kel, tel, 


trel, telo, belo, keso trersero, kajstrél, glajnel, kraecl, lai, 
katklo, stredl, Soük, bulk, ombrjelo, bjer@l, baürko, sod, 
пой, тей, ril, pajmet, glot; beo, pro, des 518, škuo, leo, 
kango, kul, níul, paul, fregaul, faulo, grem. Auch 
zwischen zwei a ist in einigen Beispielen Schwund des 
р (v) eingetreten: raño, rqnok, sdtule, Sat, kands, Каке. 
IT. In einer neueren Wortschichte ist v < p, b, v zwischen 
zwei a entweder nicht unterdrückt oder wiederhergestellt 
worden; die Artikulation dieses v ist so schwach, daß es 
in raschem Sprechtempo überhórt wird. 

5 113. In rom. Auslaut "p, "b > "f, das in enger syntaktischer 
Verbindung mit vokalisch anlautendem Worte tónend 
wird: laf, krof, da pref (gegen berg. a pre] < prope 
*præe), tuf, dann im Suffixe: radif, bosk-, kamp-, kasten-, 
gras-, korn-, kort-, gre£-, mut-, ort-, paskul-, 3ol-, Spont- u. a. 
— be dürfte unter Einfluß des Plur. entstanden sein; zu 
ko < caput v. Be A.M. 69. 

8114. Vor v bleibt prim. und sek. v immer erhalten (aro, 
$aró sind  Analogiebildungen, kaum Kurzformen) Mit 
den § 112, H besprochenen Fallen lassen sich folgende 
Beispiele vergleichen: dro/v/är, fra[v]ér; á[v]er u. a. 
vgl. $ 55 0) In der Verbalflexion hat sich das v aus 
der 3. sing. verallgemeinert: dref >  drevg — dre[v]er; 
vielleicht aus dem Infinitum und aus der 3. sing. praes. 
in Fällen wie me/v/er > mef mere (Ca.), Ske[v]er > 
Skee f- save. 

8) Das Verhältniß des Selwundes von primärem und 
sek. "v" zur Synkopierung erhellt; aus kajdel, najšelo (gegen 
berg. kafdel, nifzela), pjerü, myracgo (doch würde man 
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bei ganz regelmäßiger Entwicklung *marego erwarten), 
kqnéo (mit Akzentverschiebung). — kanvrino, kanvrdl 
könnten auf Einwirkung von kdnef beruhen, doch läßt sich 
der Fall nach $ 10 I. 6 2 erklären; vgl. hunrdl, (qualvár 
< gualif?) 8.10 L 83. Zu den Propar. heachte man 
Stevan, Stefano, und die Entwicklung des Vokals in rouer 
(Чет), otouer(otügr), £ouan (£uan), koul (kal nicht *kouel 
also über covulu 7 coulu). Unsicher wegen der Analogie 
ist die Beobachtung des Vokals in pje[v]er, Skw[v]er, 
me[v][er. — Zu legur < *lewur vgl. $ 13. 

S 116. e) anlautendes v durch Assimilation zu folgendem be- 
tonten velar. Vokal verschwunden: olto, us, ul (neben 
gul), et. Im Gegensatz zu dieser Assimilation steht nur 
bölp neben olp (bresc. [trent.?] Entlehnung). 


В) anl. v > g durch Artikulationsverschiebung bei fol- 
sendem unbetonten velar. Vokal: gold, dego, golár, ge- 
Zar > geo ,vociare', golano, g[r]omer. 

y) anl. v > b [durch Fernassimilation an bilabiales 
m, p?]; bdmpo, besplo, besper; bartarél ist importiert, 
(2)bazglöt baccinu + vaso. 

д) sonst bleibt anlautendes v erhalten, doch, wiihrend 
v nach konsonantisch auslautendem Worte immer bleibt, 
kann aus satzphonetischen Gründen bei vorhergehendem 
vokalisch auslaut. Worte in enger Verbindung unter den 
für "o° geltenden Bedingungen Schwund eintreten, also bù i 
‚buon vina aber la vako, doch Set olte, bel yl, tot æt 
affatto vuoto, la besplo. 


S 117. Inlaut. v >g kann ich nur in legur und pá[g]ul be- 
legen. 

$ 120. w [> gu: Zquisero guadendr (beide Beispiele unsicher) 
žguąnžo, iguaiio] g: gædáš, gíndul, žgonží, Eqofidr, Zgol- 
tart, dagegen bei folgendem a v: таті", vardár, vo < 
*vau. Lehrreich ist die Gegenüberstellung von (Ca.) Zgol- 
tarü (nach S 65, der bodenständigen Entwicklung ent- 
sprechend) und Zbaltarıt oder gorddr und vardár (letz- 
teres nach der 3. sing. vardo, während bei gordar der 
konsonantische Ablaut nach den endungsbetonten Formen 


hin ausgeglichen wurde 8 6). Somit erweist sich varír 
3* 
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als Entlehnung. Auffallend bleibt der Unterschied zwi- 
schen Zquanio, šguaño und vardo, t. 

s 12221 Prim. und sek. "d" > ө, а) "t": -atore > -dur, рийг, 
keraive, kruclo, kuér, Боб roclo, lai, bliú, didl, diclo, 
bail, grats, štalaíš, malac’s, той, moür, poelo, dejli, frel, 
vel, šel, Кил, grajicl, nego; S;ulo, ventulo, kro, kajno, 
meo, leo, prep; -ata, -ita, -uta > do, 10, iio; -ati > e. 

В) "d": krenso, pett, pešdo, panel 6354, kluero, njal, 
njdo, pjain, pjokul, mjolo, raís, Arer: kuo, tio. Zum 
Schwund in den Proparoxytonis (2. B. 3oljo, $az5o u. a.) 
vgl. 8 56. 

Word’ < t geblieben ist, liegt der Grund, insoferne 
es sich nieht um Entlehnungen und gelehrte Bildungen 
handelt, in der Synkope. Das gegenseitige Verhältnis 
zwischen “v” und "d" wird durch kajdél, kajdano be- 
leuchtet. Zu andano, medál, dei(g)ddávr, mei(g)dér vgl. 
$ 60 II; zu Zgedar, додат" $ 150,; zur alten Synkopie- 
rung in fendo, rendo vgl. 854; ebendort zum Unterschied 
zwischen ddek > -aticu und šemjo, urbjo 6084. Abfall 
bei nicht eingetretener Synkopierung in $eulo, beyle — 
prajiél, kujiel, raj£/l, kajnás. Vielleicht ist die Erhaltung 
des d? in Fällen wie baradel, oredél auch eine Folge 
der Synkopierung. 

д) Eintreten eines v, g an Stelle ursprüngliches "d* ist 
nicht lautgesetzlich: mever ist analogisch (vgl. $114 a); rogo 
(Ca.) setzt wegen @ älteres ғо + nordital. ruga voraus 
(Zft f. rom. Phil., Beih. XXVIII 101, 102) oder ist über- 
haupt ein späteres Lehnwort; stavero ist importiert, man 
würde sonst *$tero = nego, Scl, frel, vel erwarten; ebenso 
wie in rego ist auch das g kogul ziemlich verbreitet 
(z. B. brse., ver., pad., ven.). Regelmäßig tritt bei d! > o 
nach # ein v < w im krüro, palüvo, selten in $üvo. 

€) Zum Alter des d? — в vgl. man veo, zbreo 1262 
= breo 1266, geo 3631. Es fehlen mir sichere Belege 


1 Interv. "t > Ø unterscheidet die Vestiner und Ledraner MA. von dem 
mundartlichen Typus der ganzen Valbona mit Judikarien und Rendena. 
In Da., St. überwiegt "te > Ө unter östlichem Einflusse. Das sekundäre 
und primäre d ist auch in der Verbindung dr und anlautend De CL. 
spirantisch. 
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für die verschiedene Vokalentwicklung in älterem (d!) 
und jüngerem (d°): dem ü in krüro, paliüvo, -uta > -üp 
(man könnte überall an analogische Wirkung denken) 
stehen $peo (vgl. 5 43a 2), rego entgegen. Einen Schluß 
ermöglicht § 123. 

$ 123. Im Gegensatz zum brse.-brg. schwindet das d? i 
rom. Auslaut, und zwar e Der Abfall ist ien 
als айз]. i > е (8 21) und апы]. à > é (8 4322). Alter 
als der Sehwund der ausl. e, о ist dagegen jener des d!: 
vgl. niu, gro, vo, fo (vgl. $ 49). 

$ 124. a) "t unverändert; über mazd'gár, kord'lás, perd'gár 
іп Ca., А. vgl. 8 60, III. — Uber d statt t in abgrdu 
aus abortire + burdo vgl. 8 38. 

В) etr (und zwar prim. und sek.) immer dr oder 
der vgl. 8 54. | 

$ 132. anlautendes k > g ist, abgesehen von den üblichen ,grie- 
chischen Fällen‘ (zu diesen gehören auch žgarğú, Zgurgar, 
Zgarlét 1726,) selten und nur in Übereinstimmung mit dem 
brse.-brg.: gamf u. дать? 1542,,,, gqlqvrü [vgl. grau!) 
gumbüs 1668, gubdr, garžú 1683, gambdš 1623 (gegen 
brg. kampaza), gqtár neben katar. Bei folgendem o nur 
goer vielleicht durch argoer (< *regger). Nach š: Zgerdr, 
£gorlár, Zgandr, Zgrat, Zgorbo. Etwas häufiger in der 
Nähe eines r: grapo, gráís, SCH grentár, greulis, viel- 
leicht auch gras. 

5 133 I. cr regelmäßig "g", so daß рій" auf ‚pigliare‘ hindeutet. 
ponent ist durch Assimilation, $eborbulo nach 6086 zu er- 
klären. Zu kü, ke, gü, ge >'kje, gje (Ca., A., Co.) vgl. 
5 43 al. Den auffallenden brg. 3eür, leanga entsprechen 
hier Segilr, legánego. — "g" ist eine ausgesprochene Lenis 
mit nachlássiger Artikulation. 

П. Ф > ө durch Assimilation an das folg. u in piro S 54. 
$ 134. 5? > К in roman. Auslaut gegen -g'u > wu > f: iuf, 
müf; fagu > fo. 

$ 135. сі > t wie im brsc.: lat, fat, fret, set, not, let, pet, 
pjet, fet, det, skret, depet. 

Über teč Rendiconti r. ist. lomb. S. II, vol. XXXV, 964 n; 

А. Gl. It. XVI, 437. In keinem Falle ist beim Vokal eine Spur 

vorhanden, die auf eine Stufe xt oder jt hindeutet: die Ent- 
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wicklung desselben ist wie sonst in geschlossener Silbe. Einzige 

Ausnahme ist pet wo e einem übernommenen ej entspricht. 

5 139. "y" > ө in den bekannten Fällen tiam, lium, kaleer neben 
kalgér (zum letzteren vgl. PIL. 1515), ost, ostano, strio, 
vielleicht auch in dgm dessen e auf éu (mit Zurückziehung 
des Akzentes) hinweist (doch 4912), während lavéster kaum 
hieher gehört. In der Nähe eines velaren Vokals: bauldr 
neben babulär, majldr. Germanisches g wird wie g” be- 
handelt: m4goso 5233, magt, bego, bigo 1094. 

141. anl. qu > kw; — kwa > Ко! vgl. $ 65,. 

142. "kw": aqua > ajvo; -- ajglo. Zum Vokal und zu den 
Nebenformen vgl. man § 1 IIg. 

5 144. Anlaut. c^? > š. — Der Laut schwankt in bezug auf Arti- 

kulationsstärke und Artikulationsstelle; entspricht aber 
im allgemeinen einer ,rattratta palato-alveolare di 2? grado' 
im System Aseoli-Goidànich. In Ca. und Co. vereinzelt 
Ba. tritt dafür die medio-palatale Spirans A, besonders in 
schnellem Sprachtempo ein. des; ča (mura de milí) neben 
šeš, ¿et neben set, &[A]k neben sik beim Moraspiel. 

8 146. ver! — "Zo: veziio, fozendl, duzembri, Zi, šašelo, koziny, 

lüzer, бахет, $w5jo. 

$ 147. in rom. Auslaut rer > tš: krows, nous, 045, ars, pas, lüs. 

& 148. зс"! > š: pes, pas, јаѕо. 

5 149. anlautendes 9°‘ > 2. Die zu erwartende Entsprechung j 

auf dem s > h-Grebiete bleibt aus, dagegen finde ich d š in Co., 
Ca. und nicht selten auch in Magasa. Im raschen Sprech- 
tempo werden bei derselben Person beide Lautungen unter- 
schiedslos verwendet. Nach Aussagen soll einst 2 im 
sanzen Vestinotale üblich gewesen sein. — d durch Dissi- 
milation in dait und danokul, 

5 150. "g^? 1. Schwund.: mester, fel, liqndo, país, Situl, vilgo 

(zu den drei letzteren, in welchen je > i vgl. $ 14 8), Sejto, 
sel > sigillu. Ebenso naehtonig im Proparoxytonon: di 
(dej), bri[d]o, oao. Die Erhaltung des d? in Zgeddr ist 
nur auf das verschiedene Zeitverhältnis des d’ und di. 
Schwundes zur Synkopierung zurückzuführen, vgl. jedar. 


8 
S 


2. 5 ат Beginne der nachtonigen Silbe im Proparoxytonis, 
wenn die alte Auslautsilbe mit Nasal beginnt: fræžan, 
tbe Zo (ankez'na), reian, kavreian, чтрағпо, so daß 
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in diesem Falle primäres und sek. 2 (aus c^!) gleiche 
Entwicklung zeigen: Zfrozno, læžno de?’mo. Der Ton- 
vokal zeigt Entwicklung in gedeckter Stellung; zum e 
des letzten Beispieles vgl. man $ 54. 

$ 151. I. s gleich wie š < c^* § 144. In vorkonsonantischer 
Stellung erhalte ich: für st auf dem ganzen Gebiete nur st; 
in $p wird s gleich behandelt wie vorvokalisch in Anlaut; 
sk hat dagegen eine stärkere Neigung zu hk, in individueller 
Sprache tritt ein sehr breiter $-Laut an Stelle des mittleren 
$ ein. — hk ist Co. Ca, A, Mo Zumi?, Capovalle, indiv. 
auch in Ma, Tu. belegbar. Zu š> ¿š in ces, ča vgl. $ 144. 
Ebenso entspricht dem italienischen und germ. z im Anl. š: 
sdkuly, šapa, šengan, Sato, $q"fo, sek, sok, $ígalo, dem 
trent. c: Siter, seko, &йр. 

II. §-Vorschlag (bzw. 2 bei folgendem tónenden Kon- 
sonant) sehr häufig; ich sehe hier von den NshgM. $ 154 = 
erwähnten Fällen von ‚pejerativem oder intensivem‘ s ab, 
sowie von Beispielen, in welchen es sich um Einwirkung 
eines mit ex gebildeten Verbums handeln kann: Zoé, 
spigorsulg, Zberno, Zbrogo, Skansél, skárkulo, $cepo, skorbo, 
Zdrasiro, Zdradomd, Zgrem, Zdurdi, Sfloà, Sfronzo, ёдат, 
zquunzy, Zgres, squizeto, Zlenzo, Zmadro, spariselo, Zgašo, 
Stesü, Skuazi, Sparsür, (s)trezo, £maco, Zlikued, (Zledek), 
£juf, Strus, Zmors, Skarnas. 

& 152. ver > 2"; dabei beachte man daß das ž <s, c^ ? in Pro- 
paroxyton. (acinu, asinu, macina, u. a.) nirgends zu у wird. 

§ 155. Das Beobachtungsmaterial versagt. а) p «bj nur in 
fopo [> оре]. Das Wort hat aber neben sich ўро 
(auch F. N. bei P.) und. weist schon deshalb auf west- 
lombardische Entlehnung hin: auch spricht die Umstel- 
lung im brg. pofa gegen die ostlombardische Bodenständig- 
keit dieser Form. — sag ,sappia‘ ist gleich zu beurteilen 
wie gag > nae, vor, toe, poe. В) vj hi: bjel und mit Um- 
stellung djbul, dobjaní, dbjdr. — ga ‚weg‘ (portar ga) 
hat das anlaut. v über *vja eingebüßt; — 17 ў gleich se- 
kond ist regelmäßig, vgl. grafjg = šoljóo, ёоо oder (Ca) 
kqnju über *kamfgu. — Auffallend bleibt dabei (rein 
das sich auch im Vokalismus absondert vgl. 8 13,,. — 
Das f von grafgg ist eine labiodentale Fortis. 
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$ 156, I tj > š: gosolär, štęšú; bros, kus 2107, pos, ges; — 
ebenso ei und "207: Sesár. Neueres tj > €: beséo, based 
‚Bastiano‘; — ebenso lautet der Plural der Maskulina in 
t auf A: bay‘, рите, bat, lac u.a. (vgl. $ 52,). 

5 157, 1. cf > š: pes, los, keš, Катеќо, nesalo; krozal < kros. 

Il. 8с) > š: mosi, gomusel 3199. 
ПІ. ау > š: anso, pasi 6320. 

8 158.1 sj > 2: kazun:el, freën, matu u.a. — Neueres s] > 24: 
boijo; hier sei auch brezgo 194 + 1308 erwähnt. 

5 158'* у, dj, gj. I. nachkons. 2: bolšo 1382, lano 462, garzu 
1633, im Auslaut š: gas, аит, II. Ebenso ž im Aulaut, 
doch уп. III. Inlautend regelmäßig š: ti£o, bano, marezdr, 
meži, maiá, maiddek, kudiul 888, . Späteres j d (vgl. 
Š 161): anvego. 

8 161.2 D 1. шаш. ў: pogany, bojaso, тој, gojár, fogde, dogo, 
gajo 3651. In romanischem Auslaut у: taj, forma), до). 
Ebenso inlaut. in der Nähe eines prim. oder sek. z: fjel, 
miür, Spiiteres U > lj: algu, lelgu, vilgo. 

$ 162. vj über jr zu r: vgl. 8 1 II, а; trat diese Entwicklung 
nicht ein, so wurde auch hier das j zu ў gebracht. argu, 
arjú, karergt, Sargalo, Särju, propárju, vedärgu, akuär- 
ju, vedargelo, Sckorjo, fergo, Skerjo. -ğal ist bekannt- 
lich eine. Ausnahme 627. 


Flexionstabellen.’ 
Präsens Ind. 
a) І. Verba auf -dre (L. -d) (M. portár, L. porta] 
M: -e, -e, 
L: -9, -e, -d, -om, ї 


d 20 o 
о, -от, е 


! Die untere Valbona und Bg. ersetzen 2 < j, dj, gj durch die postdentale 
Spirans. Es fallen somit hier, besonders in der MA. der Alten, inter- 
vokalischen ¿ und 7 unter d zusammen. 

3 In der Valbona unterbleibt iu den meisten Fällen die Entwicklung des 
sekundären j zu j. 

* Bei der Aufnahme der Verbalformen (im Satze) waren mir die Herren 
Volksschullehrer E. Salvi und F. Venturi, beide gebürtig aus Magasa, 
behilflich. — Herr stud. phil. Luigi Panada hat mir sehr sorgfültig ge- 
sammelte, phon. transkribierte Verbalparadigmen aus Tiarno vorgelegt. 
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II. Verba auf ire (L. -£) [M. fernir, L. forni] 
M: -ise, Gär, p от, -í 
L: -iso, -18, Gë, -[j]om, -í 
HI. Verba auf / er (L Zer) IM. L. kreder] (M. va. auch 
krer, ver). 
M: "Co c£, "6, OM, -é 
L: “9, 7€, -6, "OM, -6 
B) Form der Frage [mit Nachstellung des Personalpronomens]: 
I. (are) M: Le me, Letæte, Lel С], -ome notre, 
L: 10] те, Zeg te, ' el el, -ome notre 
M: -éu [go] votre, Zei èj 
L: -év votre, ' e) ej 
Die anderen Konjugationen folgen diesem Schema mit den 
oben mitgeteilten Abweichungen der Endungen von der I. Kon. 


Imperf. Ind. 


I. (are) M: -de, -de, -do, -áume, -duve, 
L: de, -de, -ávà, -dan, -def 
II. (ire) M: -ie, Ze Zo -tome, -tove 


L: Ze Ze -i(v)à, Zen, лер 
III. (ere) M: -ее, -¢e, -е0, -ёите, -ÉUVE 
L: Ze, Ze, -Uv)d, -ten, — -¿ef. 
Pras. Kon. 
І. (are) M: -e -ẹ, -e -ọme, -ege, 
L: ya, je ja, -ome, -igef. 
[Die já-Formen sind veraltet: gebräuchlicher ist jetzt e für 
1°.—3°. Sing.] 
II. (ire) M: -ise, -ise, -($, -jome, -jege 
L: -ise, -(še, -(še, -ome, -igef 
III. (ére) M., L. gleich wie bei den -are-Verba. 
Imperf. Kon. 
I. (ате) M: -ése, -ése, -éš, -ésume, -ésoe v. a., Jetzt 
L: -¢8, dë Zë (ër, = meist ¿še f. 
П. (ire) M: -jese, ése, Ješ, jesume, -Ješoe 
Г: -е5, -¢8,  -e8, -eseh, — Zërt 
ПІ. (ёге) М. L. gleich wie bei den are-Verba. 


essere 
Prás. Ind. 
M: šu, še, le, sum, še, je, 


[Frageform]: #4) mé, fito, el e(D, sume notre, Seu votre, С]? 
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L: so, še, le, Som, 54, je 
[Frageform]: ën? mè, sete, el el, some notre, Siv votre, €) ej 


Imp. Ind. 


w Ka у e d ve. ` А 
М: Sere, Sere, Sero, Séro(u)me, Sero(u)re. 
С D o) TT еру fi o)» 
L: sere, Sere, lerd, Séran, Séraf. 


Präs. Kon. 
M: Saupe, sape, šape, Supome [Sume], šapege [Sege] 
L: 844, Ste, Std, Some, segef [Sigef / 
Imp. Kon. 
M: fadese, firdese, fudés, fadésume [fwesume, fiisume], 
fudésoe [fosoe, füsoe] 
L: fes, fos, fos, füsen, резер [fedesef] 
Futurum 
M: Sard, Sure, Syrd, šarom, sare 
L: Sard, $аге, Sard, Sarom, sart 
Konditional 
M: serio [Sarés], $qvés, $qvío [$атё8], Sqrésume, Sqvésuve 
L: Sarid, Sareste, Sarid, šaréšeñ, Saresef 


avere 
Präs. Ind. 
M: go, ge, gu, gom, ge 
L: go, ge, g4, gom, gi 
Imp. Ind. 
M: gae, gae, дао [geriée, gazee, gazéo], gazeume, gazeuve - 
L: gae, gae, gavà, дбай, gdef [gáuf] 
Pris. Kon. 
M: gae, gae, gag, gubome, gaege 
L: gabjà, gabje, gabjä, gabome [gome], gybigef (gegcf) 
Imp. Kon. 
M: gese [94208], gese [guzése|, ges [gazés], gazesume [ge- 
sume], gazésoe [gésoe] 
L: g(a)e$ (1—8), дееп [gésun?], gisef 
F ut. ! ! 
M: gard, gavró 
L: дай [*galaró habe ich nieht gefunden] 
Kondit. 
M: gqrío, garés, gavrés 
L: 94110, galaríà, galaoríá 
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апааге 
Pris. ind. 
M: vo, ve, vq, nom, no 
L: vo, ve, vq, nom, ni 
Imp. ind. 
M: nag usw. (gleich gar) 
L: nae 
Prás. kon. 
M: nage (1—8) [nde], «ome, nege 
L: nag [neu: vár], nome, nige 


Imp. kon. Fut. Kond. Imperat. 
M: neš | mamo nario [пате] va, ne 
L: nes naró nario [narés] vq, me 
volere 


Präs. ind. 
M: vog [C. vo], vo(D), ve(D), volom, vole 
L: toe), vo, vol, volom, voli 
Präs. kon. 
M: voc (1—8), volome, volege [C.: velome, velege, auch væ- 
lome, vorlege) 
L: voje (1—8), volome, voligef 
Imp. ind. Imp. kon. Fut. Kond. 


L: volee volés vo[le]ró — vo(le)río [vorés] 
M: volee voles voró voria 
potere 


Pris. Ind. 
M: pos [paw ?], pe(l), pe(l), polom, pole 
L: podọ (pedo) pode [pede], pol, podem, pudi 
Pris. Kon. | 
M: pose (1—48) [poe, per (1—3)], polome, polege 
L: pos (1—3; für die 2. Pers. auch po?) podome, pudigef 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fut. Kond. Part. 
M: polee polés poró porío[porés] polü 
L: pudie podeš puríà ? 


22 
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togliere 
Präs. Ind. 
M: toc, fol, toll], tolom, tole 
L: tego, tage, tel, „ tulí 
Präs. Kon. 
M: toe (1—53), tolome, tolege 
L: te'gjà, teg(j]e, tegjå, tegome, tegigef [tagiaf] [togome, 


togiaf | 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fut. 
M: tolee ? tord 
L: tulie toges [tages] toro [togero] 
Kond. Part. 
M: torio tores [tolés] tolt [unbetont auch tot] 
L: (отга [togeria, togeríá] tat 


Imper. 
M: to, tole. 
L: , tuli. 
dire 

Präs. Ind. 
M: dite, diZe, diš, deZom, dese 
L: div  , [dis], „ 0124. 
Präs. Kon. | 
M: digg (die, dic] (1—3), dezome, dezege ` 
L: digjà, dra "ke, digja, e dizigef [diziaf?] 


n 


Imp. Ind. Imp. Kon. Imp. 
M: dezie deiee dezés di (aber dizgl = dillo), deze 
L: dezee[?] deër? di [dizel], däi 
Fut. Kond. Part. 
degaro [de&aro] degurio dešaréš det [dit] 


dvzerd de£erío dit 
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III. 


qbjár avviare, qbjár šæ accen- 
dere, attizzare 

abordu aborto 

des sorgente 

aío aglio tamburino 

dger (lat) latte inagrito 

(a)gerp aspro, acerbo 

qgrím gramigna 

qgrér vaso per il siero inagrito 

agro siero inagrito 

agúrt ingordo 

ájbul truogolo 

ajglo astore 

ajguo (Ba., T.) aequa 

ajnelo (ant. Bo., A.) bilico dei 
secchi 

ajvo (Ma, Mo.) aequa 

qk anche 

akqmó ancora 

akuaí (Ba., Bnd.) vinello 

qkudrgu pioggia dirotta 

akuarót marzaiuola (uccello ac- 
quatico) 

alo orlo del bosco. 

alp pascolo di monte 

qlugidr albeggiare 

«mis amico 

qmó ancora 

dmpqno lampada 

qmpjóm intriso 

qmvejo invidia 

qmvido 

qmoijo | Kg 

andano passata d'erba 

qndónulo donnola 


qnijano genziana 

anzigulo acetosella 

antél battente della finestra 

qntino imposta, scuro 

qnto antiporta 

qnvejo invidia 

qnvril aprile 

qugrópet idropico 

angual eguale, liscio 

qnkó oggi 

qm kazan 

ankezno 

ápró f (Bnd., Ba., Mo.) appresso 

arbarelo campano dei bovini 

[a/rélo gratiecio 

árg$ (Co.) larice 

aret vicino 

aretjento vicinissimo 

argezing venticello 

argo aria 

árgan nottola della sega per 
tender pià o meno la lama. 

árgang argano a ruota 

argoí fieno scadente di monte 

argorselo fungo porcino 

arkét arcuccio della cuna 

arkofóo alcova 

arkonde cerchiate del roccolo 

arlef bestia giovane, non inte- 
ramente cresciuta 

arlikujo (raro) reliquia 

árlo (Bnd.) baracca per tener 
fermi і bovinimentresiferrano 

armqtü colubro 

armeli (de) mignolo 


incudine 
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armolár inzupparsi (detto d'un 
prato che assorbe troppa 
acqua) 

arñú reni 

arpetär far sforzi per alzarsi 


in piedi 
arsegé sega a mano più piccola 
della solita; — barbazzale 


arselo conchiglia 

aršęžú vilucchio 

arsis narciso 

artár esser necessario 

arZing capruggine 

aseZelg assicella 

askdr (ant.) osare, tentare 

qskii$ scusato 

aspurtél usciolo della gabbia 

astek mastice 

qu si 

á[v]er labbro 

avél piletta per Г acqua bene- 
detta 

avo (Tu. Bl.) ape 

ает acero 

qšeto occhiello 

ärng edera 


badärlo arcolaio 

bagarí piccolo (detto di per- 
sone) 

bago otre di pelle di capra 

bagá pancione, panciuto 

bdgul tabacco che resta in fondo 
alla pipa 

bágulo 1. caccherelli delle capre; 
2. fandonia 

bajdr parlar sottovoce 

bqjlér tener a balia 

bqjém diceria 


bats branchie; lamelle dei fun- 
ghi; pipite delle dita 

bajt capanna 

bajtü tettoia 

bak panca, eassa del pane 

bak bastone 

bulagordü vertigine 

balagorño nola 

balarí 1. piano (inclinato) da- 
vanti la porta di casa, 2. ri- 
piano della scala 

baldrino polla d'acqua nei prati 

balino castagna lessata 

balkár smettere, cessaré 

balo 1. orbacea, coccola, 2. ven- 
triglio (degli uccelli eanori) 

balsejár tentennare 

bali batuffo 

bampo vampa 

banal cassa in eui si stempera 
la calce 

barapino (Во., A.) pioppo 

bar montone 

baradel carro a mano à due 
ruote 

barb¢l farfalla 

barbelär scintillare 

barbotulo 1. bargiglioni, 2. le 
escrescenze sul collo del tac- 
chino 

bárbulo tettole delle capre 

barbusdl barbazzale 

рате piccolo fascio d'erba 

bari, bart richiamo per maiali 

barnás pala da fuoco 

bariwkulo gallozza 

barselo arnese di legno per 
portar sulle spalle il burro 

barelí bavaglino ` ` 


Die Mundart von Valvestino. 47 


фатѓапо adenostyles albifrons 

busi conca di legno o di me- 
tallo . 

bqskóé testicoli 

baskot castagna 

baštarë (plur. tant.) pali rive- 
stiti di fronde (ndaze) che 
servono а mascherare la rete 
del roccolo 

bastarol cuscinetto per portar 
pesi in testa 

basto basto 

batarel asse che chiude il foro 
della porta del cortile per 
cui entra ed esce il gatto 

butarelo 1. battola, 2. raganella 

batés battesimo 

batokul battaglio; fanciullo irre- 
quieto 

batüo battente 

baurko biforcazione dei rami 

bazano la pelle dell’ otre 

bot Zong baccello 

bažául bisnonno 

b42jo tagliere 

bazo soglia di pietra o di ma- 
stice | 

баё bacelli freschi di fagiolo 

bdrgul berrettino 

bdrno vacca magra 

bärtul di pelo bianco e nero 

beate piattone 

begaraél grembiule per campa- 
gna 

bego rissa 

bek verme del formaggio 

bekqlg baccalà 

bekqlejn picchio 

бекат pizzicare (detto del sale) 


brkastort crociere, beech’ in 
croce 

brko becco 

belino castagna lessata ed affu- 
micata 

belo filaticcio 

benél sorta di cesta 

benelo giaciglio nella capanna 
(bajt) dei carbonai 

benokulo bitorzolo 

berel (vi) mezzovino 

berlé coccio di piatto 

ber@l cavicchio di legno 

bes biscia 

besdkulg (plur. tant.) bazze- 
cole | 

besco bestia 

best capretto 

beso larva del maggiolino 

LP? Y vespa 

copo 

besylöt spina del boccidlo del 
candeliere 

решо betulla 

bezégul bussetto dei calzolai 

bezét (Tu.) pettirosso 

bezlgu (Ca. Co.) bisnonno 

bezel bugliolo (fatto di legno in- 
cavato) 

béžųlo piatto della bilancia 

bjádek figlio del fratello de- 
funto 

bjajde; v. blajde 

bierg beverone 

bigo fascio di frasche legato ad 
un'estremità dello spaurac- 
chio (bindo) del roccolo, che, 
alzato repentinamente, spa- 
venta gli uccelli 
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bindo lo spauracchio del гос- 
colo. E fatto d'un asta gi- 


bokéro „albero che somiglia al 
castagno‘ 


revole su piano verticale e | bokul 1. foro fatto in una siepe, 


fissata in cima ad un palo; 
da una parte ë appessa la 2170, 
all'altra fa capo lo spago, tı- 
rando nel quale la bindo gira 
e la bigo vien tratta in alto. 

bjwl (Ca.) truogolo 

bjæškár scivolare 

bisulo [del ärbul] bossolo dell 
albero del mulino 

biulk vaccaro 

bläjde (plur. t.) croste della 
polenta 

blam impugnatura della fal- 
cetta 

blan avena 

blastemo bestemmia 

blegutdr sgualeire 

blesto erosta di fango che si 
forma sulla parte inferiore 
delle scarpe 

bli amaranthus Віа 

blo:gár (ant. Ca., Ma.) tossire 

Шот rosume 

bobi papà 

робо bóccia 

bodés strepito 

bodorél abbaino 

рото sorta di zangola 

родо pastoia 

bogá panciuto, pancione 

bojaso bovina 

bogü gorgo della cascata 

bokqling ampolline per la ce- 
lebrazione della messa 

bokaral (dq la lem) bocchino 
della lampada ad olio 


2. buco da cui si butta il 
fieno nella stalla 

boldrino befana 

bole uovolo 

bolsegár tossire 

bolzo borsa di pelle ehe si por- 
ta a tracolla 

bonddj punto del torrente in 
eui l'acqua è più profonda 

bonél pannocchia sgranata 

bonclo stróbilo delle conifere 

bonuro (Stome b.?) „stiamo bene‘ 
era il vecchio saluto in uso 
a Bo., Ma., Ca. 

бой gavacciolo 

ротай puntoni per il ghiaccio 

borér legnaiolo 

bornis cinigia 

borio bernoccolo 

ború eroechia 

bosé vitellino 

bosir tossire 

boská) cespo 

bosu chiodo murale 

bot noce col malo 

botar¢l polpaccio 

botarwlo zángola 

boží (bambinesco, A., Ca., Co.) 
bacio 

bart budello 

bırgatino buratto, staccio del 
mulino 

bæñago albicocca 

boscl vermetto 

bæško festuca 

bot gemma 
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beeiarıelo buco da cui il maiale 
sporge la testa per man- 
giare dal truogolo (djel) 
bezjer bugiardo 

bw2jo bugia 

brago trutina della bilancia е 
della stadera 


brak rebbio 


brundendl alare (ora in disuso; 
efr. koda fal) 

brašarælo manico della сатрапа 
braško i carboni di legna spenti 
brašsælo ingranaggio (della ruota 
del mulino) 

bregolt agarico candido 

brejn truogolo 

brek luogo scosceso 

breo briglia 

breo brezza 

breo fondo nelle vicinanze del 
paese 

breto mastello 

brešení (un) pochino 

bri(d]o Brigida 


brístul torso di cavolo 


brizo 1. lo slamare d'un prato 

(in pendío) per forte piog- 

gia 2. frana di sassi o terra 

brofa4déj bonifatoli, sorta di pa- 

sta casalina 

brofo pustola 

brok cimaglia 

brokél brusco, festuca 

brombul getto (specialmente del 
cavolo) x 

bronšo eampàno delle vacche 

bro[v]jél foro nella porta del | 

cortile per cui entrano ed 

escono i polli (il gatto) 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 1. Abh. 
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brozo figure dendritiche sui ve- 
tri gelati 

brogás атта 

brent (al ve b.) vien sera 

breño prugna 

breo mota 

breské bruscolo 

bro tí morbillo 

bruk (Cf., Bnd.) cimaglia 

brüžo scabbia 

buarino cutrettola 

bybd papa 

buer bovaro, bifoleo 

bulk v. biulk 

burdo nebbia 

biio bevuta 

biizo apertura laterale, donde 
esce il fumo della cucina 


ба sei, alla mora (ea: la muro 
de Mild) 

¿apo 1. coccio di tegola 2. na- 
tica 

éárego albume dell’ uovo 

éaro radura nel seminato 

ces sei (alla mora) 


éimbu ubriaco 


Cuero recipiente in cui si con- 
servano 1 chiodi 


dqbot 1. quasi 2. presto 
dagoret (ant. Ca., Co.) ultimo 
quarto di luna 
dulgud (Co., Pr.) strutto 
dalguár (9* pers. pr. daléguo) li- 
quefare lo strutto 
daléguf strutto 
dalfi baleno 
dq lonš lontano (avv.) 
4 
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dama lontano, di lontano 
dımjrl daneta, atanasia 
dınokul ginocchio 

dupraf vicino 

dards (L., Ba., Do.) tramoggia 
dárder 
dart 
darmár sostenere 
d 


dasemo assieme 


| balestruceio 


dasper dispari 

dustrdo sottotetto 

da£ember dicembre 

duzembri gracile 

deéddzZan cardo 

dejli v.: dilí 

des adesso 

des dieci 

desedar svegliare 

desojár levare la biancheria 
dal mastello per distenderla 

deter entro 

detezüu allegamento di denti 

dvidravir aprire 

dezlosdr slacciare 

dezmescar (Tu.) svegliare 

de£moqulár smallare 

didl ditale 

djaul searabeo 

dielo ditola gialla 

dilí ditino 

dil& ditone 

dindé ginocchio 

dobjané sorta di maschera ora 
in disuso 


dojo polmonite 
bid | dune 
dok unque 


doláj (Co, Ca.) scheggia 


doldr lisciare un legno 

doma soltanto 

dolorí varietà minore di gufo 

dondár barcollare 

dongano puttana 

dorvár adoperare 

dæčár adocchiare 

dırgal canaluccio di scolo della 
stalla 

ает dolere, dolorare 

derél (aer L d.) aver il duro', 
detto di castagna non cottoia 

drajdr stacciare 

dravir aprire 

dreva у. drqvir 

drovár v. dorvár 

druaso donna di facili costumi 

dulo (ant.) scheggia 

durt tordo 

düf gufo minore 

dümal gufo reale (bubo maxi- 
mus) 


egan ebbio 

egel (Ca., Ba.) ebbio 
eglát (Bg.) falco 

ejvo (Bud., А. C.) aequa 
er jeri 

его 1. aia 2. aiata 


fulask (pra) prato improdut- 
tivo 

fulés felce 

falio scintilla 

Jalopo frutto vano 

Jamoj (plur. tant.) agarico con- 
globato 

fundr (Bo., Da.) respirar con 


affanno 
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fano incubo 

Janokul (ant.) finocchio 

Јат bambino 

funkulé francolino di monte 

farqbotdr tartagliare 

farenel eruschello 

furenel uva orsina 

farligo (Ca., Bo.) fiaccola 

farlék chiacchierone 

fusero forma per il formaggio 

fasti fascina corta 

fat dolce di sale 

faturo (detto di pecore e ca- 
pre) feconda 

Fäng! montanello 

firam fermo 

fe fieno 

felipo vulva 

felso filza 

felú spina dorsale 

fel&rl filetto della ragna 

femár fumare 

fempli 1. stelo delle grami- 
nacce 2. eriophorum angusti- 
folium 

fenaræl pulce del fieno 

feplo fuscello 

feral lanterna chiusa 

fes assai 

fetaul chi prende in affitto una 
bestia 

fetaulér chi da in affitto una 
bestia 

ferro febbre 

fjanascl cuscino in cui gira il 
pernio della ruota del mulino 

figo fior di fico 

fiero (far) stare a veglia 

lok sfilacciatura 


Ате rigagnolo 
fjombo paravento 
| fjorezär fremere (del cavallo e 
del mulo) 
fjeldr 1.figliare 2. germogliare 
3. cestire (del grano che cre- 
sce con molti steli da un sol 
cesto) 
fjæžél orlo della vesta 
fjur dal luf antirrino 
fldber baggéo 
Alanasel v. атаа 
flap vizzo 
fiel coreggiato 
flokas roncola 
flokel (Ca.) v. flokás 
floko (scherzoso) neve 
floko faleetta 
fezal la cocca del fuso 
fezano specie di fuso che va 
sempre piü assottigliandosi 
verso |’ estremità superiore 
frzendl fucina 
fo faggio 
Јода fegato 
fogáse ehieci di grano turco 
che scoppiano al fuoco 
fogatü gran fuoco 
Jogi brascinaio 
fogde (plur. t.) pappardelle 
folár calpestare 
folegás fiocine 
folegát (СЕ, L., Ba., Во.) v. fo- 
legas 
fon(l fanello 
fonno donna, moglie 
fonk fungo 
foitdr gualeire 
fopél fossa 
4* 
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fopo buca 

forbe (Do.) forse 

forcto gattuecio, sorta di suc- 
chiello 

forminglarel torcicollo 

fornelo fornello a tre buche 

fornír finire 

forvazo forbici 

fosk (detto di vetri) appannato 

foli (Ca.) v. feli 

fomare tizzone che fa fumo 

Jomo pipa 

fenarol sorta di loglio 

foiano fusAiolo 

frabel (Ba., С.) v. fldber 

Frangul fringuello 

frasél ragna 

frasko ramoscelli di pino. con 
eui si chiude la bocca del 
sacco del carbone 

frazuralo peppola (ucc.) 

fredulet intirizzito 

fregtuj bonifatoli 

fregú palo per accomodare i] 
combustibile nella fornace 

frel fratello 

frepo erba lunga, difficilmente 
falciabile 

frer fabbro 

freso (nar n fr.) andar in fretta 

fret castagna lessa 

frežú frosone 

frik tiechio 

frædú (Ca, Ba., Bo.) v. fre 
Zem - 

Jreo (far) far pro, vantaggiare 

fret v. freü 

frézem filiggine 

fur foro 


furac€ libellula 
furko 1. forea 2. forfecchia 
fiizer fuggire 


ga ci, vl 

gabjo arnese per battere la ku- 
gdo fatto d'un manico e d'un 
filo di ferro disposto orizzon- 
talmente a spirale 

gabüs cavolo 

9461 quarto di ruota 

gug¢r (raro) loppa 

gajo lisca, resta 

gage@l cascami della paglia bat- 
tuta 

gal giglio selvatico (lilium bul- 
biferum) 

даста moscone 

galete (plur. tant.) gonfiature 
che vengono sulle gambe al 
mulo 

galinero elleboro nero 

galino coleottero 

galü coscia 

gambarino vacca di pelo rosso 
con le gambe bianche 

guambaraolo sgambetto 

gumbds sorta di cesta per il 
letame 

gambíš largo collare di legno 
per le vacche 

gumbi (Tu.) bilico per i secchi 

датЬй$ v. gabüs 

gumf crampo 

gimf (Ca.) arcuccio per por- 
tar le secchie 


| ganasdl (dente) mascellare 


gandaj (Bo., L., Ca.) mallo 
gandul nocciolo 
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диёт mallo | 

garbáršę spelarsi | 

garbarío garbuglio | 

gardénulo sorta di gardena 
(gardeno) 

garg trachea 

garlít garetto 

garžú borrana 

gas ‚gaggio‘ bandita 

дат trovare 

gitiulo solletico 

gato bruco 

gátul amento 

gędáš padrino 

geo grembo 

gro gazza nocciolaia; g. ma- 
rino ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajnél sparviero 

glas? puntone per camminare 
sul ghiaccio 

glašo grandine minuta 

gle£jo chiesa 

glot pannocchia 

goer abbacchiare le frutta 

git voglia 

go) (fem.) 1. sala della ruota 
2. aculeo 

golano avellana 

golif eguale, uniforme 

gol$ gozzo dei polli e dei pic- 
cioni 

goo tappo di legno per chiu- 
dere il foro della terpentina 

gombet gómito 

gordár v. vordar 

gorgunár il cantare del gallo 
cedrone 

gorgun(l cateratta 
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goterú parotide 

goto goccia 

gutul sorso 

geut cadenza musicale del dia- 
letto | 

gæžár piangere dirottamente 

g&imino gelsomino 

gra grano 

grafjo gravida 

graís gratiecio (di legno) рег 
seccare la ricotta 

grajzél omento 

grambely maciulla 

grandulo glandola 

granero granata, scopa 

graper fianco di monte brullo 

grapo eranio 

дгарї testardo 

grascl lobo dell’ oreechio 

grasél gallinella (valeriana oli- 
toria) 

yrasü crescione 

graso concime 

graspí erespino 

grato grappolo 

grat calabrone 

gredo aequavite 

grem grillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentdr vomitare 

grenápulo pipistrello 

grep (Cat, Ba.) taso 

greulis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat- 
tendo il Egesargli, le batu- 
róle e le zgresara'le 

gre£dr aiutare а proseguire 

grezdr cominciar ad annerire 
(detto di frutta) 
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grip dissenteria 

gripjo greppia 

grir ghiro 

gro gradino 

gro grillaia 

groljo gloria 

grolo согпасеша 

g[r]omer. vomere 

grondáj fem. (L., СЕ, Da): 
v. grondano 

grondál séggiola dei correnti 
del tetto 

grondano doccia del tetto 

grot masso 

guo Pu 

gualvdr spianare 

guaralo brocca per abbacchiare 
le frutta 

guat monchino, guantoa due dita 

guernár foraggiare il bestiame 

guino pispolone (anthus arbo- 
reus) 

gurgul tonfano 

guro grillaia 

giizo chiocciola 

ja (va n ja) va- via 

jago сарга che non ha figliato 

gal piazza della carbonaia 

gastro сарга infeconda 

ğenšár respirare con frequen- 
Za, ansare 

jozdp Giuseppe 

д®ё& de la madono (Tu.) mioso- 
tide 

jedes ago della bilancia 

gel, geli capretto 


ld li 


¿mpoteko ipoteca 


intemo guscio del guanciale 

ka cucina 

kabldr gabbare 

kaé caglio 

kuerjü сарга sterile 

kugot (aer l k) aver diarrea 
(detto di bambini) 

Када 1. abomaso 2. caglio di 
capretto | 

kajulé grumo di sangue 

katéo caviglia 

kajdaiio ciglione del prato 

Каја capezzolo 

kajdú (Ca.) alare 

kajnál sostegno con asta gire- 
vole orizzontalmente, cui s’ap- 
pende per mezzo d'una ca- 
tena la caldaia; cicogna della 
caldaia 

kájno catena 

kajsdl capezzale 

kajšero (Bo.) у. krájšęlo 

kajstrel piccola fune 

kakulár chiocciare 

kal ammanco 

kalqbro£o nebbia gelata sui rami 

kaladdrgo canale di scolo nella 
stalla 

kalastro piano del carro e della 
slitta 

kaldaradlo coneavita nel sasso 
prodotta dall’acqua 

kaleér ç i 

kulger | ciabattino 

kalí caligine 

kalíbrju pernio della bilancia 

kaàlkán 1. ganghero 2. piccola 
pipa fatta ad uncino 

kalmo innesto 


Die Mundart von Valvestino. 


kalo sentiero aperto nella neve 

Kalonér trachea 

kalšét calza 

kalsiner calcare bianco 

kam (Ca, Ba., Bo.) malo 

kambraš ligustro 

kampanel ghiacciolo 

kumpas cestone di vimini 

kamper guardiaboschi 

kámul baco della farina 

kanál (fem.) doccia del tetto 

kanavring canape filato 

kanele gavina, enfiagione delle 
paròtidi 

kango (Bo., Ba., Ca.) cantina 

kánevo collare di legno delle 
capre | 

kangu (Ca.) cambio 

kano randa, rasiere dello staio 

kantarelo ingrossamento alle 
glandole 

kantér (A., Co.) porrina 

kanvdl striscia d'erba falciata 

kanvrdl canapaio 

kañds letto cattivo 

kaña larva 

kaaë libellula 

kap campo 

Каре (plur. tant.) sorta di piz- 
zo alla scollatura della ca- 
micia da donna 

kapelo il cappello bianco da 
uomo, ora totalmente in di- 
suso 

kąpú ravioli di erbe 

kápul cappio 

karampulo strega 

karqrol stradieciola consor- 
tale 
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kqredíl ruota d'ingranaggio 
posta orizzontalmente, il cui 


` 


centro ë formato dal /orz, 
messa in movimento dal 
redé£em 


kqrbunds favo vespaio 

karbunelo carbone minuto de- 
rivante dal šęmýr incarbo- 
nito 

kqrér caratello 

Катето strada consorziale 

kqré$ carice 

kqré$ carreggio 

kart carvi (apium anisum) 

Катоо vaso in cul i pastori 
mettono le ricottine 

karpói menda malfatta 

kartglàm carniccio della pel- 
liecia 

kartelà mesenterio 

kqset mestolo 

kqšal (Ca., Ba., Bo.) castagna 
vuota 

Каёро un pugno di roba 

kàsp[u]lg racchette (per cam- 
minare sulla neve) 

kastqielo bellis perennis 

kaštelét castellina, capannella 
giuoco con посі o castagne) 

kastrar (l fek) attizzare 

kqstrél pastoia 

káter (Ca., Ba., Bo) rachitide 

kq[v]qlero aquilegia alpina 

kq[v]é$ collarino ripiegato del- 
la camicia 

kqurqébeko animale leggendario 

| kqvréto sostegno dello spiedo 
kavreto grillotalpa 
kqvrjáo cavalletto 
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kavro sostegno della brenta del 
bucato 

kazdl casa in rovina 

kazer cascinalo 

kazi cappannuceia del róceolo 

kazunicl piccola forma di cacio 
magro 

keno lichene 

krešo cavezza 

Кеми eöstola della foglia 

Li capello 

kigár cacare 

kiti santoceio 

klavro (antiq.) сарга 

kleno screpolatura 

kloso 1. ehioecia 2. pleiadi 

klot 1. specie di grata di legno 
per conservare il pane di 
segale 2. cassettino dell'ar- 
madio 

ko capo, testa, principio 

kýču vetturale 

koda fuk capifuoco, legno che 
serve da alare 

kogul ciottolo 

kot l'ultimo della nidiata 

kok gheriglio 

koko gallina 

Коко nocciolo 

kokulár tartagliare 

kokulo buffetto 

kokuno genziana 

kokü (ant. A.) alcuno 

kol gombina del coregegiato 

kolano collare di pelle 

kolár liquefarsi (della neve) 

kolét campicello 

kolíto intervallo tra due filari 

kolo porca del campo 


kol[ o [nel legna del bosco co- 
munale data verso pagamen- 
to ai pertinenti 

kolombe chiechi di grano turco 
che scoppiano nel fuoco 

kolum (fem.) trave del comi- 
опоо 

koluno colonna ` 

komblár riempire fino all’or.o 

komenel forma di ricotta 

komo criniera 

[опе (Bo. Ca) pannvechia sgra- 
nata 

Коп fi (fem.) confine 

konid coniglio 

kontro сото dell'aratro 

konketd (Ba, Ca.) tartaghare 

kono (kalsina k.) calceviva 

kopi recipienti per l'acqua sulla 
ruota d'irrigazione 

kopí ciótola di legno 

kordo polmone cucinato 

korbél corbezzolo 

korbelé sorbo 

kordano muscolo 

kordel filo di ferro rivestito 
di seta e arcuato, in uso 
nella vecchia acconciatura 
femminile dei capellı 

korío (raro) corsa 

koreËmo quaresima 

korndl (fem.) corniolo 

kornaral gambetta (un uccello) 

kornél rupe 

korneto saliscendi 

korníf roccioso 

korno rupe 

koralo vaso di corteccia 

kor$ 1 calori delle vacelie 
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kors secondo fieno 
kort (Ba. Bo.) secondo fieno 
kortelo coltellaccio da cucina 


kortár copertoio della rocca | 


korvi 1. tizzone arso a meta 
2. la parte non cotta d'un 
sasso da calce 

kostü questione 

koti bestia cresciuta stentata- 
mente 

koturdi stivaloni per la neve 

ko£olot (A., Ca.) arcuccio per 
portar le secchie 

Кеў covone 

kekár gabbare 

kelde le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartel capitombolo 

keo covone 

kerqüre (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krdjselo gerla aperta alle parti 
e di dietro, fatta quindi 
d'un’ asse. che poggia nella 
schiena di chi porta, d'una 
piecola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastoni. 

Етар ernioso 

krapár crepare 

krenso credenza, credito 

kreo creta 

krezüro (Ca., Ba., Bo) campo 
chiuso da muro 

kríkà (Cal ë una Sparängulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

krozal 1. erociechio 2. arco 
della schiena 


krozet panciotto 

kredr cadere 

Егото (ant; Ca., A.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

kuér corno di legno della соге 

kugo cote 

kuíso cotenna 

kuj&'l cocuzzolo 

kul colalatte 

kul ,covolo' piecola caverna 

kulo sgelo della neve 

kulino colonna 

kupjo pariglia 

kuš 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

киби arcuccio per portare i 
secchi 


lubür bure 

laf lavina di terra 

[аё scorrevole 

lájdo Adelaide 

lam amo 

lambroñ (Ca.) abrótano 

lampartís (Ba.) luppolo 

lqiicl tessuto di lana e canape 
(ora fuor d'uso) 

lanto v. anto 

[аро (scherz.) lingua 

[рї mangione — — 

lure solaio 

lašo muratura della cisterna 

ląšú lastrone di pietra 

latí siero 

laureto scintilla attaccata alla 
pentola 

ly[v]dé pozza d' acqua 

la[v]es laveggio 


58 I. Abhandlung: Battisti. 


la[v]és abete 

[а [о] ёт ligustro 

[4 [0] catino 

ledm allevime 

legàur legame di paglia ritorta 

legorší lepratto 

legur lepre . 

legurselo poreino nero (boletus 
aereus) 

legürt ramarro 

legusar gironzolare 

legos fannullone 

lelju miosotide 

lem (ant.) legume 

[le] m[e] d él. (Ca.) soglia della 
porta di casa 

Lem? v. lami 

len legno 

lenzer leggero 


leo arena depositata dal tor- 
rente 

lezenopilastro incassato nel muro 

lezüro creanza 

ljarél leva a un braccio 

lipro vipera 

lis logoro 

lispjo l| odore di carne che 
marcisce 

lizno lesina 

lobjo ballatoio 

lok barbagianni 

lok (CE., Bo.) loglio 

lometárse lagnarsi 

loré palo verticale che, mosso 
dal Aqredel, fa girare la ma- 
cina del mulino 

lorí [olio] d' alloro 


oto piota, zolla 
otu ottone 


l 
l 


| leàm allevime 


ledrjo 1. lontra 2. voracità, 
grandissima fame - 

lek fondo privato 

le mí piccolo lume 

lezarél abbaino 

(/]ezaréilo lucciola 

læžärpo lucertola 

[егі falò 

l. chiarore del lume 
2. lume 

lüs cornea dell’ occhio 


lezür 


ma madre 

таё maglia della rete 

mader 1. matrice 2. terra at- 
taccata alle radiei 
pianta 

madgning rosolaccio 

mqduno suocera 

magątú taciturno 

magošo serofola 

magi 1. ventriglio, 
2. oppressione 

mageto gangherella 

mago maniglia della campana 

m'(jár mangiare 

mak orzo pilato 

mak (far a m.) tralasciare 

таті (scherz.) moccio 

mqkét migliarina (ucc.) 

malddego carlina acaulis 

malaws malaticcio 

m«ldelet indisposto 

malgas gambo del grano turco 

mal kompí oppressione gastrica 
del bambini 


d' una 


stomaco 
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multú caleinaceio 

malvi altea 

manclo pennecchio 

таті agnellino 

manine ditole 

т‹а$атїпо spazzola 

manxarel[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

mansdrlo giogaia 

тесіп (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

mualü (Bo. Ba., L.) fragola 

mapel парео 

marano vacca molto vecchia 

mards coltellaccio da beccaio 

marél vinello 

marendulofrutto del rovo canino 

d NC 
° ° * * f visciola 

MATENO 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all' aperto 

maresk acquitrino 

mr re£ár far riposare il bestiame 
all’ ombra 

таті (L., Bo.) varietà di fru- 
mento 

marle mucchietti d’ erba fal- 
ciata avanti di sparger l'erba 
а seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

m«qroíno morena 

татёет marciaia 

marsero cachessia idrópica (ma- 
lattia delle pecore) 

maršú baco da seta intristito 

martél bossolo 

martodel faina 

mártul (Tu.) faina 


maš contrappeso della stadera 

masét mezzano 

maškarpú formaggio bianco, 
non salato 

maskürpo ricotta 

mäsker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

maskul v. vi maskul 

mqsok cicogna della campana 

masokldr abbacchiare 

mas@él conoechiata 

mašalo (Tu. Ca.) ventriglio 

mataflapo sueciacapre (apri- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matarýt (accentor collaris) sor- 
done 

matara sempliciotto 

matél schiacciata di farina di 
grano turco 

mati (Ca, Co.) v. matarot 

mati carbonchio 

matú donna sterile 

mqtutí tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta il vac- 
caro \ 

mqZadek бепо maggese 

таѓаг (l fek) coprire il fuoco 
(colla cenere) 

mazdrgo 1. miseria 2. nastro 
puntato sulla spalla della fila- 
trice e piegato à cappio, en- 
tro cui si fa passare la rocca 

mašénk (Bo., Ba.) maggese 

et Zut torso 

mq£á (fem.) bastone su cui dor- 
mono i polli 
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mažú fragola 

maiuno pollaio 

mbužár baciucchiare 

mbigár legare la bigo all’ estre- 
mità della bindo 

mblaár seminare a biada 

mbreñágo sorta di albicocche 

теі: mucchio di frasconi 

medál v. lemedál 

medek assenzio 

mejs (Co.) mese 

mejtá v. mit 

mel 1 mille 

mel collare (di pelle) dei cani 

melso milza 

melú 1. (uomo) castrato 2. stu- 
pido 

meniur 1. nottola della sega 
2. nottola per tendere le funi 
sul basto 

теи (uomo) impotente 

menemé poco dopo. 

menero mannaia 

ment miccio 

топо riccio che portavano gli 
uomini davanti le orecchie 

menle (plur. tant.) bargigli 

menos polenta inzuppata nel 
latte 

menó ,mai no' rinforzamento 
della negazione 

menóne moine 

menolo midollo; m. de vers torso 
di verza 

тео Zia 

meo 1, mucchio (specialm. di 
fieno) 2. [palo del] pagliaio 

mer(ndulo mulinello (егег kome 
nq m. esser volubile) 


| 
| 
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meskul muschio 

mesü (me$ de m.) (Ca., Co.,) 
ottobre, prineipio d’autunno 

met mente 

mever mietere 

mil (Bo., Ba.) nibbio reale (?) 

mio bisogna [,dovere‘ artár] 

mis umido 

metà 

piano della tavola 

mizulo ascialone del cavalletto 

mmotár abbatuffolare 

той intingolo 

mogis 1. molle 2. viscido 

той“ piccola candela ravvolta 
a gomitolo, cerino 

mok monco, formet m. frumento 
calvello 

moká] il residuo del pennecchio 

mokart fazzoletto da naso 

molezän sorbo selvatico 

mol[c]ié zoffice 

molüro la quantita di grano 
trattenuta dal mugnaio per 
prezzo della macinatura 

molzanero luogo dove crescono 
sorbi 

monfrino manfrina 

mont pulito 

montundr corneggiare 

morbi morbido, meZüra m. mi- 
sura (di cereali e liquidi) 
abbondante 

morene emorroidi 

morgundi sorcio 

morgano ratto 

morquiüdr far le fusa 

тогойо v. mqroio 

morzeno rododendro 


mate 
ç 
mizo 
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mosár mostrare 

mosen moccio 

most insettuccio, moscherino 

moskdr saltellare (del bestiame 
punto da tafani) 

mot mucchio di paglia 

той le glebe che restano dopo 
arato 

motelé cirro 

mou mattone 

moür maturo 

mozo pappa di farina 

тоћадо trotta miniata 

merdr maturare 

merdur muratore 

merqdél piccolo muro basso 

mórer morire 

mezdlo ferro che stringe il 
muso del mulo e serve per 
guidarlo 

mparmé di dietro (p. e. mparmí 
la porto dietro la porta) ` 

mpescdur accenditoio 

muelár nitrire 

mulklo 

mulko 

murklo 

milzer mungere 

muro moro, mora 

müro casa diroccata 


morchia 


najzelo spola 
nqkoršeš accorgersi 
našto fiuto 

na$trés$ nasturzio 
пай fittone 

nazare@l azzeruolo 
nyzelo froge 

nürf tendine 


ndoendr aggomitolare 

nedl gran quantita di neve 

nedro anitra 

negot[o] nulla 

neguti bagatella 

negü nessuno 

nego nottola 

nek irascibile 

nemís nemico 

neselaral moscardino 

nesclo nocciola 

пей nipote 

neo nipote (fem.) 

niš alno 

níštulo spighetta, nastro 

níul nube 

noklí (ant., Ca.) agnellino 

nomdl (ant, Ca., Co.) maiale 

nongnto novanta 

пошо (Ba., Bo., Tu.) pipi- 
strello 

noZdr nauseare 

под la polpa della nocciola 

nevro nuora 

nremd artritico 

nsolegdr allacciare le corde 
(šole) delle scarpe 

nu(l nocca 

nuis fidanzato 

ngarbj¢ arruffato 

nglqmostár aggomitolare 

ngoriií melancónico 

пута" augurare 

ngozár aizzare 

ngrotuli intirizzito 

Bak neppure, non ancora 

ато non ancora 

Adnulo voce armonica 

пех Agnese 
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ñok 1. споссо 2.specie di ra- 
nuncolo (trollius europ.) 

ñok dq la ko gnocco sferico 
impastato eon lardo 


odo valanga di neve 

oglär piangere dirottamente 
olo vaso di latta per l'olio . 
olvár ventolare 

ọlvél ligustro 

olzel uccello 

отап uomo 

omäsal omaccione 

ombrjelo ombrello 

omlí (ant. Ca.) ampolla 


[o] né$ ontano 

ontár l. ungere 2. bastonare 

onjár pigliare colle unghie, 
artigliare 


о ugnella (dei ruminanti) 

opul oppio | 

oradél 1. orlo, orlatura dei ve- 
stiti 2.lembo della campana 

ordjaur orditoio 

ота) brezza 

ordo buffo di vento 

ọrár ventolare il grano 

oro 1. vento del lago 2. (raro) 
ventositä 

ortulano grillotalpa 

orše (пат «a o.) barcollare 

orZa@l orzaiolo 

ọščæěl mezzule 

ost agosto 

oštamo castagna primaticcia 

ostqral (‚agostino‘) 1. frutti che 
maturano d’ agosto 2. pul- 
cini nati in agosto 

oZerolu ramarro 
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fo paura 

ælğu olio 

etdr (Ca, Co.) aiutare 

widr lasciar sortire il bestiame 
al pascolo in primavera per 
la prima volta 

таті ramerino 

ein frassino 


раќ grullo 

pačo pantano 

padrá (mal dal р.) ipocondria 

pá[g [иі panico selvatico 

pagdo mistura di fieno e pa- 
glia per il mulo 

pagi pagliericeio della cuna 

рад% paglieriecio del letto 

pqcero pantano 

pair smaltire 

pajsclo cincia, parussola 

pajto gherone. 

рикао colpo riportato per ca- 
duta 

palangér randello 

paldr (Co.) ventolare il grano 

pqlmascl (Ca., Co.) v.: pal- 
mos 

palms polpastrello 

palvt castagna vuota 

palpeno palpebra 

palpendr batter le palpebre 

paliifvJo palude 

pampono maggiolino 

panel 1. intaeco su una roccia, 
su cui si pud poggiare il pie- 
de 2. gradino 3. pietra po- 
sta nel mezzo d'un ruscello 
per facilitare il passaggio 

panero tafferia 
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pano favo 

pantegdš carbonchio 

pantu$ár respirar con affanno 

pápul tralcio, pollone 

paradelo paretella (rete) 

parqgu calcare nero 

parakuo mandriano; il pastore 
che ha cura che le vacche 
non si smandrino 

parét 1. parente, imparentato 
2. (agg.) simile, conforme 

parforà hypericon nummula- 
rium 

par gindulíno! per dio! (esclam. 
di meraviglia e di rabbia) 

pármo tarma 

parmontà daphne mezereum 

parmutà 1, vento del nord 
2. vento impetuoso 

parvé$ mangiatoia 

pasdo 1. passo, luogo per cui 
passano gli uccelli emigratori 
in epoche determinate 2. stor- 
mo di uccelli 

pasarelo saliscendi di legno 

paskuér pascolo alpino 

pastorál bastone del pastore 

pastrok fondaccio dell'olio 

paštulà mangime dei polli 

past palo 

pat (raro) piancrottolo della 
scala 

patärlo (far na) cadere 

patelo toppa dei calzoni 

ра! toppa- 

paul pabbio 

pa[v]qskót biscotto 

pa[ v ]él[ o] cavolaia 

pa/v/er papavero 


päryulo vimini o fili di ferro 
legati traversalmente alle 
štažę, cui si appendono le 
reti 

рейт pigro 

pedärsem prezzémolo 

pedü scorciatoia 

pefarét pellicina che divide il 
gheriglio 

pégul piede (di tavolo, sedia) 

pejr pero, pera 

pekaj picciölo 

pekarelo grappolo di pannoc- 
chie poste ad essicare 

pelando limbello 

pelandulo carniccio 

pelarelo sacco in cui si ripone 
la sfogliatura 

peléš pulce 

peléé residuo del burro cotto 

pelet rovente 

pelöt ciuffo di capelli 

pelót pila per schiacciare il 
pepe 

pendarelo bilico 

péndul uvola 

peñqtine (plur. tant.) [frutto 
del] biancospino 

pengt nigritella angustifolia 

pei grosso pugno 

peñulà frustagno 

pepo pipa 

perél fusaiolo 

perlét nottolino di legno per 
chiudere le imposte 

perli paleo 


| pero pecora 


perél 1. piuolo 2. raggio della 
ruota 
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per" forchetta 

peš peggio 

pesáo calcio 

pesaté piedino 

pesci. piccolo 

peskarot taso 

pest beechime 

pestrt pristinaio, fornaio 

pesto orma 

pest cascata d'acqua 

pešulár liquefarsi (detto della 
crosta di neve in pendio che 
comincia a squagliarsi in 
singoli pezzi) 

pesulé v.: pešatí 

pet poppa delle bestie 

petas trippa 

petino ragazza (А.) 

peto schiaffo 

petulár spetezzare 

решо larga falda di neve 

petär dondolone, neghittoso 

pevrero frutto. del colchico 

pezaleo altalena 

ре pellieeino del sacco 

peZuli sonnellino 

pežo pece | 

pi ‚a piedi‘, di dietro (p. е. pi 
doš dietro il dosso) 

рї pieno 

pt tacehino 

pjantanelg piantaggine 

pjqntano tallone 

pjardel (Ca., Co.) v.: kolonél 

р) gangherello 

piču (bambineseo) asino 

Dier peperone 

pilter peltro 

pinčár accoppiarsi 


| pinulo pillola 


pio piva 


| pjerdr piangere, lagnarsi 


pjereindr pioviccicare 

pismo orma 

pit morso 

pjular pigolare 

pjuno pialla 

piží coeca del fazzoletto 

planalo radura 

plätylo piättola 

plaulo treccia di lino o canape 
greggio 

ple pieno 

pli (С., Ma.) pieno 

plok macigno 

plopo pioppo (bianco?) 

pla/v/er piòvere 

poč intingolo 

počár v.: pincár 

porlo padella 

pojano nibbio reale 

poyink malessere dopo 
sbornia, accapacciatura 

pogat carbonaia 

poles cardine impiombato nel 
muro 

ponent (un) pochino 

pontil poggidlo 

pontür asprezza del vino che 
infortisce 

роттат quietare, calmare 

portal apertura nell’ uscio del 
pollaio 

poro paura 

porselang (Tu., Ca.) grillo- 
talpa 

pors[u]lino mirtillo rosso 

portiuro gangherella 


una 
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postáo piante che stanno da- | rafo zara, giuoco con tre dadi 


vanti al roecolo ed hanno lo 
scopo d'allettare gli uccelli 
a scendere 

potí impiastro 

pýtul bottone, gemma 

požěl (Ca, Co.) ballatoio 

pelek pulce 

pelt pulcino 

pon pugno 

perge (plur. tant.) mestrua- 
zione 

perk piva delle ombrellifere 

pet scapolo 

potelo 

petino 

peting pupilla 

poto papavero 

prazurg lappola 

premgral primaticcio 

premqrálo vacca che figlia per 
la prima volta 

prígul (ant.) pericolo 

prog argine che sostiene un 
campo in pendio 

propärgu proprio 

pult[o] (ant.) polenta 

pür[g] pure 

piiro (Bo., Ba.) upupa 


| ragazza 


rqbirse arrabbiarsi 

rqbót (scherz.) bambino 

radegamo v. rqdek 

rádek dubbio 

rqdek dente di leone (taraxa- 
cum officinale) 

rqél rapa 

rqero 1. mucchio di sassi 2. va- 
langa di sassi 
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(ora poeo in uso) 

rqgqnél panno in cul si av- 
volge il bambino prima di 
fasciarlo 

rqjnál campo addiacente alla 
casa 

rqkito rachitide 

rako ramo di salice a cul s' ap- 
pende la lucerna (per illu- 
minare le stalle) 

rakuldr altercare 

татат 1. raccogliere i rami spez- 
zati 2. raccogliere dal suolo 

rqmelí 1. ramo secondario 2. га- 
moscello 

татрао salita 

rqmpüsul campanula (campa- 
nula persicifolia) 

rqnár sgambettare 

rqnšeñdr (la Кир) arroncigliar 
la coda (detto del maiale) 

rqniam ciarpame 

татіёдо asma 

rqnzo saettone (serpente) 

rqnzo falce fienaia 

rangandr cavillare 

rafio (ant.) beccaccia 

rqiok ranuncolo 

пасо foglie di rapa 

rqpár gualcire 

таро 1. piega 2. ruga 

ras sorta di gerla per il carbone 

rqskär spelare il maiale 

rqskér buccia del grano 

raskul tridente 

rqspál (Ca., Ba., Bo.) frasche 
con сш si coprono i sacchi 


del earbone 
5 
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ratel sentiero. molto ripido 

ratelo omento 

rato diseesa rapida 

raus erica scoparia 

ra(nart cardellino 

gei Cat fieno scadente di mon- 
tagna 

razedtr 1, capo malga 2. mas- 
Salo 

razémbul racimolo 

razgit segone 

ra£jíur (ant.) massaio 

vazir empire un vaso fino al- 
l orlo 

те (m.) rete 

reabul 1. bastone della zangola 
2. ferro per estrarre i carboni 
dal fuoco 

rebebo ribeca 

rebeebjo (Ca.) upupa 

redár fruttare bene 

redegano dente di leone 

redek radiccio 

redezam lubeechio del mulino 

rerto ragna 

regot stoffa di lana per vestiti 
di donna 

rejiél mesenterio 

reláš aborto (delle bestie) 

rem le pale della ruota del 
mulino 

remjár ruminare 

remo artrite 

remo trave di base del caval- 
letto 

rend solco prominente di con- 
fine fra due fondi 

renár franare 

réndano rondine 
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rendéno lendine 

rentegdr rantolare 

rengo arringa 

renk sbilenco 

reont rotondo 

reortíš luppolo selvatico 

reš riccio della castagna, ric- 
cio di capello | 

res selciato 

теат acciottolare, seleiare 

resarclo molle (di legno) per 
raccogliere le castagne ab- 
baechiate 

resko lisca, resta 

restíl rastello 

reso. sericciolo 

respo erosta della polenta 

resporkí porcospino 

respul (Ca, Ba.) racimolo 

re(v)dl (Pr., Tu.) margine del 
campo 

reváo pendio 

ri rivo, ri mqskul canale [di 
secolo] d una vasca, fon- 
tana eec. 

rjylt avvolto 

ringjer rampone per la legna 

rio erica 

risulo ë il bastone munito di 
girello che funziona come 
stantuffo della zangola 

ro[a]jót eicerchia 

rofj@l ravidlo 

подато (Co.) patereccio 

rogul rauco 

rogulo raucedine 

roJlár rotolare 

roket pergamena della rocca 

roko roeca 
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romarš bosco ceduo 

romnár (Ca., Co.) contare 

ronsegar 

ronkar russare 

ronkegdr 

ronkd) roncola 

rogkás (A. Bo.) pernice di 
monte 

rortíés (A., Ca.) v.: rgortís 

rof gregge, mandria 

‘esanel pettirosso 

rosulo nome generico per fun- 
ghi rossi 

rösto argine del torrente fatto 
in muratura 

roter rompere 

rozeldr (Ca.) gocciolare 

rozoník (Ва.) torso 

radí piccola ruota all'estremità 
interna dell'albero del mulino 
che mediante ingranaggio fa 
funzionare il buratto 

таѓо forfora 

regint maiale 

rego (Ca.) v.: rigo 

remdr 1. smuovere la terra 
2. grufolare 

теё pianta simile al cötino 
(rubia tinctorum) 

ro$eli girello, cuscinetto di pel- 
le fra il mozzo e la sala 

ruajöt pisello 

ruele (nav a v.) andar a rótolo 

ruf (fem.) (raro) rivo 

rüful (antiq.) turbine di vento 

rügo (ärbq v.) ruta 


] 
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sq qui 
šq (detto del maiale)non castrato 


$qbino sabbia fiua 

šábul sabato 

$qgero nebbione 

šagrá camposanto 

Sagro erosta lattea 

šájno orlo della vesta 

šakelo bissaccia 

§dkulo zacchera 

Sqlester celeste (colore degli 
occhi) 

šąlí acciarino 

šalíf pomo selvatico 

šąlino (Tu. Ar.) 1. grondaia 
2. (Ar.) canale di legno in 
cui si mette il sale per le 
capre 

šaltrú (Ca., A.) locusta 

šaltú balza di monte 

šąltú/r] locusta 

šąlžero saliceto 

šąm 1. sciame 2. alveare 

smbel colonna centrale della 
kqvrjáo 

Sqndul (B.) scapolo 

Sqndrarél chi sta volentieri 
vicino al fuoco 

Sandra&l sparutello 

Sqndrá ceneraccio 

$qnelo esofago 

$qnfo zampa 

$qnfo:) millefoglie (achillea mil- 
lefolium) 

$qnsarelo minestra di ghian- 
derini 

šąntăræěl pila dell'aequa bene- 
detta 

Santeljü basette 

$qutglo piccolo tabernacolo 

Sqnguqnt fungo sanguigno 

gS 
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Ca. Ba.) 


sap rospo (L., 


Sapel sarchio 

Sarakaño acquavite 
sarbaka succinto 

tant.) incotti, 
vidori alle gambe 


šaręžę (plur. li- 

sargan cespuglio di faggio 

sargjelo (Ca., A.) doccia del 
mulino 

Sarkulé mal di testa 

Sarloo allodola 

Sarmändärgo salamandra 

sqrono erba di palude colle fo- 
glie larghe e velutate 

sartidch cerusico 

sqZuro cesoie 

sat rospo 

хе (plur. tant.) scarpe da 
neve 

Sattvan d'umor tetro 


t 


šaželo assicella 


sär cerro 
Sürju cero pasquale 
särlo felce 

servire 

séunty piccola. quantità 


Vee 
särver 


брат sfendere 

Silo bilancia, 
da pescare 

8:104 pannolino in cui s'in- 
volge il formaggio spremuto 


sorta di rete 


See cosi 

Scepo sparato della gonna 
geet ragazzo 

S eté ragazzino 

56010 ragazza 

spo fucile a due canne 
še grembo 

Seborbülo orbettino 


= EREE — sÍ == 
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Sedul doccia del mulino 

šef sego 

Segal segale 

Segdü leva per alzare ed abbas- 
sare la rísulo della zangola 

šegañdr ninnare 

segoster (Са., Co.) v.: kajnal 

Sega ascella 

Segrazuno (scherzosa, L., Ba., 
Bo.) fame 

Segitr scure 

šęj sansa della castagna 

šéjto fulmine 

Seklo (ant.) secchio 

Seko zécea (insetto) 

cicoria; . š. 
aposeris foetida 

sel seechia 

self, selvo di pelame scuro(detto 
specialmente dei bovini) 

Sel manico della falce 

Semb/ o /lo semola 

Semego cimice 

la cima dei 
carbonizzata 

send) v/er senape 

бепе cenere 

sentd sedile 

sento legaccio dei kalšéë 


šalvádego 


w у 
sekorgo 
e Ç t 


rami 


one 


ете r non 


| šeñdgülo salamandra acquaiola 


seo seta 

р tagliola 

carrucola 2. anima 
della roeca che serve a tener 
allargate le gretole 3. pa- 
tella ER ginocchio 

šęrklú lamiera con cui sono 
cerchiati i quarti della ruota 

Serkonddr assecondare 


4 
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$ertür sarto 

sesqmel bocca di leone (antir- 
rhinum majus) 

šęšár succhiare 

šeštú cesta per portar sulla 
schiena il letame 

šeter sentire 

feto (olše) de Seto) uccelli sta- 
zionari 

Zeg manico della falce 

seulo screpolatura della pelle 

$e£o campo chiuso da siepe o 
da muro 

šęžár (deter) assiepare 

$e&'l veccia 

Seien! (m) un pochino 

sezu stagione 

sfärsy (plur. tant.) morbillo 

slysü respiro forte 

sflusäng fiocina 

Sfriio smorfiosa 

šfrolár (A., Tu.) sbuffare (detto 
del cavallo e mulo) 

&froz[e]no fiocina 

šfræžár frodare 

ši (Tu., BL) sei 

st maiale 

ši (Tu.) sete 

sibül subbio del telaio 

s[iJel acciarino del mozzo della 
ruota 

Silter palato 

sino troia 


sitül lombrico 

5120 siepe 

&kalero sedili da botte 
skqlferot ghetta 
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skalfyret calza grossolana, sen- 
za piede 

skalivárno (Во., A.) nebbia ge- 
lata sui rami 

škąlvá pianta scapezzata 

Skqmerlár correre goffamente 

skandülo assicella (per coprire 
il tetto) 

катї sgabello 

Skqnelo sgabello più grande 

Skanselo cancello del muro di 
cinta della chiesa 

škanšal cassetta della lavan- 
daia 

$kapenot scarpa di spago 

skaryfü (Bo., Ba.) v.: skarfjü 

škarfjú scarafaggio (anche scor- 
pione?) 

škarfýj cartoccio 

škarpáš pane cotto con erbe 

skarpendsy foglia molto grande 

Skartezár scardassare 

Skarteze (plur. tant.) scardasso 

$karás schizzignoso 

skaturü catarro 

$ka[v]qtino v.: ška[v]eto 

Ska[v]e$dklo averba maggiore 

Ska[vJeto matassina 

skaydr spettinare 

Skeldt scoiattolo 

Skesel v.: skisél 

#Ке$ 0 schizzignosa 

$kjajo lastra d'ardesia 

$kino schiena 

škiš affamato 

škašél torta di farina con zuc- 
chero, olio e vino cotto 

škondátăl nascondiglio 

skondir nascondere 
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skorbo grande cesta di vimini 

skorlundt (nar q sk.) gironzare 
senza occupazione 

skorlir battere il frumento 

skorpel scalpello 

3kosal grembiule da casa 

Skosdur asse da battere la pa- 
glia 

кот vampa 

škotým nomignolo 

škotú quello dei pastori che cu- 
stodisce la ,malga* ed aiuta 
il kuzer 

Ко Чате quaderno in cui si 
notano 1 crediti 

skader riscuotere 

Skerrgo seuria 

Skesarolit (Ca., Ba., Bo.) tabel- 
lone della settimana santa 

shaver v.: Skader 

skrejn cassa della farina 

Skresarolo tabella della setti- 
mana santa 

škuaš covone 

šobjælo fischietto 

šọč (plur. tant.) impurità del 
latte 

šoj taeeola (uccello simile alla 
cornaechia) 

šok mozzo della campana 

šuko gonna 

šolano insolazione delle pecore 

Solér la parte rustica della casa 
sopra l'abitato 

Solju liscio, senza guernizione 

églif detto di animali che hanno 
il gusto delicato: splif de 
boko 

šolo legaccio, corda delle scarpe 


som ($e m š.) su in cima 

Somnar | : 

Deeg seminare 

$onnár 

Sonalé cornamusa 

Sonklé assiolo (?) 

Sonklä vimini che sevono a 
legare í fasei di paglia che 
formano il coperto 

Sopcl ciabatta 

Sordivo sorgente 

sorck topolino 

šorgolo docela del mulino 

$otano (Tu.) 1. soglia 2. da- 
vanzale 

soük sambuco 

sovrang colchico 

soi¢r colubro 

Sebjar zuffolare 

swbhjot eiuffolotto 

swbro bullino 

gebrot pianella 

šædráo lana sucida 

šmeto civetta 

sof ciuffo 

sak zoccolo 

šækęr zucchero; salar de š. 
inzuccherare 

šæko zucca 

šælo suola 

sejn giugno 

sento Assunta 

sepel v.: šopel 

šæpjár sbozzare lo zoccolo 

s@po zuppa 

sete siccità 

seijo (lano š.) v.: šmdrdo 

Spalingulo parapetto 

spardngulo stanghetta per tener 
salde le imposte aperte 
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Sparqiüír risparmiare 

sparél battente; sportello della 
fenestra 

spärgül aspersorio 

speé specchio 

spegorsulo (Ca. Ba.) altalena 

spelttny schizzignosa 

spendrt tordo sasselo 

Spengsus pugnitopo 

SpenzZer (so)spingere 

Spero finestra di carta oleata 

spesegldr pizzicottare 

spindis@l (Ca, L., Ba.) trottola 

$pifo spesa 

splango (Bo., Ba.)v.: šparàņgùlo 

$platunár sformare (detto spe- 
cialmente delle scarpe) 

sponzélo spügnola (fungo) 

spontif aguzzo 

špoņčú stecco della penna 

$peár sputare 

ápoí sputacchiera 

špæ sputo 

sprasel ferro su cui si batte 
col mazzo per ripicchiare i 
cerchi delle botti 

spr/[iJelo setolone 

Stqmpí lucerniere, strumento 
di legno bucato per tenervi 
fita la lem 

Ktantardl cestino per i bimbi 

stungduro stanga di legno con- 
fitta in due fori laterali del 
muro per sbarrare la porta 

štaña paiolo della polenta 

itarlero colpo riportato рег 
caduta 

štarlék 


starlit 


| pazzerello 
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stärlo sterile (detto special- 
mente della vacca) 

§tazo palo della rete del roc- 
colo 

šte estate 

stembül bastoncino di legno 
che si getta per snidar gli 
uccellini e farli cader nelle 
reti | 

Stesu tlzzo 

Stirpo razza malsana 

Stumek petto 

Stopdj tappo 

Stopukitl susino di 
(prunus spinosa) 

$tornel stupido 

štraborír svegliarsi di sopras- 
salto 

Strafondr sgualeire 

štramešero assito che divide in 
due parti un locale 

Strqngos rutto 

Stregus brandello, cencio 

strekdr (3° sing. striky) pre- 
mere 

§treto vicolo 

$tri strinato 

Strínsülo ritaglio di tela 

Sirio strega 

$tropel salcio giallo 

strebqrelg fascia di pelle dello 
zoccolo 

subro zoccolo con punta di 
pelle 

šuendo sdrucciolo per avval- 
lare il legname (i fusti) 

šugo soga 

íulo gallina 

furk sorbo 


macchia 
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surlo boleto 
šuš sorcio 


tabjot capannuecia del roccolo 
in cui si tengono la notte gli 
uccelli di richiamo 

taíno pernice di montagna (te- 
trao lagopus) 

takét stiaccino, bigiarella 

tım tamnus communis 

tumdkul sciocco 

tumpeldy far rumore 

tampo buco scavato dal tasso 

tundié (fem.) tendella, tempiale 
del telaio 

tánje litanie 

tanglé (Са., L., Ba.) manfanile 

taparél gradino 

tupelo seheggia 

tarél randello, clava 


Ld 


табо colpo di randello 

tarl tarlo 

tartæflo tartuffo 

táto giovane, ragazza 

ta[v] él tafferia 

teč coperto 

tejs (Co.); v.: ted 

tel scolatoio del formaggio 

telo baccello 

tempeleri (sing. masch.) tem- 
paccio 

tener tenero 

tenegár ammorbare 

{ер tempo 

teringuly (Ca., Co.) viluechio 

teraño polenta cotta con burro 
e formaggio 

teš satollo 

te$elo coperta della cuna 


test bacina di terra per roso- 
lare certe vivande 


| tet poppa (delle bestie) 


tet tinto 

tetino carne delle mammelle 

teto mammella (della donna) 

t(tülo castagna lessata 

tibjo tiepida 

tigo, tigo voce di richiamo per 
1 polli 

tijo tegghia 

tio legno resinoso, fiaccola 

tivju tiepido 

tizo piccolo sentiero su cui si 
collocano gli archetti 

tio (Bnd.) tettoja 

tlaring tela del latte 

toketo zimbello (dar la t.) zim- 
bellare 

tolo 1. tavola, asse 2. (fre. tóle) 
vaso di latta 

tontundr brontolare 2. ronzare 
3. piechiare alla porta 

tongano sciattona 

topyrelo tordina 

topí talpa 

topiner nido di topi 

topo talpa 

torboldr tribolare 

{отд (Co.) vortice 

tornel arcolaio 

tursdr torcere 

torsjo fascio di legna che viene 
avvallato 

отат gorgo 

torzir torcere 

tosek lonicera alpigena 

toser tossire 

to&el formento calvello 
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trabanár lavorare а tutt’ uomo 

trabuskdr ingegnarsi 

traglü fendineve 

trajíno (Co.) ragnatella 

trajndl borro per avvallare la 
legna 

trajzdl palo od asse della man- 
giatoia 

trakle (plur. t.) 1. falde per 
sostenere i bambini quando 
cominciano a camminare 2. 
cinchie della gerla 

trämpän (plur. tant.) trampoli 

tranklér manfanile 

trapel saeppolo 

traplí trappola per i sorei 

tra[v]akár ribaltare 

trafv]do pescaia, argine in le- 
gno del torrente 

traZundel vicolo 

{те terreno, suolo; tre vqdíf 
arativo, brelif da brolo, 
kornif roccioso, kortíf suolo 
con corte, grasif grasso, 
mogak pantanoso, rat in pen- 
denza, grezif sodo, splif a 
solatio, 04418 umido 

trebjo confusione 

tregarse fermarsi 

trel 1. travicello 2. (A., Ca.) 
correntino 

tremblár tremolare 

trepás trippa 

trerécro trave longitudinale del 
soffitto 

tréspek (Ca.) trespolo 

tri (Tr., Bl.) tre 

tritul gidco „а rimpiattino (a 
nascondersi) 
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trio bastone per Zminklär le 
patate 

trol rullo per spianare la terra 

trole (plur.) fascina legata alle 
due estremitä 

trgš sentiero 

trošk torso 

trotdur pevera 

træží chi guida la slitta 

trozo slitta 

tu tuono 

tuf pendio rapido di prato 

türän giro (delle maglie della 
calza) 


türáín tornio 


йт. olmo 

urbjo riva del campo 
usto finto 

ut unto 

uio varietà di frassino 
tiro prurito 


vq appassito 

vadrjolo elsiue, parietaria 

vak bacío 

valu precipizio 

vqnáéj fascio di fronde adope- 
rate l'inverno come foraggio 
delle capre 

vangrt vanga 

vare veleno 

varselo (Bo.) vetta del coreg- 
giato 

таеп] turbine di vento 

värän verme, lombrico. 

värglo vetta del coreggiato 

ойтйо (far várüg) lagnarsi 

vecano vecchiona 
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veédo agughata di filo 

verar@l асогаіо (v. da nveädr 
baechetta della calzettaia) 

wet ago da testa 

теси veechione 

vedärgelo erba vetriola (parie- 
taria officinalis) 

vedárju vetro 

vedrá$ vitalba 

veger sodaglia 

vel vitello 

vrl livello 

veld varietà di elleboro nero 
(helleborus viridis) 

vemo vinco, vermena 

venasal acetosa (rumex acet.) 

vene elleboro 

rent vinello 

ventulo convolvolo 

verdurjer ortolano (uccello) 

vero ghiera (della ruota, del 
timone), anello matrimoniale 

verdü verdone (russula vire- 
scens) 

vergit alcuno 

vers cavolo 

vertit (fem.) cerniera 

vericlo (Bo.) vetta del coreg- 
giato 

veto comizio 

vet vento 

veter ventre 

vjqdano forte tela di canape 

viğæl (scherz.) vino molto an- 
nacquato 

vilfo vigilia 

vilju Vigilio 

vint. venti 

vjelo 1. viola 2. primola 


viro anello matrimoniale 

vogis (detto di luogo) umido 

vordár guardare 

voté piccola sega a lama molto 
stretta 

valóm melume 

vro (vako v.) non pregna 


Zder becco castrato 

zärp sterpeto 

Zbulg[vJerjd arruffato 

£bqltqrü schiaffo 

Zbampir infortire (detto del 
vino) 

zbarfüs cisposo 

Zharlankdr spalancare 

Zbarlém ottenebrazione 

žbarlěžęr abbagliare 

Zba3elgt piccolo catino di legno 

zbärfo cispa 

£bgrü rondone 

zbeso (Ca., L., Ba.) cispa 

£bjqigár biascicare 

Zbjak scroccone, parassita 

Zblak sbiadito 

Zblakar sbadigliare 

Zblodegú sporco 

Zblesir sdrucciolare 

£bol$do zampillo 

zbolsar zampillare 

zbordr tagliare i rami per farne 
carbone 

Zburstlo ragnatella 

zbralär (Ba. Bo.) spalancare 

Zbredr brontolare 

Zbrenzü diarrea 

zbri vetrice 

Zbrodegü sporco (sost.) 

£brofár (Ca., Bo., Ba.) nitrire 
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tbrofdr alzar la bindo del roc- 
colo 

тоў annaffiatoio 

ibrofü nembo 

ibreiár bruciore di 

édardo moccolaia 

éddrno gran quantita 

Zdinzo favilla, lojola 

idradgmí ieri mattina 

Zdrasiro lersera 

drejo striglia 

emét (raro) gemello 

enár (raro) stimolare 

zet gente 

Zgdder mirtillo 

igqlber zoccolo 

Zgangendr traballare 

igiüár addentare 

£garjár razzolare 

igarjü buca fatta nella terra 
razzolando 

£garlét la metà del gheriglio 

igaredár (Ba.) sdrucciolare 

£goltarü v.: Zbaltarü 

igognsí erifo 

Zgondr fare 1 visacci 

igerlár scuotere 

£gorbo civea 

igesqrolü v.: skasyrolü 

Zgrat (Ca., A.) scoiattolo 

ägrendr 1. rignare (del caval- 
lo e del mulo) 2. ridere 

ZgreSqrelo v.: skresqrelo 

igre$ ruvido, greggio 


stomaco 


tas Ex 


w 


ty 
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Zquärs sbilenco 

Zguišéto pispola 

£jufo gravida 

Zt (Tu.) aceto 

£ígül (ant. Ca.) giunco 

4рет mangione 

ilodrj( affamato 

Zlosär bagnare la veste cam- 
minando per l'erba umida 

Zmadre (plur. tant.) rami (ta- 
gliati per il lungo) che for- 
mano il tessuto traversale 
(téser) della cesta. 

Zmansarino у: mansaraly 

Zmarldo colpo dato eol туте 

Zmärso germoglio, pollone 

Zmiyklar sminuzzare 

Zmörso mattoni sporgenti nel 
muro 

£nel$o milza 

£nidju liscio 

Znodeldrse slogarsi 

£üalo (Ba.) arcuccio per por- 
tare le secchie 

Zebjant v.: dobjant 

zebjano donna da poco 

Zeblo giovedi 

žæk sugo 

£raj (Ca. A.) assito 

žútolę (plur. tant.) corda legata 
alle corna del bue 

žvąžár tagliare le foglie alle 
rape 

Zversdr traboccare 


In folgenden W. des Wortregisters ist à als d zu lesen: 
damà, daša, fogà, karampulo, kartelam, leqaur, loam, ordjcutr, 


parfora, parmontà, parmuta, pastula, pelàndulo, penuln. 


16 1. Abh.: Battisti. Die Mundart von Valvestino. 


Anhang. 


Einige Flurnamen aus Magasa. 


I. Dorfteile. [, Il paese ë come appiccicato alla ripidissima 
costa, colle sue case a due o tre piani, coi tetti di tegole — 
rarissimi quelli di paglia — alto alto sulla destra del Rio 
Toscolano che qui si chiama Magasino‘. Ottone Brentari, 
Guida del Trentino, 2° ed., vol. III, 119.] somalaf [N.-O.] 
kinivlo (auch kinzgler), ere [Mitte des Dorfes], valneklg [W.) 

II. Wiesen und Acker in der Nähe des Dorfes am steilen 
Abhange: kqstá (auch koste de kaštú) bezeichnet den ganzen 
Abhang w. des magazt; — + Staj, dendj, 1 mardgoi, kolmo, gan- 
dine,’ $qbléin,? nempre, lerü, Конан, marédl.? Oberhalb des 
Dorfes iber:e, prod), kordéter (mit einem Weiler und mehreren 
Heuschuppen). 

III. Weiden: kablü, kympe), klavrie. 

IV. Berge und Bergteile: dendj W (1241), kortino N.-W 
(1790), kabila N-W-N (1757, bei den Боке de kablii), tombío 
N (1941), dos de Zeite (1124, Rückfallskuppe am Südabhang des 
Tombea), pala N.-E. (1977, an der Reichsgrenze), perjo E (1130, 
an der Reichsgrenze; auf der milit. Spezialkarte ‚Puria‘), ge- 
saner S.-E. (1422). 

Aus Cadria. 


Die einheimische Dorfbezeichnung ist kidergo. In der 
Mitte des Dórfchens (22 Häuser) der Dorfplatz plasesü. In der 
Umgebung (wenige Acker, Wiesen, Weiden) kymgal, [kangel] 
kasanego, mango, marink, trajne. Gegen Puria Wiesen mit 
Weiler prudj. 

! Auf der Katastralmappe: Gandini. 

7 Ebendort Sublen. 

5 Ebendort Marzolo. — Andere Flurnamen nach der Mappe: Cavi, Pelaster, 
Croni, Prati di rest, Coste del Perli, Sottopos, Doss del Sellarol, Cornala. 
Poralli, Scaleni, Corva, La Ruf, Plazoi, Valle de Tuf, Levai, Dos Seraur, 


Terroa, Tenai, Mervi, Corgiana, Possini. 
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EINLEITUNG. 


Unter den mythischen Gestalten des deutschen Volks- 
glaubens, die J. Grimm und die auf ihn folgende mytho- 
logische Forschung ans Licht gebracht haben, ist Holda, meist 
als Frau Holle, am lebhaftesten in das Bewuftsein unseres 
Volkes aufgenommen worden. Beigetragen haben dazu außer 
der Mythologie selbst auch die Kinder- und IlIausmürchen 
(KHM) und die Deutsehen Sagen (DS), vor allem erstere, 
bei denen das vollendet wiedergegebene Märchen von der 
Frau Holle auch heute noch einen vollen Eindruck auf jeden 
Leser ausübt. Aber auch den Namen Berta umgibt seit 
Grimm, zumindest im Unterbewuftsein eines jeden Gebildeten, 
ein gewisser mythiseher Sehimmer. бо erfreulich und ver- 
standlich dieser Widerklang, den der seelische Gehalt der von 
Grimm veröffentlichten Sagen und Märchen in dem Emp- 
finden der Nation hervorrief, ist, hat dieser Umstand doch 
auf die wissenschaftliche mythologische Forschung an sich 
sehr ungünstig eingewirkt. Gerade auf dem Gebiete der 
Volkskunde kann ja auf die Mitarbeit der Laienkreise nicht 
verzichtet werden, und so gut gemeint diese auf unserem Ge- 
biete auch immer war, hat sie neben manchem Wertvollen 
doch im allgemeinen sehr verwirrend gewirkt. Wie gerade 
bei einem volkskundlichen Gegenstand Empfindungsfaktoren, 
vor allem das NationalbewuBtsein eine große Rolle spielt, ist 
ja Jedem, der sich nur ein wenig mit Volkskunde beschiftigt 
hat, bekannt. Natürlich kann sich auch der wissenschaftlich 
Arbeitende dem Einflusse derartiger im Gemüt wurzelnder 
Kräfte nicht immer entziehen, wührend anderseits manche, 
um dem zu entgehen, in das entgegengesetzte Extrem einer 
kritischen, in der Tat aber meist oberflachlichen Skepsis und 
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Negation verfallen. Diese beiden Strömungen können wir 
in der wissenschaftlichen Behandlung des Holda-Perhtpro- 
blems speziell in den sogenannten Handbüchern der Mytho- 
logie deutlich beobachten. Noch heute stehen die Gegensätze 
einander schroff gegenüber. 

Im folgenden will ich eine kurze Übersicht über die Ent- 
wieklung der Anschauungen über unser Thema in der wissen- 
schaftlichen und halbwissenschaftlichen Literatur geben; 
dann wende ich mich gleich zu der Darstellung des vorhande- 
nen Materials. 

Jacob Grimm behandelt unseren Stoff im cap. X. Got- 
tinnen seiner ‚Deutschen Mythologie‘, I. Aufl. 1835, 5. 164 f. 
Ausgehend von der Mitteilung des Tacitus Germ. Kap. IX 
uber den Isiskult bei den Sueven wirft er die Frage auf, ob 
Holda nicht eine Nebenbezeichnung dieser Göttin gewesen 
sel. Den Namen stellt er zu hold got. hulps und bringt die 
ihm bekannten Belegstellen des Appellativs für genius. Darauf 
geht er zu den Zeugnissen über Holda selbst über. Als ältestes: 
Burchard von Worms (in späteren Auflagen Walahfrid 
Strabo). Im heutigen Volksglauben findet er sie vor allem 
in Thüringen und Hessen, ferner im Voigtland, Nordfranken, 
Wetterau, Westerwald und in dem an Thüringen angrenzen- 
den Niedersachsen. Im ganzen eine richtige Begrenzung. 
Weniger zutreffend ist die Schilderung der Vorstellung von 
Holda, wobei er sie entsprechend seiner Namensdeutung be- 
sonders als milde, freundliche, gnadige Góttin charakterisiert 
mit starker Betonung ihrer Beziehung zu Gewässern und 
zum wilden Heer. Ihr Auftreten in abstoßender Gestalt er- 
klärt er aus priesterlicher Beeinflussung. Aus ihrem Verhältnis 
zum Spinnen schließt er auf ,Oberaufsicht über den Feldbau 
und die strenge Ordnung im Haushalt‘, die ganz das Amt 
ciner mütterlichen Gottheit wie Isis und Nerthus bezeichnen ; 
ihre Sorge für Flachs und Spinnen führe unmittelbar auf die 
an. Frigg. Nach einer Zwischenbemerkung über die Hulda 
in der Bibel II. reg. 22, 14 wendet er sich zur nordischen Über- 
lieferung. Auch hier zieht er die Etymologie aus an. holla 
propitius der aus an. hulda obseuritas vor. Das r in Huldra, 
Huldre berührt er, ohne sich für eine Deutung zu entscheiden. 
Deutlich aber fühlt er den Gegensatz der nord. Vorstellung 
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zur md. (S. 169). Als ident mit Holda betrachtet er die Frau 
Berchte ahd. Perahta, die Leuchtende, in Schwaben, Elsaß, 
Schweiz, Bayern und Osterreich. Das Gebiet ist, wie wir 
sehen werden, zu weit ausgedehnt. Die Hervorhebung der 
grauenvollen Seite an dieser Gestalt führt er auch hier auf 
Herabwürdigung durch christliche Volksansicht zurück. Dann 
wendet er sich zur Darstellung der volkstümlichen Vorstel- 
lungen, wobei er besonderes Gewicht auf ihre angebliche Fest- 
speise legt. Er streift dann die Geschichten vom auf- 
geschnittenen Bauch und die wilde und eiserne Berta und 
bringt endlich ein Stück vom mhd. Gedicht von Berehten mit 
der langen nas, wobei er Stempe mit ihr identifiziert. Nach 
Erwahnung des Perchtenlaufens wendet er sich zur Schweiz, 
wo er das bechten behandelt und von Berchtold als männlicher 
Berta spricht. Aus seiner Deutung des Namens entspringt 
die Identifizierung der weifen Frau mit Perahta. Endlich 
behandelt er noch die angeblich aus der Göttersage in die 
Heldensage aufgenommene‘ Frau Berta in der ital. und fzs. 
Redensart: zur Zeit als Berta spann, und die Mutter Karls 
d. Gr., die dureh ihren großen Fuß ihren mythischen Ur- 
sprung nicht verleugne. Als AbschluB spricht er noch über 
das Verhaltnis zu der Bezeichnung Perhtennaht, wobei er die 
Möglichkeit des zufälligen Entstehens eines dämonischen 
Wesens aus der Personifikation dieser Kalenderbezeichnung 
erwägt, aber sich doch zum heidnischen Ursprung von Vor- 
stellung und Namen bekennt, AnschlicBend handelt er über 
die verschiedenen. als Anführerinnen des Hexenzuges gce- 
nannten angeblichen Gottheiten: Herodias, Abundia eto. 
Grimm geht also auch hier von dem Gesichtspunkte aus, 
daß die Vorstellungen des jüngeren deutschen Volksglaubens 
nur Veranderungen und Verfilschungen einer ursprünglichen 
germanischen Göttervorstellung seien, deren Bild er sich nach 
dem Muster der Edda konstruiert. Dabei wird Grimm gerade 
dem Wesentlichen der heidnischen Weltanschauung nicht ge- 
recht. Auch die Auffassung der Einzelzüge ist dadurch ge- 
trübt. Niehtsdestoweniger muß man auch hier die großen 
Vorzüge Grimms mit Bewunderung anerkennen: Die muster- 
gültige Zusammenstellung des Materials und die Klarheit 
und Schönheit seiner Darstellung. In den späteren Auflagen 
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hat Grimm das neuhinzugekommene Material, besonders 
Dórners Orlagausagen verarbeitet, aber seinen Standpunkt in 
keiner Weise Geändert, 

Die auf Grimm reichlich folgenden Mythologen aus 
Gelehrten- und aus Laienkreisen machten es sich vor allem 
zur Aufgabe, IIolda und Perht als gemein-deutsche Góttinnen 
zu erweisen und ihnen ihren Platz in dem von ihnen kon- 
struierten gemeingerm. Olymp mit mehr oder weniger Zwang 
anzuwelsen. Ich kann auf die geauBerten Ansichten nur ganz 
kurz eingehen. 


Wie Grimm sah W. Müller in seinem 1814 erschiene- 
nen Werk ‚Gesch. und System der altdsch. Religion‘, das 
Mogek und R. M. Meyer lobend erwähnen, in Holda und 
Perht verblaBte Gottheiten (S. 122), die der n. Freyja ent- 
sprechen. Neu ist, daß ihm der Perhtenlauf mehr slawisch 
als deutsch erscheint und daß er bei Perht die Möglichkeit 
keltischer (!) Entlehnung erwagt. 

Viel weiter geht Albert Schott, der in seiner Ein- 
leitung zu Vollmers Ausgabe des Gudrunliedes 1845, S. XLIX 
und L die epische Gestalt der Hilde zu einer mythischen 
macht und direkt vrou Hilde in Anlehnung an cine Stelle bei 
Gr. M.*, S. 236 mit frau Hulda identifiziert, wobei er ganz 
indiskutable Vergleichungspunkte herbeizieht. 

Kuhn behauptet in den inhaltlich ganz von ihm be- 
sorgten NDS 1848 (nur das Register von Schwartz), S. X XIII 
die Identitàt von Frick, Holda, Berhta, dazu Harke, Fri 
ióde ete. Diese faßt er als verblaBte Göttinnen auf, die der 
n. Frigg auf deutschem Boden entsprächen. Anders sein Mit- 
arbeiter Wilh. Sehwartz, der diese Gestalten bereits als 
Prototype auffaßt, ihnen also primären Charakter zuschreibt. 
(Vgl. ZaVfVK. IX, S. 1£) Er sieht in ihnen, wie es seiner 
meteorisehen Deutungsweise entspricht, im Sturm umfahrende 
Gewitterwesen. Allerdings kommt auch Annäherung an 
Kuhns Ansicht vor. (Vgl. Poet. Naturanschauungen I, 211 
Holda als hexenartig werdende Sonnenfrau.) 

Ähnlich wie Kuhn erklärt J. W. Wolf Hess. Sagen 1853, 


5. XII, die Identität der Holda und der Frevja-Frouwa über 
jeden Zweifel erhaben. 
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Das im selben Jahre erschienene Handbuch der deutschen 
Mythologie 1858—1855 von Simrock dagegen greift die 
Idee Schotts auf und konstruiert sich eine Göttin Hilde, die 
der an. Hel entsprechen soll. Mit Hilde aber ist Holda und 
Berhta ident, daher auch mit der an. Hel. (Holda von heln.) 
Ursprünglich drückten diese beiden Gestalten die Gegensätze 
von Licht und Finsternis aus, die sich in der Erscheinung 
der Hel verbunden zeigen. (Vgl. $ 114.) 

Weit besser als seine Vorgänger, wenn auch damals noch 
unter dem Einflusse der alten vergleichenden Mythologie be- 
handelt W. Mannhardt unser Thema in großer Ausführ- 
lichkeit in seinen ‚Germ. Mythen‘ 1858. Er widmet ihm das 
Kap. П, Holda und die Nornen, S. 248—786; über Holda 
spez. 8 2,8. 955—973. Seine Ansicht faßt er 8. 269 folgender- 
maßen zusammen: ‚Es ist klar, daß Holda eine himmlische 
Gottheit ist, welehe in Wind und Sonnenschein ihre Macht 
entfaltet, vorzugsweise aber den Segen der Wolke spendet, 
in dieser ihren Hauptsitz hat und daher auch von ihr aus- 
gegangen sein wird. Sie ist mit einem Worte die alte Drun- 
nenfrau. Ihr Aufenthaltsort, die Wolke, wurde als Berg, 
Brunnen oder Wald gedacht.‘ Perht ist ihm mit Holda ident. 
(S. 294.) Es sind dies aber, wie auch Freyja, Frigg ete. nur 
verschiedene Namen für ein und dieselbe Göttin, die im 
wesentlichen eine Wolkengöttin ist (S. 297), aber alle mög- 
lichen Funktionen in sich vereinigt. 

Auf einem ganz anderen Standpunkte steht bekanntlich 
Mannhardt in seinem 1875 und 1877 erschienenen ,Wald- 
und Feldkulten'. Hier berührt er Holda nur ganz kurz in 
ihrer Beziehung zur wilden Jagd und bezüglich ihres hohlen 
Riickens, wobei er sie in Parallele mit anderen Vegetations- 
dàmonen setzt. (I, 85, 120.) Perht aber führt er, was schon 
Grimm erwogen, Sehmeller DW s. v. als erwiesen angenom- 
men (1827—1837), auf eine Personifikation aus dem Perhten- 
tag zurück, II 185 Anm., wobei er allerdings hinweist, ‚daß 
mit diesen Personifikationen der Jahreszeiten und Kalender- 
tage sich altere mythische Vorstellungen aus dem Kreise der 
Vegetationsdämonen, der Sagen vom wilden Heer usw. ver- 
bunden haben‘. Mannhardt hat als erster die Göttlichkeit der 
Holda und Perht mit triftigen Gründen zweifelhaft gemacht, 
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an die man seit Grimm wie an ein Dogma zu glauben sich 
verpflichtet. fühlte. 

Zu dieser letzteren Richtung gehört noch vor dem Er- 
scheinen der WfK. Karl Blind, der im Cornhill Magazine 
May 1872, S. 610 f. einen Artikel über ,Freia-Holda, the 
Teutonie Goddess of love’ schrieb. 

Henne am Rhyn knüpft (Dtsch. Vs. Leipzig 1874, 
S. 405) an Simrocks Ansicht an und betrachtet Hel als Grund- 
vorstellung aller weiblicher Götterwesen; für J. G. v. Hahn 
Sagws. Studien 1876, S. 429 18 aber ist ‚der Vollmond der 
natürlichste Naturkern unserer Holda‘. В. Symons Gids‘ 
Juli 1883, S. 19, faBt Holda als primäre Gottheit, von der 
sich die anderen wie Frigg, Freyja ete. abgespalten haben. 

1887 erschien eine Spezialarbeit über Holda, die Disser- 
tation eines holländischen Theologen L. Knappert ‚De 
Beteekenis van de Wetenschap van het Folklore voor de Gods- 
dienstgeschiedenis onderzocht en aan de Holda-Mythen ge- 
toetst. Das Buch bringt nicht Neues. Knappert geht aus von 
Holda als ursprünglich adjektivisehen Beinamen einer Göttin 
l'rigg-Freyja; daraus entstand durch Hypostase eine wesentlich 
chthonische Gottin Holda, die vegetabilisehe und animalische 
Fruchtbarkeit verleiht. (III, 8 3) und Herrin über Geburt 
und Tod (š 4) und über die häusliche Arbeit ist (S 5). Ihr 
Verhältnis zu den Wettererscheinungen (Š 6) erklärt sich 
aus der ursprünglichen Identität mit Frigg und ist nur an- 
geflogen; darin polemisiert er gegen Mannh. GM. Perht be- 
zeichnet er im Vorübergehen als besondere Göttin, die aber 
in manchen Punkten mit Holda in eins verfloß. In seiner 
Darstellung der Holdamythen glaubt Knappert die folklori- 
stische Deutung aus gesellschaftlichen Verhältnissen, Ge- 
bräuchen, Totenkult ete. mit der naturmythischen glücklich 
vereint zu haben. Dazu verwendet er alle vermeintlichen und 
echten Quellen der früheren Mythologen von der Hludana- 
insehrift bis zu den Marienkáferreimen unter Heranziehung 
fast sàmtlicher dimonischer Wesen. 

Laistner behandelt ‚Rätsel der Sphinx‘, 1889 II, c. 63 
Berchtholda, Holda und Perht aus dem sein Werk beherr- 
schenden Gesichtspunkt der Alpvorstellung. Aus den um- 
ziehenden Alpwesen hat sich Berchthold und Berehtholda als 
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Führer und Führerin emporgeschwungen. Kurz zusammen- 
gefaßt hat diese Anschauungen Dr. M. Höfler ‚Perchta‘, 
Urquell n. F. II, 199—202. 

Auf den Bahnen Knapperts wandelt E. H. Meyer in 
seiner Germ. Mythologie 1891. Wie Mannhardt seinerzeit 
setzt er — offenbar wie dieser durch indische Vorstellungen 
stark beeinfluBt — eine germ. Wolkengottin an, deren Name 
und Gestalt in Deutschland als Góde, Holda, Perhta ete. noch 
erhalten ist und die in dreifacher Art: als dunkle, schadliche, 
als mittlere erlósungsbedürftige, bald holde, bald unholde und 
als lichte, liebliche Göttin erscheint, je nach der Art des 
Wetters. 

Auch E. Mogk steht їп seiner in der 1. Auflage von 
Pauls GrundriB, StraBburg 1891, erschienenen germ. Mytho- 
logie auf einem ganz ähnlichen Standpunkt. Für ihn sind 
alle mythischen weiblichen Wesen Hypostasen einer chthoni- 
sehen Gottheit, der Gattin des Himmelsgottes (8 71). Als 
solche erscheint auch Frija-Frigg, deren Spuren auch er in 
der uckermarkischen Frike ,Fuik ete. findet (S 73). Harke, 
Gode, Werre, endlich Holda und Perchta sind germ. Toten- 
göttinnen. Neu ist die ausschließliche Ableitung der Namen 
von ahd. helan und pergan. 

Unterdessen hatte bereits O. Knoop in Rogasen in 
der ZfV K. II 1890 eine Artikelserie begonnen, — fortgesetzt 
ZfVK. III, IV, 91, 92 und Urquell 1894 — in welcher er mit 
groDer Energie den von Kuhn und Sehwartz in der nord- 
deutschen Tiefebene entdeckten Göttergestalten den Garaus 
zu machen suchte, was ihm auch bezüglieh der übrigens von 
Schwartz in der angenommenen Form nie behaupteten Gott- 
liehkeit gelang. Damit wurden der gemeingerm. oder ge- 
meindeutschen Góttin Holda-Perahta die wichtigsten Stützen 
benommen. 

Was Knoop bestehen lassen hatte, verfiel dem kriti- 
schen Eifer Wolfgang Golthers. Dieser widmet in seinem 
Handbuch der germ. Mythologie (1895) den angeblichen 
Góttinnen einen eigenen Abschnitt (VII). Kap. 2 dieses Ab- 
schnittes behandelt ‚Holle, Berchte und andere weiße Frauen‘. 
Ausgehend von den aus dem Seelenkult entsprungenen, tat- 
sächlich gegebenen Volksbräuchen der Einstellung der Spinn- 
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arbeit und des Speiseopfers stellt Golther Frau Holle als 
späte Differenzierung aus der Schar der umziehenden llollen 
dar. Die übrigen Züge Holdas erklärt er meist aus Beein- 
flussung seitens romanischen Aberglaubens (wilde Jagd als 
Hexenumzug) und christlicher Marienlegenden (Kinder- 
paradies, Schneefall ete.). Perht läßt er in ihrer Art aus dem 
Gespensterglauben, in ihrer Benennung aus dem Kalender 
hervorgehen. Ein Nachhall germaniseher Göttinnen sei nieht 
erweisbar. 

In der 2. Auflage seiner Mythologie (P. Gr. III, 1900) 
vertritt Mogk unter dem Einflusse Golthers, Knoops und 
Kauffmanns (PBB. 18, 145 f.) eine ganz andere Anschauung 
als in der ersten. In dem Abschnitt über den Seelenglauben 
— nicht mehr in dem über die Göttinnen — behandelt er in 
$ 35 die Holden und Perhten. Jetzt läßt er wie Golther Holda 
aus den Holden, seelischen Wesen, im späteren Volksglauben 
als Führerin hervorgehen, ganz ähnlich aber auch Perhta aus 
den Perhten, ebenfalls Seelengeistern. An der Etymologie 
aus helan und pergan wird festgehalten. Die übrigen Ge- 
stalten bezeichnet Mogk ganz unter Knoops Einflusse als Er- 
zeuguisse der Volksphantasie und des Volkswitzes späterer 
Zeit. Hervorzuheben ist, daß sich für Mogk Holda und Perhta 
sachlich vollständig decken und nur lokal zu trennen sind. 

Bilfinger faßt Germ. Julfest 1901, S. 102 f., in Über- 
einstimmung mit seiner stark von Tille beeinflußten Theorie 
über die Entstehung der Weihnachtsfestzeit Derchta-Holda 
als eine Art Neujalrsfee auf, die mit dem neuen Jahr bei 
den Menschen erscheint, ihnen die Naturgaben schenkt, die 
sie im Verlauf des neuen Jahres erhoffen, dafür Opfer emp- 
füngt und zugleich über Einhaltung der herkömmlichen (aus 
romisch-heidnischen oder christlichen Anschauungen stam- 
menden) Neujahrssitte wacht. 

Der Standpunkt der älteren Mythologen wurde neuer- 
dings wieder vertreten von E. H. Meyer, Myth. d. Germ. 
1903 (etwas geändert gegenüber der G. M.), Andree-Eysn, 
‚Die Perehten im Salzburgischen‘ und Dr. H. Sendling, 
‚Frau Holle‘, Daheim, 42. Jhrg., п. 24, 1906. R. M. Meyer, 
Altg. Rg.‘ 1910, schließt sich an Golther und Mogk an. Endlich 
sei noch Rich. Rieglers Gleichung Holda = Wiesel (WS. II, 
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186 f.) erwahnt, die aber abzulehnen ist, da sie ganz auf der 
Gleiehsetzung von Holda, der weiBen Frau u. àhnl. beruht. 
Meine Arbeit legt ihr Hauptgewicht auf die möglichst 
vollständige Sammlung und klare Darstellung des vorhande- 
nen mythischen Materials. Für diesen Zweck hat sich die 
Gliederung des Stoffes nach den mundartlichen, und zum Teil 
politischen Gebieten und innerhalb dieses Rahmens nach der 
zeitlichen Reihenfolge am praktischesten erwiesen. 

Die mythologische Behandlung, der der II. Teil ge- 
widmet ist, leidet an dem Mangel gesicherter halbwegs ein- 
heitlicher Anschauungen, so daß die Untersuchung einzelner 
mythischer Wesen eigentlich nur im Rahmen einer mythologi- 
schen Gesamtdarstellung möglich ist, beziehungsweise zu einer 
solchen werden muß, wenn man nicht, wie auch ich es zu 
tun genötigt bin, eine Reihe offener Behauptungen übrig 
lassen will. 


I. 
Hochdeutsches Sprachgebiet. 


1. Bayrisches Mundartengebiet. 


Gottschee. Ich beginne mit dem südlichsten in Betracht 
kommenden deutschen Sprachgebiet, mit Gottschee. Die Ver- 
hältnisse liegen hier trotz der relativ lang währenden Ab- 
geschlossenheit des Landes sehr ungünstig für die Entstehung 
und Erhaltung mythischer Vorstellungen, da der Ackerbau, 
der günstigste Nàhrboden der Mythologie, zu geringfügig ist, 
um dem geistigen Leben als Grundlage zu dienen, durch den 
Hausierhandel aber die Einwohner viel zu sehr mit fremden 
Kulturkreisen, besonders der Stádte, in Berührung gebracht 
werden. Esist daher nicht auffallend, wenn Perht und ihr 
Mythenkreis hier unbekannt ist. 

Das Geschäft der Spinnstubenfrau (Spstf.), und zwar 
für den Donnerstag besorgt hier ein kleiner Hausgeist, das 
‚pfinstokmandle, a huetats bintschigss mandle‘; spinnt 
jemand an dem als heilig gehaltenen Donnerstag, so kommt 
es und ,zaridat do bikalein‘ (verwirrt den Wickel) (Hauffen 
S. 93). In den Zwölften ist nichts IIiehergehóriges bekannt. 
(Vgl. Schroér, Wb. d. G.) 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 9. Abh. “ 
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Steiermark. In Betracht kommt hier nur das deutsche 
Gebiet des Landes. Während Mittelsteiermark, offenbar wegen 
seiner Zugänglichkeit, kein Material liefert, bietet uns Ober- 
steiermark mit seinen abgelegenen Tälern einen reichen 
Schatz von Mythen und Gebräuchen von zum Teil schr altem 
Geprage. 

Wir treffen Bercht (—a, —e), nach Sehlossar S. 116, als 
‚altes, häßliches Weib, das die Kinder schreckt, den Flachs 
und die Fäden am Spinnrocken zerreiDt, Ja seinen Gegnern 
den Bauch aufschneidet. Auch ihr opfert man, und zwar die 
sogenannte. Berchtelmilch‘. Besondere Sagen gibt Schlossar 
nicht, wohl aber Krainz. So zwei aus Kallwang bei Leoben. 
In beiden erscheint Perchtlgoba als uraltes Mütterchen in 
sehr getlicktem Kittel mit einer Kinderschar, die ausdrück- 
lich als die Seelenschar ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet wird, in der Perhtennaeht (5—6, I) umziehend. Die 
eine Sage (Kr. n. 304) berichtet nur, wie eine Bäuerin ihnen 
alljährlich eine Schüssel mit süßer Milch und einigen Lótfeln 
aufgetischt und über die Nacht stehen gelassen. Pg. und ihre 
Kinder genossen stets einige Tropfen und zogen weiter, wofür 
Segen über dem Jaus ruhte. Einen vorwitzigen Knecht, der 
sich trotz des Verbotes im Ofen versteckte und sie beobachtete, 
ließ sie erblinden, indem sie zu einem Kinde sagte: ‚Deck d 
Luck'n zua!‘ Auf den Lat des Pfarrers versteckte sich der 
Knecht nach einem Jahre zur selben Zeit im Ofen und Pg. 
machte ihn wieder sehend (Blendungsmotiv). Ein anderes 
Motiv bietet die zweite Sage aus Kallwang (n. 307). Ein 
Bauer am Zeiritzkampel sucht in der Perhtennacht nach 
einem Gevatter für sein eben geborenes Kind. Er trifft auf 
Pg. mit ihrem Zug. Da das letzte Kind gar so armselig aus- 
sieht, ruft der Mann mitleidig: ,O du arm’s Zodawascherl'‘ 
(Zoda, Zotten, zerrissene Kleidung, vgl. nó. Zódn, d nach ge- 
làngter Stammsilbe; Wascherl kleines Kind, das noch nieht 
gehen kann. Vgl. Zoderwaschl Lump GoB, G. P. 1783, U. Rh., 
S. 654. Vgl. oberpfälz. Hoanawasch]l, Sph. II, 186.) Dadurch 
erlöst er das Kind und Pg. verheißt ihm dafür Glück, das 
auch eintrifft. Motiv der Namengebung. Dasselbe Motiv 
treffen wir im Liesingtal (n. 308). Hier erlóst eine Kindes- 
mórderin ihr Kind, indem sie ihm einen christlichen Namen 
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gibt und die Todeswunde verbindet. Merkwürdig ist, daß 
hier Pg. mit den Kindern in der Perhtennacht in der Kirche 
erscheint und dreimal mit ihnen um den Altar geht. Auch 
hier hat der Pfarrer den guten Hat gegeben. 

Das nah verwandte Tränenkrügleinmotiv treffen 
wird ebenfalls, und zwar in Eisenerz (n. 309), verbunden mit 
der Namengebung. Hier ist die Christnacht und der Fried- 
hof Zeit und Ort des Geschehnisses. Ein charakteristisches 
Merkmal für Perht und ihren Zug ist hier ebenfalls gegeben: 
das unheimliche Fortschreiten des Zuges. Kaum ist die Be- 
gcgnung mit den Sterblichen vorüber, da sieht man schon 
den Zug über ferne Gebirge dahinziehen. Motiv der schnel- 
len Fahrt. 

Aus der Ramsau am Fuße des Dachsteins haben wir eine 
Sage über die Güte der Perht, die trotz der Überarbeitung 
Roseggers sehr altertümlich aussieht (Heimgarten I, S. 48, 
Kr. n. 305). Ein Bursch wird in der Nacht von seiner Dirn 
ausgesendet, ihr ein Weib zu Hilfe zu schicken, da sie die Ge- 
burt eines Kindes herannahen fühlt. Er trifft — es war ge- 
rade Dreikónigsnacht — eine schóne, freundliche Frau, auf 
deren auffallend langer Nase ein Heimchen вай und zirpte. 
(Heimchen für Grille literarisch, die Vorstellung unmöglich 
erfunden.)! Sie läßt sieh von ihm einen Nagel für ihren 
Wagen schnitzen und schenkt ihm als Lohn die Spine, die 
später zu Gold werden. Als er mit einer Wehfrau zurück- 
kommt, hatte sein Liebehen schon glücklich entbunden. Das 
Motiv der Ausbesserung und des Spanlohnes ist viel- 
fach mit Perht und Parallelgestalten verknüpft. Wichtig 
ist ferner das Heimchen und die lange Nase. Eine ähnliche 
Sage von der gütigen Perht stammt aus dem Ennstal (n. 306). 
Frau Perchtl läßt sich von einem armen Burschen, als sie 
ihm in der Perhtennacht als hohe Frauengestalt mit etwas 
zu langer Nase begegnet, die schönsten Steine vom Wege 
ausklauben; die übrigen gibt sie ihm als Belohnung zurück, 
sie werden natürlich zu Goldstücken. Bei diesen beiden Sagen 
wird bemerkt, daB Perht bose Menschen, die sie in der Drkg- 
nacht begegnet, zerreiBt oder zu Asche zerreibt. 


1 Nach Krainz, ZtüVk. II. 303: ein kleines Bienlein. 
ож 
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Schlossar erzählt in seiner allgemeinen Charakteristik der 
steirischen Percht ihre Beziehung zum Spinnen, ohne näher 
darauf einzugehen. Da uns in anderen Gegenden Perht ın 
diesem Punkt charakteristisch betont erscheint, ist es nötig, 
dieser mythischen Erscheinungsform, die ich kurz die 
Spinnstubenfrau (Spstf.) nenne, spezielle Beachtung zu 
schenken, auch dann, wenn sie einen anderen Namen trägt 
(siche Gottschee). Eng verwandt ist das Auftreten als Kinder- 
scheuche, das auch von Schlossar angedeutet wird. 

Weinhold Wsp., S.11, berichtet eine Variante der Vorstel- 
lung von der Spstf. aus Steiermark: ist das obersteirische 
llaus аш Christabend nicht rein gefegt, so schneidet die 
Perchtel den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt Kehricht 
hinein; darum hat sie Besen, Nadel und Schere bei sich. 
Dieser Zug vom Aufschneiden des Bauches und Anfüllen mit 
Kehricht u. dgl. findet sich oft mit der Spstf. verknüpft. 
Motiv der Gastrotomie. In Untersteiermark verschwin- 
den aus dem llaus, das zu Weihnachten nicht sauber ist, die 
Kinder. Hier finden wir die Spstf. in der Pudelmutter: 
sie teilt den Leuten in einem solehen Haus durch die Fenster 
Spindeln zum Überspinnen aus; sie selbst ist unsichtbar. Es 
handelt sich hier wohl um Deutsche, obwohl es Weinhold nicht 
ausdrücklich bemerkt.! Im Sausaler Gebirge revidiert Maria 
in der Nacht die Häuser, ob sie sauber sind. Das führt 
schon heraus aus der Vorstellung von der Spstf., berührt sich 
aber noch; vgl. das Kehrweibel in Schlesien (Weinh. S. 12). 

Die Steiermark kennt demnach ein mythisches Wesen 
namens Perchtlgoba, Frau Perchtl, Bercht (—a? —e) als 
Kinderseelenführerin und Spinnstubenfrau; auch als Einzel- 
dämon. Umgangszeit: die Weihnachtsfestzeit, besonders die 
Perhtennacht. Motive: Blendung, Namengebung, Trànen- 
krüglein, Ausbesserung und Spanlohn, Gastrotomie. 

Als Kulthandlung sind Speiseopfer, besonders Milch in 
der Perhtennacht gebräuchlich. (Uber ein Neujahrsorakel 
dabei vgl. Weinh., Wsp. S. 20 f.) 

Daneben tritt eine Mehrheit mythiseher Wesen des- 
selben Namens auf. Rohrer Versuch II, 68 berichtet, daB an 


! Vgl. Krainz, ZföVk. IL 303f. Pudl..muata bei Hartberg. 
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manchen Orten Steiermarks noch zu seiner Zeit (1804) dic 
Sitte herrschte, in der Christnaeht Speise auf den Schüsseln 
zu lassen, mit der laut erklärten Absicht, daß dies den Per- 
steln gehöre, damit sie nichts zu Leide täten. Die Namens- 
form erklärt sich folgendermaßen: h vor t verhauchte, Perhtl 
> Pertl, vgl. Adalpret, Wentilpret, Pertcóz (Weinh., D. Gr. 
$ 194), daraus lautgesetzlich in Obersteiermark Perstl (ebd. 
Š 155). Es handelt sieh hier jedenfalls um die umziehenden 
Seelen, denen man das Opfer in apotropäischer Absicht bringt. 

Dieselbe Namensform liegt auch vor im Berscht 
(Schreibung nach der Lautung; vgl. Wurscht und Wurst). 
Er ist nach Sehlossar S. 116 ,der Geist eines heidnischen 
(Gottes, so erzihlt man sich noch heute im Volksinund Ober- 
steiermarks, welcher in der Gestalt eines schwarzen, zottigen 
IIundes zu erscheinen pflegt, sehr gefräßig und sehr bösartig 
ist. In. gewissen Nachten wurden früher diesem Spukgeist 
wohlgefüllte Schüsseln auf dem Tisch im Zimmer gestellt und 
niemand durfte dort bleiben. Die Speise war tatsächlich nach 
einiger Zeit verschwunden.“ Ein Bauer in den Fischbacher 
Alpen, der ihm jährlich ein reichliches Speiseopfer brachte, 
fand jedesmal 10—20 Silbertaler im leeren Geschirr. In einer 
Walpurgisnacht, als dies wieder geschah, schlich sich ein 
Knecht hinein und begann die Speisen zu verzehren. Da er- 
schien der Berschtl als kleines, schwarzes Hiindchen, sprang 
auf den Tisch und begann plötzlich zu einem riesigen Un- 
geheuer zu werden mit feurigem Rachen. Schwer gelang es 
dem Knecht zu entkommen, als Andenken behielt er aber ein 
Paar gewaltige Bockshörner. Die Erzählung zeigt deutlich 
Motive aus den Teufels- und Schatzsagen: die Boekshórner, 
das riesenhafte Wachsen. Sonst handelt es sich hier um eine 
alte, theriomorphe Erscheinungsform der Perht. Der Hund 
muß nicht aus dem Teufelsglauben stammen (so in hess. 
Hexenprozeßakten 1562—1658, ZfDM. IT, 36 und im Faust), 
sondern ist hier ursprünglich ein Seelentier gewesen; vel. 
unten Tirol. Erst ala diese Vorstellung aus dem Bewußtsein 
schwand, mischten sich fremde Züge ein. 

Noch eine Art mythischer Wesen in Steiermark muß 
hier erwähnt werden, die Strigholden, bezeugt im Raabtal. 
Es sind Buhlgeister, die in der Gestalt schöner Jungfrauen 
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Männer in ihre Netze locken. Sehlossar bietet S. 119 eine Fr- 
zählung von ihnen mit christlichen Motiven aus dem Teufels- 
sagenkreis. Die Zusammenstellung mit der md. IIolda lag 
nahe und Schlossar tut es auch mit dem Hinweis auf Holda 
= Venus. Selbstverständlich ist an den Eigennamen Holda 
nicht zu denken, wohl aber haben wir es mit dem alten Ар- 
pellativ holde für elbisches Wesen zu tun, das allerdings sonst 
im heutigen dtsch. Volksglauben nur für ein kleines ndd. 
Gebiet bezeugt ist. Der 1. Teil des Kompositums ist eine 
weit verbreitete interessante Benennung dämonischer Wesen. 
ir. oreiS, orotyŠ, lat. strix, ursp. Nachteule, später Bezeich- 
nung vogelartiger Druckgeister mit Vampyreharakter (zu 
stridere). Ovid Fasten VI, 139 erzählt, wie die Göttin Cardea 
den albanischen Kónigssohn Proeas vor den Strigen rettet. 
"ie nimmt die Eingeweide eines Ferkels und legt sie ins 
Freie, damit die Strigen sieh über diese statt über das Kind 
hermachen, legt einen Weißdorn in die Fensteröffnung, um 
das Eindringen unmöglich zu machen, und das Kind genest 
alsbald. Iın Neugr. kennt man sie noch als Striglen, die die 
Pferde erdrosseln ete. (Vgl. Gruppe, Gr. M. Handb. d. klass. 
Altwss. S. 771; Pauly, Realenz. IV 1391 f.; Roscher, Myth. 
Lex. I, 854.) Daneben lat. striga = strix (Furlanette, Lex. 
8. v.), ital. strega, stria Hexe. Das Wort ist aus dem rumän. 
strigoj durch walachische Wanderhirten (Walde, Lat. 
Wh. 601) ins Nordslawische gedrungen: poln. Strzyga, Art 
Nachtgespenst, slvk. stryga, Hexe, strigön, strygoje; poln. 
strzygonia (Miklosich, E. Wb. S. 326),! slov. Strija, aus dial. 
ital. stria (Walde a. a. O.). Das Wort hat also weite Verbrei- 
tung. Unser Strig— kann Entlehnung aus dem Slov. sein, 
doch legt die Wortform unmittelbare Ankniipfung an das 
Romanische nahe. 

Anmerkung: 1. Der Name Perchtl—goba ist in seinem 
zweiten Kompositionsgliede wegen der Endung singular und 
unerklarlich. Man kann an Dissimilation aus sl. Pehtra—haba 
denken; schwierig ist die Ankniipfung an Gob, Goble Kind, 


1 Stryga heißen im poln. Oberschlesien Menschen, die mit Zähnen ge- 
boren werden. Sie haben zwei Seelen und nach ihrem Tod wird die 
eine zu einem vampyrabniichen Dämon. (Drechsler I. 319.) 
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Wihnacht-Göble, goben spielen wie ein Kind, Schm., BW. I 
862, zu geben. Oder zu schwed. gubbe Greis? (Vgl. Falk- 
Torp, Nw. d. Etym. Wb. 359.) 

2. Das Perhtenjagen ist in Steiermark nur in Schlad- 
ming aus dem Jahre 1850 bezeugt. Der Ort gehört zum 
groBen Erhaltungsgebiet dieses Brauches im salzb. Pongau. 
S.d. Das sonst Angeführte (Schlossar, Weinhold) gehört nicht 
hieher. 

Kürnten. Auch hier kommt für die deutschen Bewohner 
nur Oberkärnten in Betracht. Vor allem liegen Zeugnisse 
aus dem Molltal vor bei Weinh., Wsp. S. 20 ff. So erscheint 
die wilde Perchtl in der Innerfragant den Kindern, die in 
der Stube am Dreikönigstag gewaltigen Lärm machten, als 
erausliches Weib mit einem Tigermantel und ohne Kopf. 
Durch das Gebet der Kinder wird sie verscheucht. Sie ist 
also ein Kinder scheuchendes Gespenst. Aus demselben Seiten- 
tal der Moll stammt eine andere Sage von ihr: sie erscheint 
am Drkgtage einer Spiclgesellschaft als grauer Миле] 
(Schm., BW. II 1064, Person, die wutzelt, 1. е. kleine schnelle 
Bewegungen im Gehen macht; Lexer 251, wautzl, kleine 
Person, Kind) voll Schellen. Besprengt, verschwindet sie 
unter gräßlichem Gestank. Diese Erscheinungsform ist nur 
Widerspiegelung der unten behandelten mimischen Darstel- 
lung auf die ursprüngliche mythische Erscheinung. Der Ge- 
stank aus der Teufelssage. Ein anderes Mal kommt sie als 
Läbdrüsten (Haufe aus Laubästen, Lexer 71 driste f. mhd. 
diu drischn, kegelförmiger, um eine Stange errichteter IIeu- 
haufe), also im Kostüm der Vegetationsdämonen. Abgehalten 
wird sie durch fleißiges Räuchern. Aus einem Hause, wo das 
nicht geschah, holte sie einen Menschen und brachte ihn 
morgens tot wieder. Zwischen Zehen und Fingern fand man 
fremde, unbekannte Blumen; er war weit in unbekannten 
Ländern mit Perhtl gewesen. Motiv der Traumfahrt und 
der fremden Blumen. Nach Lexer Mitt. vgl. ZEDM. IV 
298 ff.) Aus dem Gailtale aus Rattendorf bringt Franziszi, 
S. 33, eine Sage, die die Perht in ähnlicher wilder Ёт- 
scheinungsform zeigt, wo man sogar an theriomorphe Er- 
scheinungsform denken kann. Er berichtet: Leute, die am 
Vorabend des Perhtentages bis spät im Freien waren, hörten 
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in der Ferne eine Kuhschelle. Sie liefen ins nächste Haus 
und kaum hatten sie die Türe zugeschlossen, als sie schon 
an der Ilaustüre pochen und kratzen hörten. „Es ist die 
l'erchtl!* riefen sie erschrocken. Zum Glück hatte ein Bursch 
ein Messer, worauf der hochheilige Namen geschrieben stand; 
er steckte es in die Türe, worauf die Perchtl verschwand, 
aber am anderen Morgen fand man die Türe von oben bis unten 
zerkratzt. Letzteres deutet auf tierische Gestalt. Die Glocke 
ist nur Reflex aus der mimisehen Darstellung. Zu beachten 
ist das etwas verdunkelte Motiv vom schützenden Haus- 
bereich und vom Macht über dämonische Wesen verleihen- 
den Messer, das hier allerdings erst durch das heilige Zeichen 
wirksam wird. 

Im Drautal sind die Perchtl und die HabergeiB gleich- 
bedeutende Schreeknamen für Kinder, ohne daß jetzt ein be- 
stimmter Begriff damit verbunden wird (Lexer, Z£DM. IV 
410). 

Demnach ist in Kärnten Perht nur als feindlicher, nach 
dem Leben trachtender Dämon bekannt, der sein Wesen be- 
sonders in der Perhtennacht treibt. Fremd ist die Vorstellung 
als Kinderseelenführerin und als Spinnstubenfrau. 

Wie in Steiermark herrscht auch in Karnten der Brauch 
des Speiseopfers für Perht. Nach Weinh., Wsp. S. 25 ist 
es im Molltal Sitte, in der Drkgnacht Brot und gefiillte 
Nudeln auf den Tisch zu stellen, damit Perhtl abbeife und 
koste. Tut sie das, so wird ein gutes Jahr. (Ebenso Lexer. 
Z£DM. IV 2981.) Hier gilt wie auch sonst der Besuch und 
der GenuB der Speisen für Segen bringend. 

Auch das Perhtenjagen ist bekannt. So zieht im 
Molltal die Perhtel am Vorabend des Perhtentages und am 
Nachmittage desselben nach den Segen in den Hausern um- 
her. Sie hat einen Pelz, eine fürchterliche holzerne Larve und 
cine Kuhglocke am Rücken. Mit wilden Gebärden hüpft sie 
im Hause herum, verfolgt die Leute, fragt nach der Artigkeit 
der Kinder und sammelt Gaben mit den Worten: 

Kinder oder Speck, derweil geh’ ich nicht weg! Zu- 
weilen treten zwei Perhteln auf, aber nie mehr. (Weinh., 
Wsp. б. 20.) Ergänzt wird dieser Bericht bei Vernaleken, 
Alpensagen S. 349 n. 19. Die Teilnehmer sind nur Männer 
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und haben es besonders auf erwachsene junge Mädchen ab- 
gesehen. 

Auch bei einem anderen Brauch tritt die Perhtl auf; 
beim Valisführen (Vernaleken, Alps. S. 352): ‚Valis heißt 
der bunt bemalte Brautkasten (vgl. Schm., DW. 837, Vellis 
а. Spr. Felleisen, aus frz. valise), den am Hochzeitstag die 
Valisführer forttragen. Häufig geschieht dies zu Fastnacht 
und es verbindet sich damit ein „G’spiel“, bei welehem die 
l'erhtl eine Rolle spielt. Gegenstand des Gspicls ist die Über- 
fiihrung des Brautkastens. Nach Mitternacht erscheint die 
gespenstige Perhtl und säubert mit ihrem Besen die Straße 
und Buchteln (Sehm. BW. 201. Biiseheln von Spänen, 
die zur Fackel dienen) beleuchten das Dunkel der Nacht.‘ Bei 
Franziszi, S. 20 f. ist das Valisführen bei der Hochzeit be- 
schrieben. Es ist im wesentlichen das bekannte Hemmen 
des Brautzuges. Bei der Hochzeit ist von Perhtl keine Rede, 
sie scheint daher, soweit man überhaupt Vernaleken 
Glauben schenken darf, nur dann aufzutreten, wenn der 
Brauch im Fasching offenbar ohne wirkliche Hochzeit vor 
sich geht. Die Bedeutung ihres Auftretens ist unklar. 

Ein sonst dem bekannten Klöpfeln sehr ähnelnder Brauch 
ип Gailtal heißt nach Franziszi, S. 109—110 ebenfalls: 
Perchtenjagen. Ein vermummter Bursch zieht am Vorabend 
des Perhtentages klingelnd und an die Fenster klopfend 
dureh das Dorf. 

Auch die Spinnruhe ist in Karnten üblich, und zwar 
am Katharinentag (25. 11.), Vorabend des Perhtentages (5. 6.) 
und am Blasiustag (3. 2.). Überhaupt darf man abends nicht 
die Schnur am Spinnrad und am Rocken lassen, sonst spinnen 
die armen Seelen. Motiv des Nacharbeitens, Franz. 
S. 69). | 

Die bei Lexer, K. Wb. 143 angeführten Kuhnamen Holla, 
—e, Hole, Holda, Holda, die von Grimm, M. III 87 ver- 
zeichnet werden, haben mit dem myth. Wesen Holda nichts 
zu tun. 

Die Slowenen in Krain, Steiermark und Kürnten. Pei 
den Slawen, die an den Südrand des geschlossenen deutschen 
Sprachgebietes anschlieBen, finden wir einen ausgebreiteten 
und intensiven Glauben an ein dàmonisches Wesen, dessen 
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Vorstellung und Name der deutschen Perht entsprieht, und 
den dazu gehörigen Kult. Darüber handeln Jul. Schmidt, 
Zsch. f. VK. I S. 413—425 und R. Dürnwirth, ebd. III 
S. 201—210. Erstere schöpft vielfach aus einem Aufsatze Na- 
vratils im Letopis Matice Slovenske, Jhrg. 1886. Da in diesen 
Quellen genauere Angabe der Örtlichkeit häufig fehlt, muB 
ich mein Prinzip der lokalen Darstellung hier wesentlich 
einschränken. 

Perht ist bekannt in Oberkrain als Pechtra-Baba, in 
der Flitscher Gegend (Friaul) als Perta, stellenweise sogar 
auf dem Istrianer Karst als Wechtra Baba. Ihr Gebiet er- 
streckt sich von Neumarktl gegen die Steiner Alpen bis zmn 
Bachergebirge, ferner ins obere Savetal von Karner—Vel- 
lach—Kronau, ins Gail- und Rosental, bis nach Körtschach 
am Wörther Sce. 

Perht zeigt sich bei den Slowenen vor allem als Vege- 
tationsdämon. Sie gilt als ungemein starkes und wiistes 
Weib, wohnt in Hainen und Schluchten, im Sommer auch 
in den Tiefen der Seen. Im Winter zieht sie sich in das 
Innere der Berge zurück und erzeugt den Schnee, den soge- 
nannten Weiberbrei, slw. kaša. Sie spinnt auch im Winter 
und segnet daher die Herden jener Hirten, die ihr im Sommer 
Flachs bringen. Oft sehen sie die Hirten in der Dämmerung 
über die höchsten Abhänge gehen mit einer goldenen Spindel 
oder einer Wanne, auch auf einer Kuh reitend. Als Regen 
und Fruchtbarkeit spendend wird sie angerufen in den 
Versen: 

Wechtra Baba gib uns Regen 

Wir geben dir Flachs ein diekes Bund! 

(Slow. Fassung liegt nicht vor) und 

Vechtra Daha daj p3enice V. B. gib Weizen 

Moji kravicki travice! Meinem Kiihlein Gras. 

Wie man sieht lauter Motive, die auch sonst mit Vege- 
tationsdämonen verknüpft werden; so die Beziehung zur 
Witterung, Fruchtbarkeit, Vieh ete. 

Ein Wasserritus in Neumarkt] deutet ebenfalls auf 
einen Veg.-Däm. Dort sieht man die Perht neben einem 
Wasserständer stehen. Um Mittfasten läßt man ein mit 
Steinen und Wasser gefülltes FaB den Berg hinabkollern 
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und nennt dies: Vechtro babo kotolicati, daß heißt die Perht 
hinabkollern. Ein ähnlicher Brauch soll auch in Mitterdorf 
bei Krainburg bestanden haben. 

In Verbindung mit den weiDen Frauen erscheint sic 
in Steinbüchl, es sind dies ebenfalls Vegdämonen. 

Im kärnt. Oberrosental gehört die Pehtrababa zu den 
zalik zene oder Zalk Zané (selige Fräuleins) freundlichen 
Wesen elbischer Natur, die in Felswanden und Schluchten 
hausen. ZfVK. III.) 

Auch als Kinderscheuche ist sie bekannt. So im 
Rosental. Dort wohnt sie in einer Hohle als altes Weib mit 
langen grauen Haaren und kommt am Abend vor Drkg. her- 
vor, um bösen Kindern die Gedärme herauszuschneiden. wozu 
sie sich einer Ofengabel bedient, gute Kinder aber mit Nüssen 
zu beschenken. Die Kinder bitten dort: 

Pechtra Baba daj vorih 

P. B. gib Nüsse 

Povh'n Zakelj pa an mih! 

Einen Sack und noch einen Beutel! 

Motiv der Gastrotomie und der Weihnaehts- 
beseherung. Ersteres Motiv verknüpft mit dem Drkgtag 
auch im oberen Savetal, wo sie im Kuhställen unter dem Dach 
wohnt, also zu einem Hausgeist geworden ist. (Auch der Alp 


wohnt auf dem Heuboden. Laistner, Sph. I 97.) In Mittern-_ | 


dorf in der Wochen tritt sie als altes, ungekümmtes, Unheil 
bringendes Weib in der Funktion einer Kinderscheuche auf. 
Interessant ist, daß hier Pecht(r)a zu einem Appellativ für 
‚unordentliches Weib‘ geworden ist. 

Allgemein ist aber Perht in unserem Gebiet als Spinn- 
stubenfrau bekannt. Als ihre Umgangszeit gilt die Periode 
von St. Lucia 13. 12. bis Drkgtag oder der Weihnachtstag. 
Sie besucht die Bauernhauser und belohnt fleiñig spinnende 
Hausfrauen (slow. Gailtal, Seheraunitz, Karner Vellach). 
Schmidt bringt auch Einzelsagen, so aus Kropp mit Schatz- 
sagenmotiv und aus Feistritz im Gailtal (Thomastag 
21.12.) mit dem Motiv des ewigen Knäuls. Wir sehen 
hier eine Verfälschung der ursprünglieh mythischen Anschan- 
ung von der Spstf., die den Bruch der Spinnruhe straft, aus 
moraliseher Tendenz zur Sage von der Belohnung fleiBigen 


28 II. Abhandlung: Waschnitius. 


Spinnens, Als Spstf. im ursprünglichen Sinn erscheint Perht 
an den Freitagen, besonders desQuatembers, in Karner 
Vellach und vielen anderen Orten. Eigenartig ist ihr Auf- 
treten in Kronau (Oberkrain). Dort spannen die Madchen 
an einem verbotenen Tage und tanzten mit den Burschen 
nach getaner Arbeit. Ein dreijähriges Mädchen bemerkte, 
daB die Tänzer glühende Augen und Feuer im Munde hatten. 
ko floh mit seiner Mutter und gleich darauf verbrannte das 
llaus mit allen, die noch darin waren. Pe(r)hta — so heißt 
es — hatte die Burschen und das Unglück entsendet. 

Das vielverbreitete Motiv der betrogenen Spinn- 
stubenfrau finden wir in Karner Vellach. Dort spann ein 
Weib an dem Quatember-Freitag vor Weihnacht, als Pehtra 
in weißem Gewande durchs Fenster zornig 12 Spulen herein- 
reichte und bei Verlust des Lebens die Füllung bis Mitter- 
nacht verlangte. Nur der Einfall, nur weniges um jede Spule 
zu spinnen, rettete die Bedrohte. Pehtra erschien, trotzdem 
das Schlüsselloch mit geweihtem Brot verklebt war (ein Motiv 
aus dem Alpglauben), um 12 Uhr plötzlich im Zimmer, nahm 
unter Wiegen des Kopfes die Spulen in Empfang und ver- 
schwand. 

Auch sonst herrscht Spinnruhe an gewissen Tagen, 
besonders am Lucientag, heiligen Abend, Agnes und Vin- 
eentius (21. und 22. 1.). Strafen für den Bruch der Arbeits- 
ruhe verzeichnet Schmidt in Menge. 

Als Spstf. für den Mittwoch und Samstag der Qua- 
temberzeit dient der Kwaternik (Quatembermann) und 
seine Frau. Er ist ein großer knochiger Mann, kann aber 
trotzdem durchs Schlüsselloch schlüpfen. Er nimmt den 
Flaehs weg, beißt auch die Hände ab oder zündet das Haus an. 

Auch Speiseopfer für Perht sind bekannt. So in der 
Wocheiner Feistritz, wo sie als altes Weib im Schafpelz an 
den Quatembern die Bäuerinnen besucht, die ihr zu dieser 
Zeit etwas Speise hinstellen. Man rüstet ihr hier auch am 
Abend des Vinzenztages ein einfaches Mahl auf dem Herd, 
damit sie das Haus verschone. 

Ein dem Perhtenjagen der alpenländischen Deutschen 
verwandter Brauch findet sich ebenfalls bei den Slowenen: 


die Vertreibung der Perht am Vorabend des Drkgtages. Da 
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sie Peitschenknall und Hundegebell, wie allgemein versichert 
wird, nieht vertragen kann, ziehen die Burschen in Ober- 
krain, Gail, Kanal- und Rosental unter Peitschenknallen, 
Làuten von Kuhglocken und Hammern auf Blechkesseln 
durchs Dorf; in Vigaun (Innerkrain), wo eine St. Lucien- 
kapelle ist, nur mit Kerzen in Prozession um diese. Die 
Hunde werden ebenfalls losgelassen. Auch am Schluß der 
l'astzeiten, so unter anderem in Leopoldskirchen bei Pontafel 
(slow. t), wo die Hirten mit der ganzen minnlichen Jugend 
unter Kuhglockengeläut durchs Dorf und in den sogenannten 
Flickergraben laufen, um die Perchtal zu verjagen, damit 
dem Vieh auf der Weide kein Unglück zustoDe. Dagegen 
stellt auf dem Asslinger Gereut hoch oben im Gebirge ein 
mit Weiberkleidern angetaner Bursche die Pechtra-Baba vor. 
Er rennt am Drkgtag von zahlreichen mit Larminstrumenten 
ausgestatteten Burschen und Knaben über die Alpenwiesen. 
Soweit der Zug geht, verschont der Bär die Herde. 


Perht erscheint demnach bei den Slowenen als elbi- 
sches Wesen, als Vegdäm. mit dem bald Segen spendenden, 
bald Mensch und Tier schädigenden Wesen dieser Gestalten ; 
ferner als Spinnstubenfrau. Die Motive sind die üb- 
lichen, ebenso die Kulthandlungen: Speiseopfer und 
Perhtenlauf.! 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie nicht. Die 
Mitteilung R. Dürnwirths darüber ist unbelegt und wahr- 
scheinlich unrichtig. 

Tirol. Tirol weist überreiches Material auf; auBer Perht 
haben wir es hier mit einem anderen gleichartigen Wesen 
zu tun, mit Stampe, sogar Holda glaubte man hier aufgefun- 
den zu haben. 

1. Perht. Der Glaube an sie ist (vgl. Zingerle, ZfD M. 
III 203—205) über das Wipptal, Puster- und Eisacktal ver- 
breitet. Auch die Nebentüler des Inn mit Ausnahme des 
Otztales kennen sie; im Etschtal nur wenige, sehr verwischte 
Züge. 


1 Über einen dritten Brauch mit der Berchtra-Baba in sl. Kärnten, vgl. 
ZfoVk. II, S. 218. 


30 II. Abhandlung: Waschnitius. 


Vorgestellt wird sie als kleines, altes Weib mit glänzen- 
den Augen und auffallend großer Nase. Ihre Haare sind un- 
gekimmt, thre Kleider zerrissen; daher die in ganz Tirol 
verbreitete spriehwörtliche Redensart, in der ungekänmte 
und unordentlich angezogene Mädchen Perhte genannt oder 
mit ihr (wie die oder eine P.) verglichen werden. 

Sie erscheint vor allem wie in Steiermark als Führerin 
des Seelenheeres der ungetauft verstorbenen Kinder. Zin- 
gerle, Sg. N. 400 f. bringt Sagen aus Alpach. In der einen 
wird berichtet, wie ein Bauer beim Heimweg in der Drkg- 
nacht um 12 Uhr die Perhtl mit der ihr folgenden Kinder- 
schar trifft. Das letzte Kind wird durch sein allzulanges 
Hemd am Gehen gehindert. Mitleidig sehürzt es ihin der 
Bauer mittels seines Strumpfbandes auf, wofür ihm die 
Perhtl reichen Dank und Segen verspricht, was auch eintrifft. 
(Europa 1854 S. 74.) Dieses Motiv vom geschürzten 
Totenhemcd treffen wir nochmals in Hechenblaicken bei 
Alpenburg, M. u. S. S. 03 f. 

Kine andere Sage aus demselben Alpach bei Zingerle 
erzählt das schon bekannte Motiv von der Belauschung 
beim Speiseopfer und der Blendung auf ein Jahr mit fast 
derselben formelhaften Wendung. Dasselbe Motiv wird auch 
von Maria erzählt (Tiroler Volksmärchen, S. 122). 

Das Motiv der sehnellen Fahrt finden wir bei Alpen- 
burg, S. 63 f. Hier macht Рег mit ihrem Zug einen Weg 
von drei Stunden, während sie ein Bursche Hudawachtl 
(Muder ITaderlump, wachtl zu wächeln wách'ln tlattern, 
seliwenken, Sehm. DW.) schimpft. 

In Beziehung zu den Kinderseelen steht Perht auch in 
der gleich folgenden Sage bei Alpenburg. Hier will ein 
Wunderdoktor ein ungetauft gestorbenes Kind wieder leben- 
dig machen, damit es nicht auf dem ,Unsehuldigen Gottes- 
acker‘ begraben werde. Da erscheint Perht als altes Weib, 
reklamiert das Kind für sich, nimmt es und bringt den 
Leichnam auf den genannten Friedhof. 

Eine merkwürdige ätiologische Sage über diese Be- 
zichung zu den Kinderseelen berichtet Alpenburg S. 46. Dar- 
nach gilt Perht als Claudia Procula, die Gattin des Pilatus, 
die ihn vergebens von der Kreuzigung Christi abriet. Math. 
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27, 19. Nach seinem Selbstmord auf dem Pilatusberg (vgl. 
Bechstein, Dech, Sagenbueh 10) lief sie sich taufen und 
wurde dann der Sehutzengel der ungetauften Kinder. Den 
Fundort dieser Sage verzeichnet leider Alpenburg nicht; 
auch ist nicht ersichtlich, ob die Bemerkung (S. 48), dab 
Perht gerade am Tauftage Christi (6. 1.) umziche, um die 
Kindlein zum Jordan zu führen und ihnen dort ihre Sünden 
abzuwaschen, Spekulation Alpenburgs oder Sage ist. Auch 
Zingerle führt (Z£DM. а. а. О.) an, daß man auf die Frage, 
wer Perht gewesen, sehr oft die Antwort höre: die Frau des 
Pilatus. Als Tochter des Herodes, die ihren Vater angestiftet 
hat, die unschuldigen Kinder zu töten, gilt Perht in Virgen 
und Prägarten (Heyl, S. 659 n. 135). Merkwürdigerweise 
ist sie aber hier nur als Einzeldämon bekannt. Sie muß zur 
Strafe für den erwähnten Frevel in der Drkgnacht von 11 bis 
12 Uhr die Welt durehwandern; vom Seelenheer weiß man, 
wie bemerkt, nichts. 

Ebenfalls aus Alpach stammt eine Sage, wornach eine 
Bäuerin, die an den Zug der Perht nicht glaubte und ihr 
deshalb das altgewohnte Speisenopfer in der Gömacht (Drkg- 
nacht = Gebnacht) nicht bringen wollte, von der Perht mit 
ihrem Kinderzug geweckt wurde und für sie kochen mußte. 
(Europa 1854 S. 74; Zingerle, SM. 8. 409.) Auch im Eisack- 
tal, und zwar in Laien (dem angeblichen Geburtsort Walters), 
ist Perht als Seelenführerin bekannt. Zingerle (ZfVK. 1 
260—202) erfuhr von der Gufidauner Bötin, daß Frau Perhte 
mit ihren Hunden, die ungetaufte Kinder seien, umgehe. Bei 
Tscharlnier ist eine Steinlammer. Perhte erschien bei einem 
Stock im anstoßenden Walde und ging dann über die Wiese 
zur Lammer, unter der sich ein Trog befand. Dort badete sie 
ihre Hundeln. Dann kehrte sie zum Stock zurück und ver- 
schwand. Aber auch ohne Hunde zeigte sich Perht bei ver- 
schiedenen Höfen. Nach der Mitteilung des Pfarrers von 
Laien war zu seiner Zeit (1887) Perht nur den älteren Leuten 
bekannt. Diese erzählten, Frau Perhte sei eine lange, tief 
verschleierte Frau mit aufgelöstem, lang herabwallendem Haar 
gewesen. Sie sei meist nach dem Betläuten gesehen worden, 
wie sie an der Spitze einiger kleiner Hunde durch den mit 
iestrüpp bewachsenen Gebirgsbach zwischen Tschöffes und ` 
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dem Grödnerbach niederstieg. Ein Schneider versuchte ver- 
gebens einmal in einem Hofe einen solchen Hund zu 
fangen. Auch Heyl, S. 165 n. T4 berichtet von derselben 
Vorstellung in Laien (bei Tanirzen). Nach ihm zeigt sie sich 
besonders häufig in den Rächnächten und wehe dem, der ilr 
in den Weg kommt. 

Perht streift also hier mit ihren theriomorphisch ge- 
dachten Kinderseelen (vgl. Mannh., GM. 301—304) meist 
im Walde umher, ist also Vegdäm. geworden; Spuren von 
der alten Vorstellung von dem die Häuser besuchenden Seelen- 
zug sind aber noch erhalten. Die Schilderung von ihrem 
Äußeren im obigen Bericht ist wohl etwas idealisiert. 

Zu dieser Erscheinungsform als Führerin des Kinder- 
seelenheeres stimmt ganz folgerichtig, daB Perht auch zu dem 
Umzug der Seelen im Sturme, also zur wilden Jagd in Be- 
ziehung gebracht wird. 

So ist auf den Villandrer Bergen (Eisacktal, Zgl. SM. 16) 
der Glaube lebendig, daß in den Klöckelnächten die wilde 
Fahrt und Frau Perht umfahre und daß letztere jeden, den 
sie noch im Freien trifft, mit sich fort nehme. So fuhr sie 
einmal nach dem Betlauten mit einem Wagen voll Menschen 
vorbei und nahm eine Magd vom Brunnen weg, warf sie auf 
den Wagen und fuhr davon. Die Dirn blieb verschwunden. 
Ebenso in Klausen (vgl. Heyl, S.763 n. 61). Wagenumfahrt 
und Menschenentführung. 

Auch das Motiv vom erbetenen Jagdanteil, der auf 
den Zuruf: Nimm mein Teil auch! wieder verschwindet, wird 
auf den Villandrer Bergen mit Perht verknüpft. 

Ebenso das Motiv vom eingehackten Beil. So wird 
in Virgental bei Windischmatrei erzählt (Zgl., SM. S. 17), 
wie ein Mann in der Drkgnacht jenseits einer Brücke, die 
er passieren mußte, ein Gemurmel vieler Stimmen hörte, als 
käme die wilde Fahrt. Aus Angst kroch er unter die Brücke 
Da hörte er viele Schritte über sich und als sie hinüber waren, 
sagte eine Stimme: ‚Wartet, Kinder, da unten ist ein Stock, 
in den muß ich dieses Hackel hineinhauen!‘ Im Augenblick 
stand die Perhtl vor ihm und schlug ein Hackel in sein Knie. 
Da es nicht zu entfernen war, setzte er sieh in einem Jahr 
wieder an dieselbe Stelle und Perhtl zog es wieder heraus. 
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Hier ist der Kinderseelenzug mit der Vorstellung von der 
wilden Jagd verquickt, von der man dasselbe auch in Tirol 
erzühlt. (Stilfs Zgl., SM. S. 18.) 

Die zweite Erscheinungsform Perhts als Spinn- 
stubenfrau ist hier bedeutend stärker ausgeprägt als in 
Steiermark. Sie geht in den Zwölften, besonders am 5. 1. 
abends um (Gel. ZfDM. III) und mustert die Spinnräder. 
Den Madchen, die vor Weihnachten abgesponnen haben, ist 
sie hold, den faulen zerrüttet sie den Rocken. Daher heiBt 
es in Nord- und Südtirol von einem arg verwickelten Rocken: 
Da nistet die Perhte drin, oder darüber ist die P. gekommen. 
In Tiers müssen die Dirnen in den Rauchnächten das Werg 
sauber vom Krück herabspinnen, sonst kommt die Perht und 
spinnt das übrige herunter. (Heyl. 764 n. 64.) Man befürchtet 
demnach: Zerrüttung des Rockens, Einnisten und 
N acharbeiten. 

Auf den Villandrer Bergen (Zgl., SM. S. 16), wo sie zu 
Weihnachten aufs Abspinnen und die Ordnung im Hause 
sieht, kennen die Màgde wirksame Mittel gegen sie, wie das 
Atmen in eine Mohnstampfe. (Anders und richtiger aufge- 
faBt unten bei Stampe; über die Mohnstampfe als Zauber- 
mittel vgl. Sph. II 17 und Heyl 754 n. 14.) 

Auch in Ambras müssen in den Rauchnachten die Kun- 
keln rein gesponnen sein (Zgl., SM. S. 465). 

Als Kinder schädigendes Wesen tritt Perht in Tiers ` 
auf, wo man am heiligen und Drkgabend die Kinder auf den 
Boden legen und die Wiege darüber stellen muBte, damit 
ihnen die Perht nichts zuleide tue. Zgl., SM. S. 465; Heyl 
164 n. 64.) 

Als Tod bringender Dàmon zeigt sie sich nach Zgl., 
ZfdM. III in einem Gebiet, das von Linz bis Kufstein reicht. 
Sie erscheint den Wanderern nachts an Kreuzwegen, winkt 
ihnen zu und hält ihnen ein schwarzes Tuch hin. Nimmt es 
einer, so stirbt er im selben Jahre. Schlägt er aber ab und 
spricht: 

‚Pert, Pert übern Weg 
Wirfs schwarze Tüchel weg; 
Frau Pert, Frau Pert 
Wirfs Tüchel auf die Erd’!‘ 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 3 
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kehrt Segen in sein Haus ein. Der Umstand, daß diese Mit- 
teilung von Zingerle stanrmt, gibt ihr die Glaubwürdigkeit, 
die man gern in Zweifel ziehen könnte. 

Ebenfalls als gefährliches Gespenst gilt Perht in Virgen 
und Prügarten. Man schützt sich dort durch die drei T TT 
der heiligen drei Könige. Als einst in der Perhtennacht ein 
Knecht das Herannahen der Perht, die sich hier als blitzender 
Funke sehen ließ, in einem Hause ohne diese Kreuze beob- 
achtete, erschien sie plótzlieh und packte den Knecht; er aber 
zog schnell den Rock aus, der nun der Perht in den Händen 
blieb. Man fand ihn am anderen Tage draußen zerrissen. 
(Heyl 659.) Motiv der schnellen Fahrt. Daß an Stelle 
von Menschen deren hingeworfene Kleider zerrissen werden, 
wird oft berichtet. 

In einem Hause in Virgen, wo sich ebenfalls die Kreuz- 
zeichen nicht befanden, kam die Frau Perht in die Küche 
und warf dort einen eisernen Handschuh nieder, den niemand 
vom Fleck bringen konnte; nach einem Jahr nahm sie ihn 
wieder fort. (Ähnlich in Kärnten bei Rappold.) Anderseits 
aber bringt sie eine Kuh, die sie geraubt hat, nach einem Jahr 
wieder zurück. Sie hatte einen Kranz frischer Kirschblüten 
an den Hórnern, trotzdem es Drkgtag war. (Heyl 659, Prä- 
garten.) Motiv der fremden Blumen. Dasselbe von einem 
geraubten Kind (Heyl 660). Motiv der Entführung. 

Auch in den deutschen Gemeinden der Veroneser Derge 
lebt Perht als grausiges Sehreckbild fort (Heyl 719). 

In Lusern, einer deutschen Sprachinsel bei Caldonazzo 
(J. Bacher, S. 70), kennt man die perchtaga, auch pertoga. 
Beim Donnern sagt man, sie spüle ihre Fässer, auch bewahrt 
sie die ungeborenen Kinder am sonnigen Bergabhang in 
Wasserkufen auf. Eine andere Rolle legt man ihr nicht bei. 
Sie ist also hier ganz zum Vegetationsdàmon geworden, wie 
auch bei den umwohnenden Romanen (s. u.), durch die auch 
die Namensform beeinfluBt sein dürfte. 

Als Einzeldämon erscheint Perht bei Alpenburg, 
S. 46: als uraltes Mütterchen geht sie zu Gómachten mit der 
Schnelligkeit des Wolkenschattens über Berg und Tal. Motiv 
der schnellen Fahrt. Freundlich zeigt sie sich in einer 
Sage aus Alpach (Zgl, SM. 410), wo sie als steinaltes Weib 
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am Gömachtabend einem spielenden Kind einen verrosteten 
Vierer schenkt, der dem Hause reichen Segen bringt 
(Wunschding). Im Süden hat Perht mehr den Charakter 
eines Vegdäm. Bei Lusarn wohnt sie in einer Höhle mit 
lauter kleinen Kindern. Wer eines haben will, holt es sich 
dort (Heyl 719). In Virgen zeigt sie auch riesische Natur, 
wenn sie in der Drkgnacht eine Lawine lostritt, die über- 
mütige heimkehrende Burschen verschüttet (Heyl 746). 

Aus Tirol haben wir auch zwei mhd. Belege. Der 
Tiroler Thomas Vintler polemisiert in seinen ‚pluemen 
der tugend‘ (ed. Zingerle ,Alt. tir. Dichter‘, Bd. I 1874), ged. 
1411 gegen den Aberglauben: 


‚und etleich glauben an die frawn 
die do haisset Precht mit der eysnern паз“. 


Das Motiv der auffallenden Nase. 

Aus Tirol oder den Grenzlandern stammt wohl auch das 
Gedicht ‚Von Berhten mit der langen nas(e)‘ V. d. Hagen, 
Ges. Ab. III, S. 33 f., dazu Einleitung, S. VIII f. Alteste Hs. 
in Wien n. 119 (Ambras 428), im Jahre 1393 geschrieben, 
ferner in der Innsbrucker Abschrift 1456 und der Dresdner 
Їз. n. 68, 1447. Der Text ist nach der Dresdner Hs. gegeben. 
Das Gedicht enthält das bekannte novellistische Motiv der 
Aufdeckung eines Liebesabenteuers der Mutter durch eine 
naive Warnung eines Kindes. Dazu gibt hier Veranlassung 
der Befehl des Vaters, nàch wihen nehten aht tage, den man 
da heizet eben wihe: V. 23 


Jr sült vast ezzen, das ist mi bette, 
daz iuch Berht(e) niht trete.' 
Auf die Frage, was Perht sei, antwortet der Vater: V.29 
. . „daz sag’ ich dir, 
du solt ez wol gelouben mir. 
Ez ist so griulich getan, 
daz ich dir's niht gesagen kan, 
Wan, wer des vergizzet, 
daz er niht vast izzet 
uf den kumt ez unt trit in.' 


Die Alpnatur ist deutlich betont; das Vielessen als ab- 


haltendes Mittel begegnet uns noch spiter. 
3% 
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In Tirol haben wir demnach: Perht als Kinder- 
seelenführerin mit Beziehung zur wilden Jagd, als Spinn- 
stubenfrau, Einzeldämon mit Hervorhebung der schäd- 
lichen Seite, besonders als Druckgeist, endlich als Vegdam. 
Die Namensformen bieten nichts Auffallendes. 

Speiseopfer. Das Speiseopfer für Perht zeigt ver- 
schiedene Formen. So läßt man im Pustertal und in Alpach 
am Drkgabend das Ubriggebliebene vom Nachtessen für 
Verht; im Pustertal vorzüglich Krapfen. Meist wird dieser 
Brauch als alt bezeichnet und der Unglaube bitter bestraft. 
Auch in Tiers blieben in den Rauchnächten Krapfenschüsseln 
für Perht oder Gstampa stehen. In Villnös bei Bozen wird 
der Perht oder Stamp Essen aufs Hausdach in der Drkgnacht 
gestellt: Kücheln, Nudeln, gekochte Eier ete. Am Morgen 
war immer alles weg (Heyl 751 n. 1). Ähnlich wurden auch 
im Achental am Vorabend des Drkgfestes Nudeln aufs Haus- 
dach gelegt ohne ausdrückliche Beziehung auf Perht (Ost. 
Dl. f. Lit. u. Kunst 1854, Zgl., S. S. 72). Das könnte auch 
ein direktes Seelen- oder Sturmopfer sein. Es bekommt ja 
an diesem Abend in Tirol auch das Feuer einen Löffel voll 
von allen Gerichten (Zgl., SM. S. 411). 

Mit Maria wird das Speiseopfer in Beziehung gebracht 
in dem Brauch bei Zgl., S. S. 122 (ohne Ortsangabe), wornach 
es alte Gepflogenheit sei, am Christabend eine große Schüssel 
voll Milch aufzusetzen und die Löffel um sie im Kreis zu 
legen. Wenn man aus der Mette zurückkehrt, finden sich 
ein oder zwei Lóffel nicht an ihrer Stelle und deren Besitzer 
wird im kommenden Jahre etwas Besonderes zustoßen, weil 
Maria mit dem Christuskind damit gegessen hat. Ein Mann, 
der diese beiden belauschte, wurde auf Lebensdauer blind. 
Hier haben wir deutlich Vertretung der Perht durch Maria. 
Das Neujahrsorakel erinnert an einen ähnlichen Brauch in 
der Steiermark (s. d.). 

Der Perhtenlauf. Tirol ist neben Salzburg das klas- 
sische Land des Perhtenlaufes. Lebendig war dieser Brauch 
um 1850 noeh im Pustertal, besonders Lienz und Umgebung, 
im Vintschgau und in und um Kitzbühel (Alp., S. 50). Zing. 
und Alp. berichten auch von einem Perht(e)spiel in und um 
Lienz, das aber schon zu ihrer Zeit ausgestorben war. 
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Alpenburg beschreibt den Perhtenlauf in Lienz folgen- 
dermaBen: Hier bilden diese Spielaufzüge noch ein Durch- 
einander von Riesen, Hexen, Schatten-Huttlern, wilden Man- 
nern u. del Rüstige Burschen verlarven sich auf mannig- 
fache Art oder malen sich ihre Gesichter, umhängen sich mit 
Kuhglocken und Ziegenschellen, ziehen larmend und tosend 
in bekannte Häuser, tanzen hier, trinken dort und wer allzu 
neugierig oder gehaBt ist, kann erleben, mitten im Winter ein 
kaltes Bad im Brunnentrog zu nehmen. Soleh wildes Rennen 
geht von Dorf zu Dorf und zur Stadt, mehrt sich, durehführt 
die winterlichen Gegenden mit Geknall und Juhuhu, wie das 
wilde Heer, bis die Aveglocken Stillstand und Ruhe gebieten. 

Genauer das für den Perhtenlauf Charakteristische her- 
vorhebend, beschreibt Zingerle, S. 588 den Umzug: Am 
letzten Faschingsabend war früher der Perhtenlauf üblich. 
Es war eine Art Maskenzug. Die Vermummten hieBen 
Perhten. Man unterschied schöne und schieche Perhten. 
Erstere waren schon gekleidet, mit Dàndern, Borten und ahn- 
lichem geschmückt; letztere zogen sich so häßlich als möglich 
an, behängten sich mit Mäusen, Ratten, Ketten und Schellen. 
Alle Perhten trugen Stöcke. Die der schönen waren mit 
bunten Bändern geziert, die der häßlichen endeten aber їп 
einen Teufelskopf. So ausgestattet sprangen und liefen die 
Perhten über die Gassen und kamen auch in die Häuser. 
Unter den schiechen Perhten war auch ein Aschenschiitz, der 
den Leuten mit einer Windbüchse Asche und Ruf) ins Gesicht 
schoB. Die schónen Perhten teilen manchmal Geschenke aus. 
So zog es laut und fröhlich her, wenn die wilde Perht nicht 
selbst darunter kam. Mischte sich dieses Gespenst darunter, 
so war das Spiel gefáhrlich. Die Anwesenheit der Perht er- 
kannte man, wenn die Perhten ganz wild und rasend tobten 
und über den Brunnenstock hinaus sprangen. In diesem Falle 
liefen die Perhten bald voll Furcht auseinander und suchten 
das nächste beste Haus zu erreichen. Denn sobald einer inner- 
halb einer Dachtraufe war, konnte ihnen die Wilde nichts 
mehr anhaben. Im anderen Falle zerriB sie jene, deren sie 
habhaft werden konnte. Noch heutzutage bezeichnet man 
Statten, an denen von der wilden Perht zerrissene Perhten 


liegen. (Bei Lienz.) 
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Diese Schilderung ist, wie schon bemerkt, spezieller als 
die bei Alpenburg, der mehr einen der üblichen Faschings- 
umzüge beschreibt als das Perhtenlaufen im besonderen. Wo 
sich die Berichte widersprechen, ist Zgl. der Vorzug zu 
geben; so darin, daß das Perhtenlaufen am Abend stattfindet. 
Übrigens könnte es sich hier um örtliche Verschiedenheiten 
in der Umgebung von Lienz handeln. 

Zu beachten ist die Unterscheidung der zwei Klassen 
von Teilnehmern bei Zgl. und ihr Kostüm, besonders das 
Behängen mit Tieren; ferner der Aschenschütz und der von 
Alpenb. erwähnte Wasserritus. 

Angeknüpft an diesen Brauch ist der Mythus vom Er- 
scheinen des Dämons selbst unter den Masken, die nach 
dieser mythischen Erzählung mimische Darsteller des Damons 
und seiner Begleitung zu sein scheinen. Bemerkenswert ist 
die ekstatische Verzückung der Teilnehmer, die das Er- 
scheinen des Dämons hervorruft. 

Das Überspringen des Brunnens gehört in Virgen 
zum gewöhnlichen Brauche, weshalb dieser dort Perhtel- 
springen heißt. (Bei Lienz.) Auch hier wird das Motiv vom 
Erscheinen des Dämons erzählt (Heyl 755 n. 21). Es handelt 
sich offenbar um einen Regenzauber. 

Daß der Hausbereich, der sich bis zum Ende der weit- 
vorspringenden Dachtraufen erstreckt, der Macht dämoni- 
scher Wesen entrückt ist, ist in Tirol allgemeiner Glaube. So 
dürfen die Mädchen in Villnös, die in der Drkgnacht mit den 
Kücheln ums Haus laufen und diese dann nach hinten werfen, 
um ihren Bräutigam zu sehen, keinen Schritt aus der Dach- 
traufe hervortreten, sonst verfallen sie der Gewalt der bösen 
Mächte. Ähnlich im Sarntal (Heyl 751 n. 3, 752 n. 6). Auch 
die vom Bauer aus dem Hause vertriebenen Orgen flüchten 
nur bis zur Dachtraufe, dort setzen sie sich zur Wehr (Zgl. 
п. 98, Sph. II 73). Der schützende Hausbereich ist auch sonst 
bekannt, vgl. Sph. I 61, 197 II 74. 

Begangen wird der Brauch in der Faschingszeit, aber 
Schöpf, TT. S. 37/38 bezeugt ein ‚bergtlspringen‘ in Oberlienz 
um Weihnachten, ebenso in Virgen (Heyl 755. 21). 

Auch in Fieberbrunn bei Kitzbühel ,laufen alle 
Jahre um Drkg. die Perhten; sie sind gekleidet wie häßliche 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 39 


Tiere und haben Bockshórner auf und große Schellen an‘ 
(Zz). ? bei Andree-Eysn, S. 7). 

Unklar ist es, wie es sich mit dem erwähnten Perht (е)- 
s piel verhalt. 

Zgl., ZEDM. III (1855, S. 208—205) sagt hierüber: ‚Mit 
dem Perhtellaufen nicht zu verwechseln ist das Perht(e)spiel, 
das früher auch in und um Lienz vorkam, nun aber verboten 
ist. Das war gar ein groBes, schónes Spiel und wohl 60 Leute 
spielten mit. Da muDten wilde und schóne Perhteln sein. Jene 
waren den Menschen feind, diese gar herrlich angelegt (ange- 
kleidet) und den Menschen hold. Auf dies Spiel Beziigliches 
soll später folgen.‘ Ist diese versprochene Mitteilung nun die in 
den ‚Sitten‘ 1857 vorliegende (S. 88 n. 693), oben zitierte Be- 
schreibung des DPerhtenlaufes, wo ebenfalls die genannten 
zwei Klassen vorkommen, und dieser mit dem Perhtspiel 
ident? Dem widerspricht aber Zgl., ZfD M. selbst, auch Alp., 
S. 50 erwähnt: ‚In Lienz soll noch ein aufgeschriebenes Perht- 
spiel vorhanden sein.' 

2. Die Stampe. Ein Wesen, das nur in Tirol und Süd- 
bayern bekannt ist und mit Perht vielfach dieselben Züge 
aufweist, daher vom Volk auch mit ihr identifiziert wird, ist 
die Stampe. 

Schon das mhd. Gedicht ,Von Berhten mit der lan- 
gen nas zeigt in der altesten Hs. in Wien und deren Inns- 
brucker Abschrift überall: die stemp statt Perht (V. d. Hagen, 
Севар. III, S. XVIII f.). Auch im heutigen Volksglauben 
ist sie bekannt. 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie unter den 
Namen die Gstampa in Wälschnoven (Unteres Eisacktal). 
Dort zog sie einmal mit aufgelösten Haaren, begleitet von et- 
lichen Hündlein samt ihrer Kinderschar am Drkgabend bei 
einem Bauernhause vorbei. Als der Bauernsohn, trotzdem 
св nach dem Betläuten war, sie belauschen wollte, warf sie 
ihm ihr Beil in den Körper, befreite ihn aber nach einem 
Jahr. (Das eingeschlagene Beil.) (Heyl 429 n. 118.) Bei den 
Iteggelbergern, den Leuten im Eggental (Unt. Eisack, linkes 
Ufer), gilt die Gstampa (nach Heyl n. 118 dasselbe Wesen, 
das anderswo Berchta, Berchtl oder auch kurzweg Weibelc 
oder gar ,s’ langnosate Weibele‘ genannt wird) als ganz ge- 
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waltiges Unkatl, gleich der Trute, ungestaltig, langnasig und 
hinkend und über Maßen gefürchtet. Sie reitet mit der 
wilden Jagd, aber immer hinterdrein und verfolgt jeden 
Begegnenden. Erreicht dieser die Dachtraufe eines Hauses, 
aus dem Rauch aufzieht, und làuft er dreimal laut schreiend 
innerhalb der Traufe ums Haus, so ist er sicher (Heyl, S. 429 
n. 118). Sehützender Hausbereich, lange Nase. 

Da die Gstampa immer eine Kette tràgt, hort man sie 
weither klappern. Sie rumort im Haus und im Feld umher, 
sitzt auch hie und da zu oberst in einer Kammer, ist also zu 
cinem Hausgeist geworden. Wer sie verfolgt oder ihr nur 
nachspäht, den drückt sie in die Wände. Besonders heftig ist 
ihr Auftreten am Drkgtag und dessen Vorabend. Da wagt 
man nur in eine Mohnstampfe zu husten. 

Einen ähnlichen gefährlichen Charakter zeigt die 
Gstampe auch in Afers (oberer Eisack). Hier ist sie aber 
unsichtbar und äußert sich nur durch entsetzliches Pfeifen 
und Winseln, daß man Hören und Sehen verliert, besonders 
in den drei Rahnächten (vor Whn., Nj., Drkg.). Auch hier 
kennt man den schiitzenden Hausbereich und das Husten 
in den Mohnstampf. Ein Bauer hatte gegen sie sogar einen 
Kalbskopf am Firstbalken seines Stadels hängen (Heyl, 
S. 165 n. 15). 

In Taufers (Pustertal) hat früher Stampe eine so 
groBe Rolle gespielt, daB nach einer Eingabe des Pfarrers an 
das erzbischöfliche Konsistorium in Brixen im Jahre 1756 
cine Vesper und ein Amt zu Drkg. gegen die Nachstellungen 
der Stampe gestiftet waren, die Stampervesper, beziehungs- 
weise -amt hießen. Auch gab es dort 1760 einen Stampacker 
neben einer Perhtwiese. Noch heute wissen die Leute, daß 
die Stampe Leute ‚ruckt‘ und in jedem Hause, das infolge 
dreier Haustüren einen Kreuzgang hat, muß in der heiligen 
Nacht geratscht werden, damit die Stampe oder die Perht 
nicht schade. Besonders gefährlich ist die Stampe in der 
Uttenheimer Aue (Heyl, S. 660 n. 136). 

Ein anderes Gebiet des Glaubens an Stampe ist die 
Gegend von Nassereith, unterhalb des Fernpasses (vgl. 
Zgl, SM. S. 18f.). Sie raubt Kinder und Wöchnerinnen 
und muf daran durch scharfe Wachsamkeit verhindert wer- 
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den. Von ihr zeigt sich gewöhnlich nur ihr of kopf, mit 
dem sie häufig durchs Fenster in die Stube schaut. Einmal 
erblickte sie ein allein spielendes Kind, das sie mit sich fort- 
nahm. Sie muBte es aber in dem Orte liegen lassen, wo man 
das Wasser ausgeschüttet hatte, worin das Kind nach der 
Taufe gebadet worden war. Sie verliert überhaupt durch das 
Taufwasser ihre Gewalt. Sie erscheint auch oft als gespensti- 
ges Weib mit Menschenantlitz, aber mit auffallend langer 
Nase. So schaute sie einmal einem Schuster, der noch spit 
abends arbeitete, in die Stube herein und fragte: ‚Schuster, 
wie gefällt dir meine lange Nase?‘ Der zeigte ihr aber einen 
Leisten und sprach: „Stampe, wie gefällt dir mein Leisten ®‘ 
Da verschwand sie. Motiv vom Schusterleisten. Sie geht 
vorzüglich um Weihnachten um. 

Über Stampe bei Partenkirchen siehe Bayern 
(unten). 

Anderen Charakter zeigt die Stampe in den deutschen 
Sprachinseln Südtirols. Zgl. teilt Zsch. f. dsch. Phil. IV 
1813, Ө. 83, eine Sage aus dem Fersental mit: Stampe ent- 
führt ein junges, schönes Mädchen; als dieses in der Höhle 
das fürchterliche wilde Weib sieht, fängt es zu weinen an. 
Stampe sucht es zu beruhigen, indem sie sich als Großmutter 
ausgibt, und es entwickelt sich ein Zwiegespräch, dessen Ähn- 
lichkeit mit dem Rotkäppchenmärchen (KHM I 142) auffällt. 
Ich setze es daher ganz hieher: ‚Aber Nuna (Großmutter), wia 
hósch du sôu dicke hör?‘ ,Isch vô der nócht. ‚Aber Nuna, 
wia hösch du söu lange zähn?‘ ‚Isch vom Stuppenzanken 
(Меге zupfen).‘ ‚Aber Nuna, wia hósch du sôu lónge zeach’n ?‘ 
‚Isch vom Lackentatschen (Wasserpatschen).‘ „Nuna, i bin 
hungeri!‘ ‚Schau im köst’n; sein vogelzungen drin.‘ ,Nuna, 
i kön net auftün.‘ ‚Treibs swübel, mein kinn!‘ (Holzschlüssel.) 

Etwas Ähnliches, ebenfalls bei den Moecheni, den Be- 
wohnern des deutschen Fersentales. (Zgl. Schilderungen aus 
Tirol, S. 102 f., IT. Bd. bei Sph. IT 98f.): Eines Tages sah 
die Stempa ein gar schónes Kind bei einem Brunnenhause, 
lockte und entführte es in ihre Hóhle. Dort band sie es heim- 
lich an einem FuBe mit einem ihrer Haare fest, das so dick 
wie ein Wascheseil war, und lieB es ins Freie. Das Kind 
wollte davon laufen, konnte aber nicht wegen der Fessel. End- 
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lich fiel ihm ein, daß es einen Schnepper (Taschenmesser) bei 
sich habe, nahm ihn, schnitt mit vieler Mühe das Haar ab und 
hing es, damit die Stempa nichts merke, an eine Stange. Dann 
floh es nach Hause und legte sich ins Bett zwischen Vater und 
Mutter, auch das Kätzchen kroch herein. Das war des Mad- 
chens Glück, denn bald rückte die Stempa an, es wieder zu 
holen; als sie aber die Katze salı, schrie sie wild auf: wärst 
du nicht, wo du bist, hätt ich dich zu Laub und Staub ge- 
stampft. Dann lief sie brummend wie ein Bär davon. Die 
Folgerungen, die Laistner a.a.O. an das Haar der Stempa 
und das Messer knüpft, sind falsch. Hier handelt es sich 
um ein rein novellistisches Erzählungsmotiv zur Ausführung 
Чез Riesischen in der Gestalt der Stempa; daher kann dies 
nicht Gegenstand mythischer Erklärung sein. 

Dagegen ist die Vorstellung von der Katze als dä- 
monenscheuchendes Tier (apothropäisches Tier) my- 
thisch. Hieher gehört die zweite Stempasage, die Laistner 
aus Zgl. Schild. ТТ 104 anführt: eine Magd hält sich die 
Stempa dadurch vom Leibe, daß sie ihr die Danaidenaufgabe 
erteilt, Wasser im Siebe zu tragen. Da die Magd unvor- 
sichtigerweise lacht, will sie die Stempa zerreißen, da aber 
ihr eine Katze entgegenkommt, muß sie abziehen. Über diese 
Vorstellung handelt Laistner, Sph. II 19 f. 

Von der Stempa als Nüssedieb geht folgende Sage 
(Zgl. a. a. O., 8.105, Sph. IT 325): Die Moccheni ärgerten sich. 
daB die Stempa ihnen die Nüsse von den Baumen stahl. 
Wahrend sie unter einem Baume schlief, trennten sie an 
ihrem Sack den Boden auf. Als sie erwachte, rief sie ihren 
Mann, den Parlor (Schwätzer ital. parliere), hieß ihn auf den 
Baum steigen und Nüsse schlagen, die sie in den Sack tat. 
Der aber wollte nicht voll werden. Endlich stieg Parlór her- 
unter, entdeckte den Schaden und gab im Arger seiner Frau 
eine Maulsehelle. Darüber erhoben die heimlich zuschauen- 
den Bauern ein Gelächter und das verdroß die zwei Wildleute 
во, daD sie auf den Fennisberg entflohen und sich nie wieder 
sehen lieBen. Dier ist Stempa ganz zur Vegdüm. geworden. 

Speiscopfer. Wie Perht erhält auch Stampe Speise- 
opfer; oft heißt es geradezu, diese wiirde der Perht oder der 
Stampe dargebracht. So stellt man ihr in Gummer und 
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Eggen Schüsseln voll Kücheln ins Fenster — während der 
Drkgnacht— damit sie guter Laune bleibe. In Wälsch- 
noven bereitet man am Drkgabend der Gstampa gar ein 
eigenes Gericht: die Gstampanudeln, viereckige, plattge- 
drüekte, kleine Nudeln. Diese tragt man ihr und ihren Kin- 
dern auf, nebst drei anderen Dingen, die nicht blühen, 
die auch als die drei weiBen Gaben bezeichnet werden: 
Eier, Butter und Salz. Wie Laistner Sph. zeigt, ist dieser 
Brauch als apothropaisches Mittel gegen den Alp vielfach 
belegt. Ebenso werden die drei weißen Gaben in Walsch- 
noven selbst gegen die Trute hergerichtet. Nimmt die 
Gstampa von den Nudeln nichts, ist es ein böses Zeichen. Die 
Nacht heißt daher die Gstampanacht (Heyl 751 n. 8). Das 
Opfer in Tiers wird, wie schon erwähnt, der Perht oder der 
Gstampa dargebracht. 

Nach den vorliegenden Zeugnissen konnen wir drei Ge- 
biete der Stampe unterscheiden: Nordtirol und Siidbayern; 
Deutsch-Südtirol; Welsch-Siidtirol. 

Die Namensform (die richtige ist (С) Stamp(s), (G)- 
Stemp(s); das a in Stampa usf. bei Zingerle und Heyl, der 
auch Berhta schreibt, ist wohl literarisch, mit möglicher Aus- 
nahme im Gebiete 3) ist auf obdsch. Boden auffallend. Jeden- 
falls gehórt das Wort zu stampfen, zeigt aber unverschobenen 
Laut. Eine Reihe ähnlicher Worte der bayr. Ma. verzeichnet 
Schm. BW. II, 758 f. Eine hinreichende Erklärung dieser 
Formen ist meines Wissens noch nicht gegeben worden. Am 
ehesten ist an Entlehnung aus dem benachbarten romanischen 
(ital. und lad.) Sprachgebiet zu denken, doch vermochte ieh 
dort dem Namen Stampa bei dem Mangel der Hilfsmittel 
nieht nachzugehen. (Bei Pallioppi Wb. II, S. 28 heiBt der 
Alp im Engadin dischól, Stampa nicht verzeichnet, vgl. I, 
S. 764.) 

Eine zweite unverstandliche Namensform ist Sanga 
(Zgl., S. S. 465) (zu lad. sang Blut ? Pall. 633). 

Der Name der Stampe führt uns auf ihr urspriingliches 
Wesen: sie ist der stampfende Druckgeist, wie die md. 
Trempe der trampelnde. (Vgl. das Martinsgestämpe, ein 
Geisterzug mit demselben Sagengehalt wie Perht, Zgl., SM. 
464/465, nach Sph. II 410.) Dazu stimmen die angeführten 
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Sagen und Bräuche. Ihr Schrecken erregendes, gefährliches 
Auftreten, das Rauben der Kinder etc. stimmt alles zu einem 
Druckgeiste, der zu einen selbständigen Dämon geworden ist. 
Ihre frühzeitig belegte Vermischung mit Perht ist leicht er- 
klärlich aus der Gleichheit ihres Ursprunges (Seelenglauben). 
Umgangs-, beziehungsweise Tätigkeitszeit usw. Im Süden ist 
Stampe ebenso wie Pehrt mehr zu einem Vegdam. geworden. 

3. Die angebliche Konigin der saligen Fraulein Hulda 
scheint eine Erfindung Hammerles zu sein (S. 8 f.). Von ihm 
übernahmen sie Alpenburg und Zingerle. Sonst unbekannt. 
Ebenso haltlos sind die übrigen Spuren des Holdaglaubens 
in Tirol, die Zgl. ZfDM. III aufdeeken zu können glaubte. 

Die Romanen Südtirols. Wie unter die Slowenen ist 
Perht auch unter die romanische Bevölkerung Südtirols ge 
drungen. Gerade hier ist es nicht auffällig, weil in Tirol ein 
lebhafter Austausch mythiseher Gestalten und Namen zwi- 
schen Deutschen und Romanen stattgefunden hat. 

In Folgareit (bei Calliano, Bh. Rovreit-Rovereto) ist 
sie bekannt als „Frau Berta“, „la brava Berta, la donna 
Berta‘. Sie wohnte in einer Höhle und ließ sich von ihren 
Mägden kämmen. Oft kam sie ins Dorf und half den Weibern. 
Besonders gern lief sie sich Garn und Faden geben, um 
Knàuel zu winden, wobei sie aber nie fertig wurde, da ihr der 
Faden nie ausging. Alle Weiber waren ihr gut und gaben 
ihr zu essen. Als aber einmal ein Weib, das Berta um zwei 
Eimer gebeten, ihr zwei Siebe gab und sie vergebens diese zu 
füllen versuchte, wobei sie ganz naß wurde, stürzte sie das 
Weib, das gerade bügelte, in einen Kessel mit siedendem 
Wasser. Dafür erschlug sie deren Mann mit samt ihren Mäg- 
den (Sehneller, S. 199 A I). 

Nach einer anderen Mitteilung (Schneller 200 n. 2), war 
Frau Berta ein wildes Weib und wohnte mit ihrem Gemahl 
Jom salvadegh, bilder mon‘ in einer IIöhle, in der sie mit 
besonderer Vorliebe ihre Kinder kümmte. Ihr Mann kam 
in die Hauser und lehrte die Leute Kase und Halbbutter be- 
reiten. Als man ihn aber einmal berauschte, lehrte er sie 
nichts mehr. Auch die Frau Berta verursachte bei Beleidi- 
gung, daB die Kühe nur saure oder gar keine Milch gaben. 
Hielt man aber Frieden mit ihr, war sie eine gütigeSchutzfrau. 
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Folgareit ist altes deutsehes Gebiet. 

Interessant ist, wie hier aus der Seelenführerin Perht 
ein Vegdàm. ganz in der Art der wilden Leute wurde. Dazu 
stimmt die diesen Wesen oft nachgesagte Freude am Käm- 
men, der hilfreiche Besuch bei den Menschen, das ewige 
K nauel ete. Über die Danaidenaufgabe und das Verbrühen 
unten. 

In Trambileno bei Rovreit kennt man die Froberte 
oder bilden Beiber und den Bedelmon ; also eine Mehrzahl 
von Vegdàm. namens Berta. Von ihnen geht die Sage, dab 
sie einem Manne, der dann den Namen Tela (Leinwand) be- 
kam, nachts den Weg im Walde versperrten, indem sie plotz- 
lich lange Stücke Leinwand durch den Wald spannen. Als 
sein Geführte herankam, schwand der Spuk. Eine deutliche 
Nebelsage (Mannh., St£K. I 112). Der letzte Faschingstag 
heiBt hier: il giorno delle Froberte. 

Ebenfalls eine Mehrheit von Frauberten kennt man in 
Ronchi bei Ala. Dort geht folgende Sage (Schm., 8.201 f.c.) : 
Eines Abends saBen dort zwolf Weiber in einem Filó und 
spannen. Das galt als gefährlich, wenn kein Mann dabei war. 
Tatsachlich klopfte es um 11 Uhr und herein trat eine Frau- 
berta. Die Weiber begriiBten sie mit dem ihr gebührenden 
Gruß: ‚Seid gegrüßt, Frau Berta mit der langen Nase‘ (Pa- 
drona Frauberta dal nos longh) und eine räumte ihr ihren 
Platz. Die Frauberta erwiderte: ‚Wird eine andere nach mir 
kommen, die eine noch längere Nase hat.‘ Das geschah auch 
und wiederholte sich elfmal, so daß die zwölf Frauberten auf 
allen Sesseln! saßen und die Weiber zitternd dastanden. Da 
fragte die erste Frauberta: ‚Was wollen wir tun?‘; die zweite 
sprach: ‚Wir wollen Wäsche waschen.‘ Da sagte die erste zu 
den Weibern: ‚Bringt uns die Wassereimer, wir müssen 
Wasser haben. Die Weiber wuBten, daß die Frauberte sie 
sieden und brühen wollten; daher brachte jede nur zwei 
Korbe. Nun holten die Frauberte Wasser in der Etsch, aber 
sie mühten sich vergebens. Voll Wut kehrten sie zurück, da 
war es aber dunkel, die Türen versperrt und jedes Weib lag 
bei seinem Mann im Bett. Eine der Frauberten schrie aber 


Y Natürlich nicht ,Sesseln‘, sondern Plätzen. 
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durehs Fenster: ,Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!‘ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Filó und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht. Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über das Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. I 288 und Il 321. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. V gl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daß dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... alle barge 
und dälr ower strien, alle grasspire inknicken, alle löfbläre 
aftlicken, alle stern am himmel tellen jindess werd wol dag 
sin. ZfDM. I 198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzahlungsmotiv. Es scheint bei seiner 
Volkstiimlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu be 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in Ruß- 
land (Ralston Russian Folklore, S. 201) und von der Quatem- 
berea in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZfVK. III, 
S. 201—207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiber am heiligen Abend und am letzten 
Faschingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Mäuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZfVK. I 419 
muß in Südtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedarme der 
IIausherrin dazu. Die Strie werden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaBt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdàm. mit seinen 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 
aus der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 
rakters zu erklären; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
schen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern West- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie würe sonst dem eifrig sammelnden 
Schroér in PreBburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Schroér, Pr. S. 30) mit 
dem Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Напзегп, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroér nicht, wahrscheinlich am Lucientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederüstereich. Zunàchst einen historischen Deleg. Aus 
Stephanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu Bt. 
Dorotheen in Wien ‚Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. 42 b, berichtet J. Geffeken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ I, S. 106 f. folgende 
Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, an gefunden ding an die frawen bercht 
oder an diefrawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
nisch goettin oder tewfelin, an die nachtnarenden, an die bil- 
weysz .... Dieser Beleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und Holda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schöpft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlasse und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht durch Schmeller eine ganze Reihe 
von Stellen bekannt, nicht aber für Holda, auBer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Ubernahme aus 
diesem spricht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir eine bisher unbekannte Vorlage fiir Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schópft und von Burckhardt unabhangig ist, also einen 
neuen historischen Beleg, und zwar nach Burckhardt 
den altesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung wiirde 
sich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selbst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stiitzt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burckhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. XVIII, 6.1461. 
hochs unwahrscheinlich (vgl. unten Hessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederósterreich in Betracht, das an Obersteier- 
mark anschlieBt und dieselben günstigen Bedingungen für 
Erhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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Tatsächlich stimmen die Mythen über Perht in beiden Länder- 
teilen ganz zueinander. Landsteiner, S. 34, berichtet aus 
Waidhofen a. Y bbs, daß man dort in der Drkg.-Rauchnacht 
etwas Milch in den Schüsseln und die Löffel drin stecken 
lasse für die Perscht. Zwischen 11 und 12 Uhr erscheint sie 
mit ihren Kindern und man kann das ‚Schlürfen‘ beim Essen 
hören. Als Zeichen der Anwesenheit sind am Morgen die 
Löffel mit Rahm überzogen. Nun essen die Hausleute von der 
Perschtmilch, geben auch den Hühnern, damit sie viele Eier 
legen, und den Kühen, daß sie reichlich Milch geben. Perht 
ist also als Kinderseelenführerin bekannt. Die Zeichen an 
den Löffeln erinnern an das Neujahrsorakel in Tirol und 
Steiermark. Daß die Leute die Perschtmilch verzehren und 
auch den Tieren vorsetzen unter Erwartung günstiger Folgen, 
zeigt ganz primitiven Fruchtbarkeitszauber an. 

Aus der Gegend von Gaming teilt Landsteiner, S. 35 
mit, daB man dort von den Kindern der Perscht erzähle, welche 
auffallende Namen hätten. Er führt an: Gagarauntzl, Tho- 
maszoll, Märzenkalbl, Zadarwaschl. Dem letztgenannten 
sind wir schon in Steiermark begegnet. A wohl nur Schrei- 
bung für den offenen o-Laut. Vgl’Schm., BW. II 1159 Zatten 
neben 1166 Zotten, beides: Legföhre, zu demselben Namen. 
Der Name deutet auf Erscheinungsform in zerlumptem Ge- 
wand, wie derartige Dämone meist gedacht werden. 

Märzenkalbl in einem Vok. v. 1618 bei Schm., BW. I 
1657, glossiert als vitulus recens. Denselben Namen Märzen- 
kalb führt ein Vegdäm. in Niederösterreich (Landsteiner, 
S. 66), ein riesiges Kalb mit zwei Köpfen, welches Kinder 
frißt und mitnimmt, eine Parallelfigur zur Habergeiß und 
ähnlichen. Hier kann man an eine Namensübertragung 
denken, aber in unserem Fall von Mk. als Schimpfwort aus- 
gehen, was zu Zadarwaschl passen würde. Vgl. übrigens das 
Märzenfräulein bei Kaufbeuren (Schöppner, III S. 205 
n. 1186), die Kinderscheuche in Paznaun: Märzhackl (Zgl. 
S. 7). 

Gagarauntzl. Der erste Kompositionsteil zu gage(r)n 
schreien von Kindern, Schm. I 877 oder gage(r)n wacklen 
ebd., der zweite zu raunzen, Schm. II 108, die raunz weiner- 
liche Person, davon Diminutiv. 
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Aus derselben Gegend stammen die Mitteilungen von 
Frau Antonie Hudler, Meierin auf dem Zehenthof bei Neu- 
bruck, die mir durch gütige Vermittlung des Herrn Leo Bam- 
berger zugekommen sind: 

‚Von der Berscht wissen die Leute hier viel zu erzählen. 
Sie soll „Чеш Berschtl sein Weib* gewesen sein. Uber ihn : 
welB man nichts Naheres. Das Gefolge der Berscht, die hier 
auch Sampermuada (Sompa-) genannt wird, besteht aus Kinder- 
scelen, die noch nicht zur ewigen Seligkeit eingehen kónnen, 
da sie entweder keine oder nur eine Nottaufe (I*rauentaufe) 
erhalten haben. Diese Kinderseelen gelangen in der fetten 
Rauchnacht, der Vornacht des heiligen Drkgtages, zu ihrer Er- 
lösung; denn da feiert die Berscht mit ihnen den Abschied 
von der Erde und besucht alle christlichen Familien, wo sie 
überall gedeckten Tisch findet. Es gibt da Semmelmilch als 
richtige Kinderspeise, auch Fleisch, Krapfen, gebackene 
Mehlspeisen und was halt sonst die Mittel erlauben. Auch 
wurde eine gründliche Reinigung vorgenommen, besonders 
die Tenne gekehrt, denn dort hält die B. mit ihrem Gefolge 
einen Tanz ab. Dem Zuletztdazugekommenen der Kinder- 
scelen war es bestimmt, den Tränenkrug zu tragen, in wel- 
chem alle Tränen, die von den Hinterbliebenen geweint wur- 
den, gesammelt waren. Diesen großen, schweren Krug mußte 
es also schleppen; so bleibt es zurück, und wenn alle schon 
bei Tische um die Berschtmilch sitzen, kommt es erst nach- 
gehumpelt und weint, weil der Krug schon fast überfließt 
und fast nicht mehr zu erschleppen ist. Alle diese vielen 
Kinderseelen von ganz unbestimmter Anzahl, so viele halt 
im ganzen Jahr dem Schicksal verfallen waren, haben keine 
Namen. Es erzählt aber die Sage, es solle einmal eine wan- 
dernde Seele auf ihrem Rastplätzchen gesessen sein, wie eben 
der Berschtzug vorbeiging; als sie das letzte den Krug nach- 
schleppen sah, sprach die Seele mitleidig zu dem Berschtkinde: 
„Geh nur, geh nur, du Zodawaschal du!“ Mit diesen Worten 
war diese Kinderseele erlöst, denn nun hatte es (!) einen 
Namen. 

Der heilige Drkgstag gilt als einer der bedeutungsvoll- 
sten Tage; die Leute hielten sehr viel auf ihn und glaubten, 


je mehr die Berscht Ordnung fand und sie zufriedengestellt 
Siszangsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd , 2. Abh. 4 
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war, desto mehr Glück und Segen erteile sie einem solchen 
Hausstande. Die Mügde sollen an diesem Tage beim Melken 
der Kühe vorsätzlich ab und zu auf die Streu gemolken haben. 
was den Bersehtkindern vermeint war. Vom Berschtmahle 
ist noch zu sagen, daß aus der übrig gebliebenen Semmelmilch 
von schwerem Brotteig Knödel geformt wurden. Dazu kam 
ein ganzes, unverletztes Nußkreuz, wie es sich im Innern 
des Kernes befindet, und drei Palmkatzerln aus geweihten 
Palmen. Davon wurde jedem Stück Vieh auf nüchternem 
Magen je ein Knódel gegeben, was viel zur Bekräftigung 
des Berschtsegens beitrug; so reichten z. D. EBwaren viel 
längere Zeit aus, trotzdem sich alle sattaßen. 

Als das Spinnen noch mehr eingeführt war, durfte am 
Sonntag, Donnerstag und Samstagabend nicht gesponnen 
werden. Das Spinnen am Donnerstag galt als eine Beleidi- 
gung der Berscht. Einst ließ eine Bäuerin am Donnerstag 
ihr kleines, noch nicht sechs Jahre altes Mädl ein Will Garn 
verspinnen; ein solches von einem sechs Jahre alten Kinde 
gesponnenes Garn heißt Jungfern- oder Engerlgarn und hat 
eine besondere Kraft in sich. Das Kind stellte sich aber 
schleeht dazu an und brachte nichts zustande. Da nahm die 
Mutter den llachs, wickelte ihn um die Hand des Kindes 
und zündete es an; aber da hörte man vom Fenster her ein 
Getose, man eilte hin und da stand die Berscht, hielt ihre 
Hand mit allen fünf brennenden Fingern zum Fenster herein 
und rief zornig: 


„М engan vadomtn Pfingstaspinna 
Mücßen olli meine fünf Fingna brinna 


(re 


Zu diesem in seiner Originalform belassenen Bericht 
vergleiche man folgende Mitteilungen Herrn Leo Bam- 
bergers: 

‚Bei uns heißt die Perscht auch noch Sampermuada. 
Sampert = unfórmig, — dick, was sich vielleicht auf die 
Fruchtbarkeit bezieht. Wenn man nach den Kindern der 
Perscht fragt, so erfährt man: die Perscht hat 12 Junge; 
denn das 13., heiBt es, ist das Zodawascherl. Dieses nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist das eine rührende Kinder- 
gestalt, von der man den Kindern nicht erzühlen darf, ohne 
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groBte Rührung hervorzurufen. Ganz ungleich seinen viehi- 
sehen, wilden, damonischen Geschwistern hat das Zoda- 
wascherl mit diesen nichts gemein und fühlt sich gewiß viel- 
mehr zu den Menschenkindern hingezogen; aber es ist ja 
auch eine unerlóste Seele, ein frauentauftes Kind, und als 
solehes gehórt es der Perseht und muf mitziehen mit dem 
„hoamlin Gloat“, der wilden Jagd. Aber es kommt überall 
zu spat, denn es schleppt einen groBen Krug nach, in dem es 
seine Tranen sammelt. Wenn die anderen, gejagt vom groBen 
Drachen, dem Teufel, endlich auf den Baumstriinken, die 
von den Holzknechten mit drei Kreuzen versehen sind, rasten 
dürfen, findet das Zodawascherl keinen Platz mehr. Und 
wenn in der heiligen Drkgnacht — der foasten Rauchnacht — 
der Bauer auf dem mit einem weißen Tischtuch gedeckten 
Tisch die Perschtlmilch aufstellt, die für die Perscht und ihre 
Jungen die ganze Nacht stehen bleiben muß, so gibt er nur 
zwölf Löffel hinein. Bis das arme Zodawascherl mit seinem 
Tranenkrug nachgehumpelt kommt, hat die Perscht mit ihren 
Jungen bereits alles ausgesoffen. Auch am Tanz dürfte es 
sich wohl nieht beteiligen, der in der gleichen Nacht von der 
Perscht am Tenn abgehalten wird und zu dem der Bauer 
schon Nachmittag die nótigen Vorbereitungen trifft, indem 
er den Tenn sauber auskehrt. 

Die Gebràuche mit der Perschtmileh sind übrigens ver- 
schieden; so ist es vielfach und auch bei meinen Leuten Sitte, 
daB jeder Tischgenosse seinen Loffel in die Milch hineinlegt, 
und je nachdem sich am nächsten Morgen mehr oder weniger 
Rahm angesetzt zeigt, hat der Detreffende auf mehr oder 
weniger Glück in dem Jahr zu rechnen. 

Nicht möglich war es mir, Näheres über die Eigen- 
schaften der Perscht zu erfahren, ob sie mehr als böser oder 
guter Geist gedacht ist.‘ 

Aus diesen beiden Berichten, die doch von demselben 
Hof stammen, sieht man — ganz abgesehen von dem Indivi- 
duellen — wie verschiedene Formen wesentlich gleiche my- 
thische Vorstellungen in engster Nachbarschaft annehmen. 

Im ersten Bericht zeigt sich noch ein Nachklang an die 
— in Steiermark theriomorphisch bezeugte — mannliche 


Variante der Perht und auch der zweite Bericht zeigt deut- 
4# 
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liche Spuren einer ursprünglicheren, dem Theriomorphismus 
näherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welche Seelen unvorbereitet Verstorbener sind. 
Sonst geht dieses Motiv bekanntlich von den Moostraulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Bericht auf das Zodawascherl (s. o.) eingeschränkt, während 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
christlicher und heidniseher Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedelint ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nieht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tränenkrügleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was variiert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlieh herausgearbeitet und mit jenem 
verquickt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nicht bekannt ist das Motiv vom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte es kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehóren. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreekten brennenden Hand wird auch sonst erzählt 
(vgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
bundenen Fruchtbarkeitszaubers und Orakels ist nach 
beiden Berichten noch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiermark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perscht. Weinhold BG. $ 155 hat die Erscheinung des s- 
Einschubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkürnten nur für die steirischen Taler der 
oberen Mur, Murs, Raab, Feistritz und Kainach konstatiert, 
aber nicht für Süd-Niederösterreich. Entweder ist nun unsere 
Namensform aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
misch. Im letzteren Falle könnte sie, falls die oben erwähnte 
Erscheinung hier sonst nicht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsform beibehalten haben. 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 53 


Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sammtliche Spindeln 
verdreht, die Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkiinderin der wilden Jagd aufgefaBt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles.. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. Hier liegt offenbar die Habergeiß zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewahrsmannes. Dasselbe von der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., S.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: ’ Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br., S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. ,5 Pfinzda-Weibl att alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groß.“ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in O.-O. bei Pritz, б. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt С. M. Blaas-Stockerau folgende Ge- 
schichte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weihe, 
das das Pfingster-Weibl (so Blaas) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 
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alles Hausgerät hinauszuwerfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schürhaken usf. aufzumachen. 
Alles lag draußen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu er- 
wehren, bis es 12 Uhr schlug und das Pfingster-Weibl ver- 
schwand. Über dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich Hichergehöriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Holke, die angeblich mit Мо 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oberhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. d. Phil. V 
155; Germania XVI, 8. 42 f. 

Wir haben also 1n Süd-Niederósterreich Perht als 
Perscht in der Funktion der Kinderseelenführerin mit 
Speiseopfern, anschlieBend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders fiir den Donnerstag. Von der männlich 
theriomorphen Variante ein Nachklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weibl für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
für den Donnerstag. 

Sonst noch Spinnruhe am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, S. 62, ist Perht 
hier kaum bekannt. Er führt nur — fülsehlieh — den Glöckel- 
brauch und die Bezeichnung Perchten- oder Preehtentag 
als Beleg für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., S. 115, 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau aus 
Heidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Perch umher, um die bósen Kinder mitzunehmen, dic 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine sehr große 
Frau, hat Haare von Flachs und trägt gern ein langes weißes 
Kleid. Sie stellt sich gewohnlich zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sieht und hört, was im Hause vorgeht. Besonders müssen 
die Madchen ihre Spielsachen schön in Ordnung haben, um 
ihr zu gefallen, und die Mägde miissen auf Weihnachten ihren 
Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Geschieht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindurch beim Spinnen kein Glück. Darnach wäre 
Perht im oberösterreichischen Innviertel als S pstf. mit ge- 
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steigertem Wirkungskreis bekannt, so daß sie im Begriffe 
steht, zu einem IIausdàmon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdächtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzsagenkreis (weiße 
Frau); die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, kónnten aber immerhin mit dem wirren 
Haar, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdamonischen Wesens ist es 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flachsbau gesetzt wird. In dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebiet der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., ZfD M. S. 205/206 von Linz a. D. bis Kufstein 
reicht. Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Salz- 
burger Flachgau, wo Perht in ähnlicher Erscheinungsform 
auftritt. 


Perht ist demnach im oberösterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldimon (Spstf., 
Kinderscheuche, Waldgespenst). 


Ohne Verknüpfung mit Perht ist das Kinderseelen- 
heer in Hundsdorf im oberösterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Pr. S.14. Anm. 7 (nach Evsen, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von IIundsdorf ging am unschuldigen Kindltag 
cine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen Hemdchens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zurückzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfing, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
beutlein,! ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war es erlöst, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das bekannte Motiv von dem hinter 
dem Heer zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom gesehürzten Totenhemd verbunden mit dem der 
Namengebung. 


1 Zuserl = Seidenschwanz wegen seiner zwitschernden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen a. a. O. 158, Anm. 6). 


56 II. Abhandlung: Waschnitius. 


Zur Charakteristik der Quellen möchte ich nur noch er- 
wähnen, daß Quitzmann, Rel. d. B. S. 115, das Perhtelsprin- 
gen nach Linz a. D. (sie!) verlegt, statt nach Lienz 1. T. 

Salzburg. In Salzburg zeigt sieh die Vorstellung von 
Perht noch allgemein im Volke verbreitet. 

Als Kinderseelenführerin belegt sie Zillner (bei 
Eysen, S. 5). Sie schwebt nach ihm als wunderschöne, holde 
Frau in hell leuchtendem, glänzendem Gewand durch die 
Luft, oft in Mitte einer Schar kleiner, nur mit einem IIemd- 
chen bekleideter Kinder, um die sie schützend ihren blauen 
Mantel hält. Das meiste von dieser Darstellung ist allerdings 
poetische Zugabe. Volkstümlich dürfte sie ebenso erscheinen 
wie im benachbarten Tirol. Ob die Bezeichnung Perchten- 
feuer für Elmsfeuer in Rauris hieher gehört oder erst se- 
kundär an Perht angeknüpft ist und ursprünglich das prehen- 
feuer zu mhd. brehen stmn. Glanz, Schimmer war, ist 
fraglich. Ebenso kennt Salzburg auch Perht als Spinn- 
stubenfrau. Sie erscheint bei heftigem Wind, dunkel und 
unheimlich mit verworrenem Haar und langer Nase, straft 
die lässigen Spinnerinnen, indem sie ihnen das nicht abge- 
sponnene Werg um den Arm windet und an ihm abbrennt, 
schneidet den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt ihn 
mit Kehricht, den diese in den Winkeln liegen lassen, und 
dient daher als Kinderscheuche (Eysen, S. 5). Die bekannten 
Motive: lange Nase, verwirrtes llaar, Flachsabbren- 
nen, Gastrotomie. Auch das Blendungsmotiv wird von ihr 
erzählt (a. a. О. 8.7). Als Vieh sehádigender Dämon er- 
scheint Perht zu Walpurgisnacht im Flachgau. (Gegen sie 
steckt man zwei Holzer in Form eines Andreaskreuzes vor 
die Stalltiiren (Freisauff, 8.497). Was Freisauff über die Frau 
Perht (sic) S. 491 berichtet, ist aus Vern. Alpens. 115, der die 
Vorstellung für Oberösterreich belegt, abgeschrieben und mit 
einem Spruch aus Westfalen (Kuhn 1 135, II 174 f. bei EH M. 
285) verziert, die Mitteilung S. 497 ist aus Zingl., ZÉDM. IlI 
5. 205/6 übernommen, beides ohne jeden Hinweis. Da sich aber 
diese zwei ursprünglichen Mitteilungen auf Grenzgebiete von 
Salzburg beziehen, kónnten immerhin ühnliehe Vorstellungen 
im Flachgau anzutreffen sein, doch ist der erwähnte Vorgang 
für Freisauff als Quelle nicht gerade empfehlenswert. 
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Das Speiseopfer ist in zweifacher Form fiir Salzburg 
bezeugt. So ist es im Pinzgau heute noch Sitte, daß am 
Bachlabend (Christabend) jeder Bauer mit seiner Familie 
und dem Gesinde das Bachlkoch (Mehlkoch mit einer Honig- 
schichte) verzehrt, wobei jeder Hausgenosse eifrig Sorge 
trägt, nicht zu fehlen, da es die Рег sonst übelnehmen 
würde (Eysen, S. 6). (Bachl— hat, auch in Bachlboschen, 
mit Perhtel nichts zu tun [Schm. BW. I 271], sondern gehört 
zu bachen obd. für backen.) Ähnliches berichtet Muchar aus 
Gastein (S. 145); dort wird am Vorabend des Drkgtages 
reichlich gegessen, damit, wie die Knechte sagen, der Perht 
das Messer abgleite, wenn sie den ihr Zuwiderhandelnden 
den Bauch aufschneiden will. (Gebotene Festmahlzeit, 
G astrotomie.) 

Aber auch das sonst bekannte Hinstellen von Speisen 
ist in Salzburg üblich. Die Bäuerin stellt am Perhtenabend 
einen Teller voll Krapfen auf den Tisch oder vor das Fenster 
‚für die Frau Perht‘ und es gilt als gutes Zeichen, wenn er 
am Morgen geleert ist (Eysen, S. 6). 

Neben Tirol hat sich der Brauch des Perhtenlaufes 
am besten in Salzburg erhalten. Außer den Berichten in Be- 
schreibungen des Landes und in Sagensammlungen liegt auch 
eine Monographie von Frau Marie Andree-Evsn vor. 

Noch 1796 war der Perhtenlauf in allen Orten des Pon- 
gaus und Pinzgaus verbreitet (s. Hübner, Beschr. v. Slzb.), 
heute ist er aber nur mehr auf St. Johann und Gastein, 
Krimm] und Zell a. See beschränkt, und zwar nur in der 
Form der schönen Perhten; die schiechen Perhten wurden 
1848 vom Pflegegericht Zell a. S. und Mittersill verboten. 
Frau Andree-Eysn schildert nach der Erzählung eines alten 
Rauriser Knappen die 

schiechen Perhten. Es handelt sich um nàchtliche 
Umzüge an drei Donnerstagen des Advents. Zwolf Bur- 
schen waren die eigentlichen Perhten, eingehüllt in schwarze 
Schaffelle, Perhtenhauben aus Dachsfellen auf dem Kopf, 
vor dem Gesicht seheuBliehe Masken, um den Leib einen 
Gürtel mit Schellen. Sie waren von einem Haufen Burschen 
begleitet, die über ihren Kleidern leinene Hemden trugen, 
und einigen besonderen Masken: dem Trommler, dem Narr 
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und der Närrin, dargestellt von einem Burschen in Weiber- 
kleidung. und dem Quacksalber. Unter dem Gelärm der Kuh- 
hörner, Glocken und Peitsehen zog die Schar mit den Berg- 
sticken springend in der Nacht durch das ganze Tal. Dei 
auszuzeichnenden Gehöften machte der Zug halt, die Perhten 
sprangen herum und lärmten, wofür sie Gaben in Naturalien 
erhielten, aber kein Geld. Um Mitternacht löste sich der 
Zug auf. 

Zuweilen zeigte sich ein fremder, ebenso vermumter 
Bursch unter den Perhten, Motiv des Dreizehnten. Man 
hielt diese Erscheinung für den Teufel und ófters sollen solche 
Eindringlinge erschlagen worden sein. Wer aber mit der 
Teufelsmaske ersehlagen wurde, dem ist ein christlicher 
Friedhof versagt. Daher lebt in Salzburg der Glaube, daß 
unter verschiedenen einzelstehenden Steinkreuzen Perhten 
begraben liegen. 

Das Erscheinen des Dämons ist daher hier wie in 
Tirol bekannt, doch schon in jüngerer, rationalistischer 
Formung. Ursprünglich handelte es sich nicht um die den 
Teufel spielenden Eindringlinge, die erschlagen wurden, 
sondern wie in Tirol glaubte man an das Erscheinen des 
Teufels selbst, der an die Stelle der Perht getreten ist, und 
die Getöteten waren jene Mitwirkenden, die der Dämon er- 
reichte. 

Eine ähnliche Beziehung zwischen Perhtenlauf und über- 
menschlichen Mächten zeigt eine Erzählung (einer alten Frau) 
aus Gastein (Freisauff, S. 492): Ein Knappe betete auf den 
tat eines alten Weibes 14 Tage nicht und vermochte sich 
darauf beim Perhtenlauf vom Brunnen aus auf ein Hausdach 
und ın die Luft zu schwingen, wo er frei schwebend ver- 
harrte. Erst als der Geistliche mit dem Hochwürdigsten 
nach allen Richtungen den Segen erteilte, stürzte er klagend 
herunter und starb, nachdem er die große Lust des Herum- 
fliegens gepriesen hatte. Diese Erzählung beruht auf der 
Vorstellung von der ekstatischen Verziickung beim Perhten- 
lauf und dem dadureh ermóglichten Uberschreiten der mensch- 
lichen Grenzen. 

Die sehónen Perhten. Deren Umzug findet stets am 
Tag statt, und zwar am Perhtentag (6. 1.) und den zwei 
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folgenden Sonntagen, heute in unregelmäßigen Jahres- 
abständen, ursprünglich wohl jährlich. Sie unterscheiden 
sich im Pongau und Pinzgau nur dureh Kleidung und 
Tanz. 


Die Pongauer Perhten sind Burschen in Landes- 
tracht mit einen eigenartigen Kopfschmuck, den Frau Andree- 
I:ysn eingehend beschreibt. Zur Seite haben sie je eine G’sel- 
lin, Burschen in Weiberkleidern; in der Hand meist einen 
Degen (St. Johann). Ihnen folgen einige Burschen in Teufels- 
und Tiermasken (Hirsch, Bär mit Treiber), während die 
eigentlichen schönen Perhten unmaskiert sind. Dann kommt 
die Schnabelperht mit einer Maske, deren lange Kiefer sich 
auf- und zuklappen lassen, endlich alle ländlichen Hand- 
werker (Rauchfangkehrer, Müller, Schmiede ete.), Quack- 
salber, Rastelbinder, Zigeuner, Türken, in Bartflechten Ver- 
mummte (Vegdám.), der Schneider mit der Seher’ (Streck- 
schere, vgl. Dr. W. Hein Mitt. d. Anth. Ges. Wien XXX 1900, 
S. 11£). Wichtig sind die drei Lustigmacher: zwei mit Lein- 
wandhiilsen, die sie zum Schlagen der Frauen und Madchen 
benützen (Schlag mit der Lebensrute) und einer mit 
einem Wickelkind aus Fetzen mit einer langen Sehnur, um 
es den Frauen zuzuwerfen (Fruchtbarkeitszauber). 

Diese Masken ziehen am Nachmittag unter Musik von 
IIaus zu Haus, wo ein langsamer Tanz der Perhten statt- 
findet. Dafür erhalten sie eine Belohnung. Wahrend des Um- 
zuges verhalten sich die Perhten ganz still während die 
Begleiter mit Schellen, Deitschen und Hörnern lärmen. 

Die Zahl der Teilnehmer betrug früher 100—800 (1796). 
1902 zählte Frau Andree-Eysn in Gastein 88, darunter 16 
Paare Kappenperhten. 

Stattgehabt hat der Brauch in der letzten Zeit in: 
Gasteiner Tal, St. Johann (1869, 1902), Radstadt, Altenmarkt, 
Schladming (Steierm.), Flachau (1850). 

Die Pinzgauer Perhten. Der Umzug und die Be- 
gleitung ist ganz gleich. Verschieden ist nur die Tracht der 
eigentlichen Perhten und ihr Tanz. 

Die Tracht besteht aus einem Kleid, geschnitten nach 
der üblichen Landestracht, aber in geblümtem roten Kattun. 
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Als Kopfschmuck dient eine mächtige Federkrone mit lang 
herabhängenden Bändern. 

Dieser leichten Bekleidung entsprechend ist auch der 
Tanz viel lebhafter. Er besteht aus einem Hiipfen, Springen 
und Stampfen, dem sogenannten Trestern; es werden aber 
auch Figuren aus dem Sehuhplattler eingelegt. 

Orte: Neukirchen, Krimml (1880); jetzt nur: Kaprun, 
Zell a. S. 

Was Weinholds Bemerkung (Wsp. 5. 20), daß, wie in 
Schwaben die Perht als Nikolo umzieht, in Salzburg ‚die 
Perehtel schien herumgeht, ein blaues Kleid trägt, mit einem 
Schellenkranz, tanzt und singt‘, soll, ist bei dem Mangel 
näherer Angaben nicht eruierbar. 

Bayern. Hier behandle ich zuerst das von Scheller, 
D. Wb. I 269 f. veröffentlichte handschriftliche Material der 
kgl. Wof- und Staatsbibliothek zu München, soweit es ohne 
Einsichtnahme in dieses möglich ist. 

Die lateinischen Handschriften. Ich berück- 
sichtige nur diejenigen, die Perht selbst erwähnen. 

1. Die älteste Hs. aus dem 13. Jh. (Zeitangaben nach 
dem Catalogus сой. m. ser. bibl. reg. Mon. nach Schm. Ver- 
zeichnis): Tractatus de septem vitiis Cum similitudini- 
bus exemplis fabulis venustis ‚Cum immundus spiritus exierit 
ab homine, ambulat per loea inaqnosa Cod. 1. Mon. G. 528. 
Schm. zitiert hieraus: p. 321 (f. 321 bei Sehm. I 272 ist ein 
Druckfehler nach sehriftl. Mitt. der Bibl.-Direktion) : Hodie 
pueri non ministrant domino, sed diabolo, prius vadunt ad 
choream, quam ad eeelesiam, ante seiunt cantare de domina 
Perchta quam dicere Ave Maria. 

Р. 329. Sicut domina Perchta, quae eum deberet. intrare 
eubiculum suum et orare deum in die dominica, vadit hue et 
illue sieut. musca ostendens. vultum pictum et pulchra vesti- 
menta tendens laqueos ad capiendum. animas invenum. 

P. 332. Domina Perchta in speeulo suo contemplatur 
faciem suam. 

P. 332. Heinrieus vel Perchta, qui cantilenam incipiunt, 
diaconus et diaconissa diaboli diei possunt. 

P. 342, 352. Petrus et Perchta credunt quod omnibus 
multum placeat sua cantilena. 
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Zum Zitat p. 329 bemerkt Schm.: ,Also wohl hier ein 
Name für Jedes luxuriose Weib?‘, zum zweiten Zitat p. 332 
cf. Schnitterhüpflein‘. 

Aus diesen Zitaten ist nicht ersichtlich, ob es sich um 
ein damonisches Wesen Domina Perchta oder um die Kurz- 
form eines mit —perhta zusamunengesetzten weiblichen 
Eigennamens handelt. Auf letzteres weist die Mehrzahl der 
Zitate hin. Es scheint, daB der wahrscheinlich geistliche Ver- 
fasser sich als Exemplum ein putz- und gefallsüchtiges, buhle- 
risches Weib namens Perehta konstruiert hat. Ап sich genom- 
men bieten diese Zitate gar keinen Anhaltspunkt, an ein 
ınythisches Wesen zu denken. 

Beim Zitat p. 321 wäre man allerdings versucht, an eine 
Anknüpfung dieser chorea und dieses cantare de Domina 
Perchta an kultliche Tanze etwa in der Art des Perhtenlaufes 
zu denken. Doch wird es sich wohl um gewohnliche Dorf- 
tänze handeln. Auch Schm. ist wohl der Ansicht, daß es sich 
hier nicht um Perht handelt, und hat diese Zitate ganz ab- 
gesondert am Schluß des Artikels angeführt. 

2. Ein sicheres Zeugnis aus dem 14. Jh. Aus der bibl. 
Alderspacensis, nach Schm. 184 f. 175. Nach dem Cat. hat 
aber Ald. 184 nur 75 f. Für p kann £f hier nicht stehen; es 
dürfte sich um den jetzt Ald. 182 bezeichneten Kodex handeln, 
der am Rand des Cat. als Ald. 184 bezeichnet ist: Anonymi 
cominentarius in libros Regum. Schm. 270 zitiert: 

Quidam ornant menses (mensas) perchte. 

Deutlicher Beleg für Speiseopfer. 

3. 1460 aus Benediktbeuren: Tractatus de supersti- 
tionibus n. 207, f. 23 b. 

„Ut de Astaroth et Bericht legitus in legendis SS. Mat- 
thaci et Bartholomaei.‘ 

Astaroth sonst unbekannt. Die Tage wären: 21. Septem- 
ber und 24. August, 25. und 26. Juni. 

4. 1465 ex cenobio S. Nicolai in monte s. Andechs с. 32. 
Joh. Nider ord. praed. ‚Formicarius‘. J. Nider, gce- 
bürtig aus Isny in Schwaben, seit 1400 Dominikaner in Kol- 
mar, studiert in Wien und Köln, 1428 Prior eines Prediger- 
ordens in Nürnberg, 1432 in Basel, stirbt 1438 (Gräße II 
2, 103). 
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Von ihm unter anderen theol. Werken auch der Formi- 
carius, de visionibus et revelationibus libri V., eine christliche 
Lebenslehre, in der auch de malefieis, neeromanticis, incubis 
et subcubis ete. gehandelt wird. Aus der genannten Hs. dieses 
Werkes bringt Schm. 271 aus 2. cap. HI: 

vetula dixit ad pueros suos: quod domina Perchta in 
curru vehatus maximo strepitu. Exploraturus quidam an 
noete domina Perchta re vera comederet sibi opposita, fas- 
einatus et delirus factus.‘ 

Zweifellos ist hier von Perht die Rede mit den bekann- 
ten Motiven: Wagenumfahrt, Speiseopfer, Bestrafung der Be- 
lauschung. 

5. 1468 Tegernseer Hs. 434, das ‚Thesaurus pau- 
perum‘, Sehm. 271 zitiert: sub voce superstitio: Secundum 
genus superstitionis est et species idolatriae, qui de nocte 
apperiunt vasa poculorum et ciborum venientibus dominabus 
Tlabundiae et Satiae, quae vulgo appellat communi et usitato 
vocabulo fraw pereht sive Perchtam, eum cohorte sua, ut 
omnia aperta inveniant ad cibum et at potum pertinentia et 
sie epulentus et postea habundantius impleant et tribuant... 

Multi credunt sacris noctibus inter natalem diem Christi 
et noetem epiphaniae evenire ad domos suas quosdam mulieres, 
quibus praeest domina Perchta... 

multi in dominibus in noctibus praedictis post coenam 
dimittunt panem et easeum, lae, carnes, ova, vinum et aquam 
et hujusmodi super mensas et coclearea, discos, eiphos, cul- 
tellos et similia propter visitationem Perchtae cum cohorte 
sua, ut eis complaceant.... ut inde sint eis propitii ad pro- 
speritatem domus et negotiorum rerum temporalium. 

Die Frage über die Beziehung der Perht zu den in Buß- 
verordnungen und ähnlichen theologischen Werken häufig er- 
wahnten umziehenden Weibern und deren Führerinnen: Ha- 
bundia, Satia, Diana etc. ist mangels kritiseher Quellen- 
untersuchung noch nicht spruchreif, besonders in dem Punkt, 
inwieweit hier literarisch überlieferter fremder oder ein- 
heimischer Volksglauben vorliegt. Hier dürfte es sich wohl 
um das Kinderseelenheer der Perht und nicht um eine weib- 
liche Damonenschar handeln. Jedenfalls ist hier das Speise- 
opfer für Perht belegt. Über die obige Frage vgl. Bilfinger, 
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G. Julfest, S. 107 f., Mannh., GM. 725, ähnliche Bräuche. 
Uber Diana Psyche II 84, Anm. 2. Knappert 243 ff. 


6. 1468, aus bibl. monast. Schirensis (B. Maria in 
Scheyern) e. 193. Die Foliozahl kann Schm. nicht angeben, 
S.270. ‚Qui (in die nativitatis) praeparant mensam dominae 
Perchtae. Aus derselben Hs. stammt wohl der Merkzettel 
fiir das Kloster Scheyern 1468/1469, woraus Usener 
Christl. Festbrauch, S. 83 f. (bei Tille, DW. S. 49 f.) folgendes 
mitteilt: ,Darnach war es um Scheyern Sitte, am Christtage 
eine Pflugschar im Zimmer unter den Tisch zu stecken — ja 
man richtete einen ,,Frau Perhtatisch* zu, man verstopfte die 
Fenster mit Heu, sammelte Unrat und verbrannte ihn.‘ 
Speiseopfer mit Fruchtbarkeitszauber (Pflug.). 


т. XV. Jh. Aus der Kathedralbibliothek zu Augsburg 
e. 61, eine Miszellaneenhs. f. 13—62. Thomae de Hasel- 
pach Exemplarium decalogi. Seripsit Ulrieus Reitz in 
Mühlberg. Thomas v. Haselpach war ein Deutscher und um 
1420 Professor der Theologie an der Wiener Universitat 
(Gräße II 2, 167). Schm. S. 270 zitiert f. 16—17. 


‚Videant qui in certis noctibus ut epiphaniae pericht 
(Perichte) alias dominae habundiae vulgariter phinzen oder 
suck semper ponunt cibos aut sae ut sit isto anno huie domni 
propitia et largiantus satietatem et abundantiam, unde et 
Habundia vel Sacia vocatus.‘ Dasselbe in einer Reihe anderer 
Hs., vgl. Schm. 271. 


Über Habundia und Sacia s. n. 5. Die Pfinz(e) ist eine 
Personifikation des christlichen Tagnamens Pfinstag = Don- 
nerstag, vgl. Schm. BW. I 439. Der Semper ist eine Kinder- 
scheuche (Gastrotomie) und eine Figur der Weihnachtsum- 
zuge in Bayern; eine Personifikation aus dem Simperstag, 
der acht Tage nach Drkg. fällt. Auch der Donnerstag vor 
der Fastnacht = Zimbert (Mndd. Wb. 4, 208; Sph. II 406). 


8. XV. Jh. Cod. 583 f. 66, bibl. canoniae Pollinganae. 
Er enthält Discipuli „Sermones dominicales‘. Disci- 
pulus = Joh. Heroldt, deutscher Dominikanermönch (Gräße 
II 2, 169). Von ihm auch ‚Sermones de tempore et sanetis' 
Nürnberg 1480. Aus ihm zitiert Schm. 271. 
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Qui eredunt quod Diana, quae vulgariter dicitur fraw 
Percht, cum exercitu suo de nocte solet ambulare per multa 
sapatia terrarum. Vgl. dazu n. 5. 

9. NV. Jh. Cod. lat. Mon. 14.138 f. 203 b; ein Peni- 
tentiale, das die 25 ersten Kapitel des 9. Buches und das 
ganze 18. Buch Burekhardts von Worms enthält. Sehm. 270: 

Tres illae sorores, quas antiqua illa posteritas et antiqua 
stultitia Perchtas, vocavit.‘ Gleich nachher: ‚illae quae a vulgo 
Parce vocantur‘. 

Hat der ähnliche Klang die Gleichsetzung: Perchtae 
= Parcae angeregt? Wahrscheinlich ein Beleg für den plu- 
ralischen Gebrauch des Namens, also: die Perhten. 

Zu diesen lat. hs. Zeugnissen kommen die deutschen. 

1. ХІҮ./ХУ. Jh. Cod. G. Mon. 478 f. 2. Ein Kate 
ehismus. Schm. 270 zitiert: 

An die ‚perchten mit der eisnen nasen‘ glauben. 

2. XV. Jh. Cod. e Mon. 1113 f. 117 b. Speculum eon- 
seientiae verdeutscht durch Herrn Mertein, den Pre- 
diger zu Amberg. Schm. 270. 

‚Die do glaubent an perichten mit der eisnein nasen.‘ 

Vgl. dazu die Mitteilungen V. d. Hagen, Germ. II 
S. 63 f. aus der Wiener Pap.-Hs. n. 311 des XIV. Jh. (2), 
(Pap.-Hs. AN. Jh Heidelberg n. 439) ‚der gewissen spiegel — 
daz buchlein hat gedewtscht her Mertt Prediger von Amberg. 
Aus den Ausführungen zum 1. Gebot außer der von Sehm. 
zitierten Stelle: 

‚Also (versündent sich) auch dy an der Perchtnacht der 
Percht lassen stenn essen oder trinkchen, das es in das selb 
jar wol gee und in allen dingen gelukch haben. ... 

Also auch, dy der Perch(t) speizz opfernt und dem 
schretlein oder der trut rotte schnechel.‘ 

Vel. lat. Hs. 5. und 7. 

9. XV. Jh. Cod. g. Mon. 632 f. 5b. Casuistischer 
Traktat über die 10 Gebote. бейт. 270. 

‚So die Menschen an der perchnacht der perehk lassen 
sein essen oder trincken.‘ 

Daran sehlieBen sich die neueren Zeugnisse aus 
Dayern. 
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Sehm. 269 berichtet aus Kohlbrenners Materialien 1872, 
S. 72, daß man in den Gebirgen um Traunstein den Kindern 
am Vorabend Epiphaniae zu drohen pflegte, daß die Berche 
kommen und ihnen den Bauch aufschneiden werde, wenn sie 
bös sind. An diesem Tage sei es auch gewöhnlich, fette Kuchen 
zu backen und die Knechte sagen, man miisse sich damit 
den Bauch schmieren, dann werde die Frau Berche mit dem 
Messer. abglitschen. 

Perht als Kinderscheuche, Gastrotomie, Fest- 
gebàek und gebotenes Festmahl am Perhtenabend. 
Vgl. die Mitt. Muchars aus Gastein. 

Die Namensform Berche (vgl. perchnacht Cgm. 632 
f. 5 b) auch in Schwaben als Appellativ. Fischer, S. Wb. I 
858 auch Berch. 

Ebenfalls aus Oberbayern bringt Panzer eine Reihe von 

;elegen. I S. 247 ff. Ich führe sie in seiner Reihenfolge an. 

N. 277. Hatten in Bergen die Madchen am Vorabend 
des Neujahrs den Rocken nicht abgesponnen, so drohte die 
Mutter: wart nur, die Frau Bercht kommt, schneidet dir den 
Bauch auf und füllt ihn mit Haarwickeln; auch dem Ubrig- 
lassen des Kehrichts in der Ecke droht diese Strafe. Spstf. 
für den 31. 12.; Gastrotomie. 

N. 278. In Mühldorf stellte man in der Drkgnacht der 
Frau Bert Küchel auf den Tisch. Einen Neugierigen nahm 
sie mit sich fort. Den Mädchen pflegt man zu drohen: 
spinnt, sonst kommt Frau Bert, schneidet euch den Baueh 
auf, legt den Haar hinein und zündet ihn an. Spstf. 
mit Verschiebung der Vorstellung (Spinnarbeit statt 
Spinnruhe), Gastrotomie, Speiseopfer, Menschenraub. 
Zeit Perhtennacht. 

Perht ist demnach auch im heutigen Volksglauben 
Oberbayerns als Spstf. und Kinderscheuche mit Hervor- 
hebung des Motivs der Gastrotomie bekannt und wird durch 
Festmahl und Speiseopfer geehrt. 

Der Perhtenlauf als solcher ist in den Bergen un- 
bekannt. Dagegen nennt man das Klópfeln auch berchten 
und die drei daran Teilnehmenden: Berchten. Panzer II 116 
bringt darüber einen interessanten Bericht einer alten Frau 


aus Eschenloh bei Partenkirchen, in der Ma. aufgenommen. 
Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 174. Bd. 9. Abb. 5 
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Drei arme Leute, auch Frauen (oder nur Mädchen 7) — die 
Erzählerin hatte selbst teilgenommen — in einem Leinensack 
und alten Hosen zogen von Haus zu Haus, klopften und 
rasselten mit Ketten, wobei eine mit dem Besen kehrte (vgl. 
die Perht] beim Valisführen in Kärnten) und bekamen dafür 
etwas zu essen. ,aba’ bam letzt'n haus is ze den druion áone 
dazua kemo, de war aba? kaa’ natüo'liche./ Also Erscheinen 
des Dàmons. Zeit: Drkgnacht. 

Dieselbe Frau erzählte, daß einmal, als sie mit der 
Bäuerin am knepflsab)id in der Scheuer Flachs hechelte, 
die Hachlerd vom háistok herunterrief: tats hächl3? há- 
há- hachlo¢ Eine Variante der Vorstellung von der Spstf. 

Als richtige Spstf. zeigt sich dagegen in Eschenloh die 
Stámp (e). Dieselbe Gewährsfrau wie oben erzählte von ihr 
das Motiv der betrogenen Spstf., aber die Vorstellung ist 
schon geistlich gefärbt, da sie erscheint, als am Knepflsabend 
(Drkgabend) in der Spinnstube gesungen und getanzt wurde. 

Oberpfalz. Der Oberpfalz fehlt der Name Perht und die 
Vorstellung von der Kinderseelenführerin. 

Dagegen finden wir die Spinnruhe und deutliche An- 
klänge an die Vorstellung einer Spstf. allgemein verbreitet. 
Die Zeit der Spinnruhe ist hier vor allem die Fastnacht. 
Schönwerth I S. 416 berichtet, daß am Fastendienstag der 
Rocken abgesponnen sein muß, oder man rupfe lieber nicht 
an, als daß man die Rupfa stehen lasse. Denn wenn die Fast- 
nacht in die Rupfa kommt, kann man nicht mehr spinnen 
(Neukirchen bei Furth), oder wird sie von ihr zerrissen 
(Lixentöfing). Hier sieht man deutlich, wie in der Redensart 
aus der Zeitbestimmung ein dämonisches Wesen wird. Da- 
neben werden auch andere Strafen angedroht: wer nicht ab- 
gesponnen hat, bekommt keinen Mann (Amberg), oder die 
Hexen haben Gewalt (Tiefenbach bei Furth). Selbst die 
Spindeln muß man verstecken, denn so viele man sieht, so 
viel Nattern erbliekt man im Sommer (Treffelstein, Tiefen- 
bach). Aber auch für jeden Samstag gilt die Spinnruhe. 
In Fronau heißt es, wenn man nach Feierabend spinne oder 
etwas auf dem Rocken lasse, habe Unsere liebe Frau keine 
tuhe und die Hexen bekümen Gewalt. Die erstgenannte ist 
auch sonst i Oberpfalz bekannt: sie wandert in blauem 
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Kleide hilfreich umher, steht bei Geburten bei und wohnt im 
Perge. Ein elbisches Wesen, verquickt mit Maria. 

Auch Druckgeister werden mit der Spinnruhe in Ver- 
bindung gebracht. Bei Oberviechtach bei Furth kommt die 
Drud, wenn nicht abgesponnen ist. In Neukirchen erscheint 
gar der Mond als Spstf., und zwar wird von ihm das bekannte 
Motiv der betrogenen Spstf. erzihlt (Schónwerth I 418). 

Auch andere Strafen werden bei Bruch der Spinnruhe 
am Samstag angedroht: so dal das Gesponnene nichts hàlt 
(Amberg), oder ein Galgenstrick wird. 

Verwandt ist die Vorstellung, daß am Samstag der 
Kehricht aus der Stube muß (a. a. О. III 279), ‚denn in der 
Nacht kommt die letztverstorbene Seele des Hauses und setzt 
sich hinter die Tür; daher muf es dort rein sein'. Endlich 
gilt die Spinnruhe auch für den Abend vor dem heiligen 
Sebastian (Mittwintertag 20. 1.). Bruch führt Erkrankung 
auf Jahresfrist herbei. 

Der Name der Hexenfahrt um Neuenhammer: Hull- 
fahrt und das Schimpfwort: Hullslouder für Weiber 
dürfte mit Holda nichts zu tun haben, wie Schönwerth III 
177, sondern zu hüllen, Hüll Kleidung, Vermummung ge- 
Loren. Vgl. den frank. Hullepöppel vermummte, dicht ein- 
gehüllte Person (Schm. II 400). 

Egerland und Böhmerwald (bayrischer Wald). Grohmann, 
S. a. B. S. 46 berichtet: Im Egerland darf man in der 
St. Thomasnacht nicht spinnen (21 .u. 29. 12.), sonst kommt 
Frau Holle und straft die Frevler. Ein junges Mädchen 
hatte nicht daran gedacht, ging in die Rockenstube und be- 
gann, obwohl sie diese leer fand, zu spinnen. Um 9 Uhr 
öffnete sich die Tür und herein trat Frau Holle mit ihrem 
Gefolge. Sie war klein und häßlich und von einer Menge 
mißgestalteter kleiner Wesen begleitet. Frau Holle sprach 
zur Magd mit furchtbarer Stimme: Du hast am Thomas- 
abend gesponnen! und gab ihrem Gefolge ein Zeichen; das 
fiel über die Magd her und peitschte sie solange mit Ruten, 
bis sie ohnmächtig zu Boden sank. 

Diesem merkwürdigen Bericht — Holda auf bayrisch- 
pfälzischem Boden und als Seelenführerin! — kann man 


keinen vollen Glauben schenken. Frau Holle, die auf ober- 
5% 
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deutschem Mundartengebiet unmöglich, ist wohl nur litera- 
rische Zutat; höchstens aus Sachsen entlehnt. Aus dem be 
nachbarten Voigtland stammt vielleicht das Kinderseelenheer 
(siehe unten). 

Dagegen kennt man stellenweise im Egerlande die 
Perht; allerdings ist die Vorstellung von ihr ziemlich ver- 
armt, die Namensform höchst auffallend. John (Sitte, Brauch 
u. Vgl. 8. 17 f.) berichtet: ‚Im Egerlande muB der Jüngste 
Чез Gesindes die übrig gebliebenen Fischgräten (vom Mahl 
am heiligen Abend) in den Garten tragen und unter einem 
Obstbaum niederlegen. Da an diesem Abend die ,Sperte 
umgeht, welche Unfolgsamen die Bäuche aufschlitzt und 
deren Gedärme an die Gartenzäune hängt, so geschieht dies 
nur mit Zittern und Zagen. Man sagt im Egerlande der 
‚Sperte‘ oder dem ,Zemba d Essen tragn‘. Wir haben 
demnach Perht in der Namensform Sperte (über diese siehe 
unten) als am heiligen Abend umziehendes dàm. Wesen 
init деш Motiv der Gastrotomie und Speiseopfer, fast 
zur Kinderscheuche verarmt. Vielleicht wurde sie auch kult- 
lich dargestellt wie der ihr in obiger Redensart gleichgesetzte 
Zemba in der Karlsbad—Duppauer Gegend (John, a. a. O. 
У. 15), wie er überhaupt eine beliebte Gestalt ist (vgl. Schm., 
B. Wb. II 285). 

Auch die Luzia ist im Egerland bekannt. Sie wird 
am Luzientag als Kinderscheuche mimisch dargestellt 
(auch am Nikolausabend vgl. John, S. 7) und auch von ihr 
geht das Motiv der Gastrotomie. 

Spinnruhe gilt im Egerland für den Samstagsabend, 
die Vorabende der Losnächte, die Zwölfnächte und die Fa- 
schingsnachte (John, S. 9; die angebliche Frau Holle ist 
höchst verdächtig). 

Im bayrischen Wald und im Böhmerwald spielt eben- 
falls die Luzia (Rank, BW. 8.136), die Luz, Luzi, Luzel 
(Schm. BW. I 1550, b. W.) eine Rolle. Rank führt sie an, 
wie er vom Nikolo spricht. Sie sei eine viel gefürchtete Er- 
scheinung und soll schlimmen Kindern den Bauch aufschlitzen, 
Stroh und Kieselsteine statt der Gedärme hineinlegen und 
dann den Bauch wieder zunähen. Ihre Gestalt zeigt sich ver- 
schieden. Rank sah selbst einmal eine mimische Darstellung 
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von ihr: als Ziege mit überbreitetem Leintueh und durch- 
stehenden Hórnern, von einer Art Nikolo geführt. ,Sie er- 
mahnte zum Beten, teilte Obst aus und drohte übler Auf- 
führung die erwahnte Strafe./ An welchem Tag sie erscheint, 
sagt Rank nicht. Wahrscheinlieh am Luzientag, nach Schm. 
allerdings am heiligen Abend. 


Auch Reinsberg-Düringsfeld Festkal. in Böhmen, 8. 17 
berichtet, daB ein mythisches Wesen, daB er natürlich ohne 
weiteres mit Perht-Holda identifiziert, mit dem Bohrer in der 
Hand erscheine und denen drohe, den Bauch aufzuschneiden, 
welche ihr nicht geben, um was sie bittet. Bei den Deutschen 
des Budweiser Kreises begnügt sie sich, die schlimmen Kinder 
mitzunehmen. Keine weitere Ort- und Zeitangabe. 


Als Spstf. wird hier Luzia nicht bezeichnet. Welche Vor- 
stellung ihr sonst zugrunde liegen kónnte, ist schwer zu 
sagen. 


2. Alemannisch-sehwübisehes Mundartengebiet. 


Vorarlberg. Weder bei Vonbun noch bei Elsensohn finden 
wir eine Gestalt angeführt, die irgendwie an die Perht im be- 
nachbarten Tirol erinnern würde, ja auch die dieser zugrunde 
liegenden Vorstellungen scheinen hier ganz unbekannt zu 
sein. Vonbun erkennt dies an, sucht aber in der gequältesten 
Weise in verschiedenen mythischen Erscheinungen  Perht 
oder natiirlich auch Holda wiederzufinden. So halt er eine 
männliche Gestalt der wilden Jagd, weil sie einen Kochlöffel 
trigt, für Perht oder Holda usf. 


Wie schon erwühnt, scheint der ganze hiehergehorige 
Vorstellungskreis mit den Gebràuchen zu fehlen. Von einer 
Spstf., Spinnruhe oder Speiseopfern berichten die beiden 
Vorarlberger Sagensammlungen nichts, trotz der erwühnten 
Tendenz. 


Als Kinderscheuche führt Vonbun, 8.72 das Stüha- 
wible an (mhd. stüche Schleier). Es haust im Kirchturm und 
fährt abends — mit einem weißen Schleier angetan — unter 
sehrillem Pfeifen sehlimmen Kindern nach. Neugeborene, 
ungesegnete Kinder müssen diesem Pfeifen Folge leisten. Sie 
deshalb mit Perht zu identifizieren ist falsch. 
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Die Schweiz. Auch der Schweiz ist Perht oder Berchta 
als Name eines mythischen Wesens unbekannt (Staub-Tobler 
IV 1538/1539). Die Bezeichnung: Perchtag 1334, Orechentag 
1314, Berchtentag ist bekannt und man hat sie an die burgun- 
dische Königin Bert(h)a angeknüpft, die nach kirchlicher 
Tradition im Westen der Schweiz zahlreiche Kirchen gründete 
und als ITeilige verehrt wird. So heißt es daher schon 1382 
af en St. Berehten tag für den 2. Jänner, ja, in einer alten 
Notiz im Jahreszeitbuch von L. Schwarzenbach wird der 
2. Jänner geradezu als der Tag Berchte regine Burgundie be- 
zeichnet. 

Alt und verbreitet ist in der Schweiz und im Elsaß der 
Brauch des berehtelen, bechtelen. Belege ab 1572 siehe 
bei Staub-Tobler IV 1538 f. So heißt die Sitte, zu Neujahr 
Bekannte bei sich zu sehen und ihnen Speise und Trank vor- 
zusetzen ; später wurde bechtelen überhaupt ein Ausdruck 
für festliche Bewirtung, Schmauserei und Zecherei. Daß dies 
aber nicht die ursprüngliche Bedeutung war, zeigt uns der 
elsäßische Brauch des bechtens, wo noch deutlich von Masken- 
umziigen und Beschenkung die Rede ist. Das wird auch in 
der Nord-Sehweiz der Fall gewesen sein. Der Name hat sich 
dann auf den für die Teilnehmer wichtigsten Teil beschränkt, 
‚Berchtelen ist von (St.) Berehtentag gebildet wie chlaus(e)le 
von Klaustag. Aus Zusammenziehung mit dem Genetiv dieses 
Wortes entstand der Name Berchtelistag. Indem dann der 
erste Teil als Diminutivum zu Bercht, Berchtold aufgefaßt 
wurde, ergab sich die Form Berchteli-tag und weiterhin die 
landesübliche Schriftform Berchtoldstag.‘ Staub-Tobler а.а. O. 

Dagegen kennen Schwiz und Uri eine Gestalt, die der 
Perht als Kinderseelenführerin entspricht. Allerdings 
liegt nur der Bericht A. Lütolfs, Germ. X 1865, S. 103, vor: 
Frau Zaelti, wie der Sehwizer, Frau Selten, wie der Urner 
den Namen (= Saclde), spricht, hat sich erbarmungsvoll der 
nach christlichen Begriffen vom Himmel ausgeschlossenen Kin- 
der angenommen und führt sie in den wonnevollsten Raumen 
zwischen Himmel und Erde herum. Vom Seltenbach zu 
Escholzmatt im Lande Entlebuch kommen für das Dorf die 
kleinen Kinder (vgl. Die Sagen, Bräuche ete. aus den fünf 
Orten 77—80). 
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Hier hat demnach ein aus literarischer Tradition ent- 
sprungenes Wesen das Amt der Perht übernommen und auch 
die Vorstellung zeigt nicht den volkstiimlichen Charakter wie 
in Tirol. Naheres unten. 

Auch die Spinnstubenfrau ist nieht unbekannt. So 
vor allem die Chlunge^, Chlungere", Chlungeli, meist Chlun- 
geri, ein weiblicher Unhold mit Hocker auf Brust und 
Rücken, gebogener Nase und langen Fingernägeln. Sie geht 
in den letzten Tagen des Jahres, also in der Weihnachtsfest- 
zcit um. Sie dient als Kinderscheuche und zeigt die Eigen- 
schaften eines Druckgeistes (Vgl. Reithard 1853, S. 126). Die 
Chlungeri soll sich im Chlungeri-Kasten, einer Höhle an der 
Sihl aufhalten; in der Silvesternacht geht sie in alle Häuser, 
um zu sehen, ob die Magde ihren Rocken abgesponnen haben. 
Niehts von der Arbeit soll ins neue Jahr hinübergenommen 
werden (Staub-Tobler ПІ 658 f.; Vernaleken Alpens. 348). 
Der Name ist zu Chlunge m. Knäuel zu stellen, ahd. 
Chlunga f., mhd. klunge f. (über den Genuswechsel s. St. T. 
III 659). Die Namensform Chlungeri dürfte nach Analogie 
anderer movierter Feminina aus maseulinen nominibus agentis 
auf —ari wie Sehurderi, Najeri aus Chlunge , oder aus 
chlungle (zu einem Knäuel winden oder ballen) entstanden 
sein. Chlungeri, dann durch Ausfall des zweiten | aus 
Chlungleri® (St.-T. а. a. О.). 

Es gibt anch mimische Darstollungen dieses Wesens. 
Schon Reithard sehwz. Familienkal. 1845 berichtet, daß 
Chlungeri die Rolle des Knecht Ruprecht mit der Rute 
spiele. Zu Fastnacht ist es ferner Sitte, daß ein häßlich ver- 
mummter, mit Schellen behangener Bursche mit anderen zu- 
sammen unter greulichem Lärm durch die Straßen zieht und 
für ein Trinkgeld seine Spässe vormacht. Er führt in Lauter- 
brunnen bei Bern den Namen: Fasnacht-Chlungel. Eben- 
falls aus dem Kanton Bern ist der (Fastnacht-) Chlungler 
belegt. Er trägt ein mit farbigen Bändern verziertes, weißes 
Hemd, eine hohe, spitze, mit bunten Federn geschmiickte 
Papiermütze und eine Pferde- oder Kuhschelle auf der Brust. 
Chlungelen heifit daher in Bern als Chlungler umherlaufen. 

Eine weibliche Maske ist die Chlunglerin, glossiert 
als mulier bachans larvata. H. Bullinger St. Nikolausspruch 
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1549. ‚So tue noch eins und schiitt das gfider der kunkel, 
spring ir zu dem grind, damit viel garn (und wenig unge- 
sponnenes Werg) die Chlunglerin find.‘ Ein Beleg 1578: Das 
ist gemein Dy uns, dass einer oder eine, damit die kind recht 
tüegind ghorsam seiend und empsig arbeitind, sich verkleidet 
und die kind brógt; da sagt man den kinden, es sye die stupf- 
nas oder mutter klunglerin; einer oder eine werde sy fressen 
oder in sack stossen. Dafür 1670: Stumpfnase oder schwarze 
Nachtfrau. (Alles naeh St.-T. III 659 f.) Wie man sieht, sind 
. schon in den Quellen das mythische Wesen und die mimi- 
schen Darsteller, die beide wie üblich denselben Namen 
führen, miteinander verquickt. Es gibt auch eine Chrungeli- 
nacht (Chrungeli aus Chlungeli), leider ist nicht zu ersehen, 
wann; da aber Chrungeli als Weihnachtsgespenst glossiert 
wird (III 833), dürfte es sich um eine Nacht der Weihnachts- 
festzeit handeln. Allerdings erscheint Chrungeli auch zu 
Fastnacht. 

Unter den umziehenden Masken ist interessant die: 
Mel-Chrungelen, die in einer Pfanne Asche und Mehl 
durcheinandergerührt hat und das Gemisch den Leuten ins 
Gesicht wirft (III 833 aus Zürich, Oberamt). 

Fine andere Spinnstubenfrau ist die Frau Chunkle’. 
Von ihr heißt es: Die fülsti Spinnere" sell z Wiehnecht 
20 Haspelen g’spunne” ha” (sonst) ehumt d’ Frau Chunkle" 
und wirft se-n-über’s Hüs üs und d’rzue darf si auch nit a" 
d' Fassnecht ga" (Var.: vrbrönnt d’r das a" den Hänge wo 
d' Afe” g'spunne? besch) Schild. 1885, St. T. III 365. Der 
Namen gehört zu ehunkle? nhd. Chunchela, mhd. kunkel aus 
mlat. conucula 1. colus Spinnrocken. 

Eine weitere Spstf. ist die Strag(g)ele. Nach Vern. 
Alpens.116 geht im sogenannten Bauernlande (Cham, Hiinen- 
berg) die Sage: Wer nicht bis zu Weihnachtsfronfasten (Mitt- 
woch vor Whn.) zehn Haspeln Garn gesponnen hat, den holt 
die Stragele. Aus Zug und Amt Hochdorf, K. Luzern, fol- 
gende Erzahlung: Eine Mutter drohte oft ihrer Tochter mit 
der Strigele. Einmal sollte sich ein Knecht heimlich abends 
zum Fenster begeben und das Kind verlangen. Tatsächlich 
poehte es mit der Forderung und das Kind wurde hinaus- 
gegeben. Es war aber die wirkliche Strägele Der Knecht 
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kam später. Von dem Kind hörte man noch das Jammer- 
geschrei und fand in der Nahe die abgerissenen Zópfe. Das 
Motiv des vorwitzig gerufenen Dämons, auch sonst be- 
kannt. EineVariante Alpenrosen 1813 aus Urswelt, K. Luzern. 

Auch im Kanton Zürich ist Strägele bekannt als alte 
Frau, die in der Fronfastennacht vor Weihnachten herum- 
spukt und die Madchen, die ihr Tagewerk nicht gesponnen, 
auf mancherlei Weise schreckt (Vern. Alpens., S. 117). Diese 
Nacht heiBt daher die Straggelenacht. Der Name dieser 
Spstf. ist wohl Diminutivbildung aus entlehnteim ital. strega 
Hexe, die auch als Spstf. erscheint. 

An den Namen dieser Spstf. knüpft sich die Bezeichnung 
eines Brauches, der mit dem Perhtenlauf groBe Ahnlichkeit 
hat: das Streggelenjagen. Rochholz, S. 94 berichtet dar- 
über aus Meerensehwanden: Mehrere Nachtbuben wollten 
sich zusammen den landesüblichen Spaß machen, jenes Nacht- 
gelärm zu veranstalten, das man mit Peitschen, Ketten und 
Schellen um die Häuser bekannter Familien erhebt und wobei 
namentlich die erwachsenen Madchen durch maskierte Lieb- 
haber unsanft aus ihrem Schlafe geweckt werden. Man nennt 
dies im Freienamte und im benachbarten Luzerner Land das 
Streggelejagen. Die Burschen sammelten sich in der Nacht 
des Fronfastenmittwochs vor Ostern und fingen den tollen 
Lauf an. Sie machten nun einen Scherz mit einem der Ihrigen 
und steckten ihm in den Sack, in dem sich die gejagte Streg- 
gele fangen sollte, eine schwarze Katze. Diese wurde aber zu 
einem maßlos wachsenden Ungetiim, das erst durch einen 
Kapuziner beschworen werden konnte. Die Urheber des 
Spasses starben bald darnach. Das Streggelejagen ist also 
ein nächtlicher Umzug zur Osterzeit mit möglichst viel Lärm 
vermittels der üblichen Instrumente; ein Generationsritus ist 
angedeutet. Daß die Sträggele gejagt und in einem Sack ge- 
fangen werden soll, ist offenbar demjenigen, dem der Streich 
gespielt wurde, weisgemacht worden und dürfte aus dem 
Namen geschlossen worden sein. Das andere berührt sich mit 
dem Motiv vom Erscheinen des Dämons mit Zügen aus der 
Teufelssage. 

Auch an die Fronfasten ist eine Spstf. geknüpft. Fron- 
fasten nennt man die Quatembralfasten, dreitägige Feste, die 
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das kirchliche Jahr in vier Jahreszeiten teilen; sie fallen auf 
den ersten Mittwoch, Freitag, Samstag je nach Aschermitt- 
woch, Pfingsten, Kreuzerhöhung (14. Sept.) und Luzia (13. 
Dez.). Speziell an die Dezemberfronfasten geknüpft ist die 
Frau(Fron-)Fasten, auch Fasten-Müeterli, —Wibi. Diese 
zicht in der Vornacht umher; am Vorabend muB alles aufge- 
sponnen sein. Alt Sehwyz (St.-T. I 1114). Bleibt man langer 
als bis 10 Uhr auf, so sucht einem ein Geist, Fronfasten ge- 
nannt, zu sehaden. Rotenbach. An der Fronfaste darf man 
nieht waschen, denn das Fronfastenwibli geht um. Ebd. Als 
Schwester Verenas wird Frau Fasten bezeichnet, da die Tage 
einander nahe liegen (1. und 14. Sept., hier also nicht die 
Dezemberfaste). Was St.-T. I 917 über Verena, Venus und 
Freia sagt, ist falsch. 

Holda ist selbstverstandlich der Sehweiz ganzlich un- 
bekannt. Rochholz II 179 glaubt zwar in der Redensart: mit 
der Heuel fahren fiir mit zerzaustem Haar, Kleid oder Spinn- 
rocken (?) erscheinen eine Entsprechung fiir das md. mit der 
Holle fahren gefunden zu haben; doch handelt es sich hier 
um die Eule, Сме], vgl. St.-T. I 613; vgl. в Heuel Annis Flug 
St.-T. II 1824, für den Ausflug eines Madchenpensionates. 

Dem Sträggelejagen in Namen und Wesen ähnelt das 
Posterlijagen in Entlebuch (Vern. Alpens. 346/347). Po- 
sterli ist dort ein unheimliches Gespenst. (Spstf. 9 In der 
vorletzten Woche vor Weihnachten versammeln sich die Jung- 
gesellen und -männer mehrerer Orte und unter ohrenbetäuben- 
dem Gelàrm von Schellen, Kesseln, Peitschen.ete. und allge- 
meinem Gebriill der mehr als 100 Burschen zählenden Schar 
ziehen sie nach einem bestimmten Ort, wo sie die dortigen 
Durschen erwarten. Einer aus der Truppe stellt das Posterli 
in Gestalt einer alten Hexe oder einer alten Ziege oder eines 
Esels dar; bisweilen ist diese possierliche Maschine (also eine 
Puppe) auf einem Schlitten. In einer Ecke läßt man das Ge- 
spenst zurück und der Lärm hort auf. Auch hier keine Jagd. 

ElsaB. Das ElsaB schlicBt sich ganz der Schweiz an, da 
auch hier Name und Wesen der Perht unbekannt ist, 
dagegen der Brauch des bechten's und andere Spstf. bezeugt. 
Der Elsasser Cunrat von Dankrotzheim scheint aller- 
dings ein Wesen Dehte zu bezeugen: heiliges Namenbuch 
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(Kalender Strobel, S. 123, bei Sehm. B. W. I 269). ‚Darnauch 
(nach Thomas v. Cantelberg und vor Silvester, also am 30. De- 
zember) 

so kommt die milte Behte, 

die noch hat gar ein groB geflehte, 

die stük zwene broten an den spib 

und briet und machte einen guten friB, 

und geriet in uff die ahssel fassen 

und ging mitte behten uft den gassen 

und drug da uff an alles duren 

und lud ir guten nachgeburen 

und ir brüder und ir swester. 

Do kam der heilige Sylvester 

und bracht eine brotwurst in der hande. 


Hier offenkundig nur Tagesbezeichnung, kein mythisches 
Wesen. Die zeitliche Verschiebung ist auffallend. 


Der Gebrauch des behtens ist seit altersher im Elsaß 
bekannt. Geiler von Kaisersberg ‚narenschiff‘, Straßburg 
1520, 153 a äußert sich: ‚Die ander schel (Schellen an der 
Narrenkappe) ist putzen anteitter tragen das sein ursprung 
hat von den beiden als man zu Straßburg brucht ze pfingsten, 
da so vil kruizen (Masken) darkommen, der hirtz (eine Neu- 
jahrslarve) und das unsinnig weib von geistspitzen; lvs Ovi- 
dium da einer ward yn ein hirtzen verkeret, da must man 
bechten, wurst samlen, von Bacho kumpt das her, iten Mever- 
bertsch (Gebäck 2). (Nach Alsatia 1852, S. 149.) Ebenda auch 
andere Belege. Es handelt sich um einen Maskenumzug 
von Haus zu Haus mit Gabenbettel zur Weihnachts- 
zelt. Der Name ist heute nieht mehr erhalten, der Drauch 
dagegen dauert noch fort. Der Flurnamen Bechtenwinkel ge- 
hórt wohl zum Personennamen Be(r)ehta (ebd.). 


Spinnruhe ist belegt aus dem Unter-ElsaB. Hier wird 
am Christabend Sperrnacht gehalten; da werden die Riid- 
chen gesperrt, das heiBt das Spinnen über die Feiertage ein- 
gestellt. Die jungen Leute versammeln sich, schmausen und 
treiben Kurzweil (Als. 1852, S. 146). 


Als Spinnstubenfrau ist Frau Faste bekannt. Als. 
1856/1857, 8. 184 berichtet aus Heiligenkreuz: etliche Spin- 
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nerinnen sind über 10 Uhr aufgeblieben, da klopft es und 
Frau Faste wirft zornig drei Spulen zum Bespinnen herein. 
Sie wird wie die andere Spstf. betrogen. Es handelt sich wohl 
um die Weihnachtsfronfaste. 

Das Fronfastentier (Sagen des Els, S. 37) gehort 
nicht hieher. 

Sonst ist nichts Hiehergehóriges aus dem Elsaß bekannt. 

Schwaben. Im Gegensatz zu den alemanischen Gebieten 
ist uns Perht in Schwaben vielfach bezeugt. | 

Schon Seb. Frank erwähnt sie (Fischer SWb. I 858). 
‚Pan der Gott, der die Leute fürchtig macht, den die Kinder 
Bockelmann oder Bereht nennen.‘ Also eine männliche Kin- 
derscheuche Bercht, von Frank ganz im Sinne der deutschen 
Renaissance mit einem Wesen der antiken Mythologie iden- 
tifiziert. 

Eine ähnliche Gelehrsamkeit entwickelt M. Crusins, 
eigentlich Kraus aus Gräbern bei Bamberg 1526—1607, der 
eine schwäbische Geschichte: Annales sueviei I, II 1595, III 
1596 schrieb. Vgl. Fiseher Wb. I 858: 

Feminam fuisse iracundam et paena saevam. Quod ad- 
hue fabulae apud nos confirmant de vagante circum domus 
noctu Bildaberta (Wildaberta) i. e. fera Bertha, ejulantes et 
contumaces pueros corripiente atque lacerante, quo terrore 
hi a matribus compeseuntur (An. Sulz I 329). Hier ist Berta, 
die Mutter Karls des GroDen, gemeint, an die Crusius die 
volkstümliche Vorstellung von der wilden Perht, einer weib- 
lichen, nächtlich umherziehenden Kinderscheuche ankniipft. 

An einer anderen Stelle (ann. Suev., p. 2, lib. 8, c. 7, 
p. 266), wo er von Padua im 9. Jh. handelt, sagt er: 

Armatu carrocio uti coeperunt in bello, Bertha nominato. 
Hine dietum hoe ortum puto, quo terrentur inquieti pueri: 
Schweig oder die eysene Bertha kumbt. 

Ein weiteres Zeugnis ist das Augsburgische /s Jahr 
cinmal' von 1764. Ich zitiere nach Birlinger, Germ. XVII, 
№. (9 f.: 

In Hornung gibt es diese Freud’, 

Daß sich annaht die Faßnachtszeit, 

Da wird sich vor der Tür' und Sehwellen 
Der Holla-Miitterly einstellen 
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Und laden zu dem schónen Fest, 
Wozu es da und dort gibt Gast’. ete. 


So ist es auch ein schändlich Spotten, 

DaB des Christkindleins zwei Vorboten 
Die Bercht und Ruprecht müssen sein, 
Die sich der Zeit auch stellen ein, 

Doch aber auch gar groBen Schrecken 

Bei denen Kindern oft erwecken. 


Mimische Darstellung einer weiblichen Kinderscheuche 
Perht, die mit Ruprecht erscheint, also am Nikolaustag oder 


-abend. 
Aus dem heutigenVolksglauben folgende Zeugnisse: 


Birlinger I, S. 250: Im Neresheimischen bei Rottingen 
geht der Bercht um. Er hat einen ungeheuren Bauch und 
ein ebensolehes Maul und ist der beliebteste Kinderschrecken 
(schriftlich vgl. Fischer I 858). 


Oberamtsbeschreibung Ellwangen 173 (bei Fischer I 
858): Am letzten Anklopfdonnerstag (D. vor dem Christfest) 
kommt die Bercht mit Krone, einem Wischh Werg und 
einem Kochlöffel. Eine Person ihrer Begleitung stellt eine 
Gans mit langem Kragen vor. 


Einen fast denten Brauch bei Panzer II 118 aus Ober- 
hausen bei Augsburg. Dort heiBt es zu St. Nikolaus: heut 
kennt da’ Klas, morgd de Buzebercht.! Die Buzebercht, 
eine vermummte Frau, die Haare verwirrt und herabhängend, 
das Gesicht geschwärzt und mit schwarzen Lumpen angezogen, 
hatte einen Hafen mit Starke, rührte mit dem Kochloffel und 
bestrich dem Begegnenden das Gesicht. Ein kultlicher Auf- 
zug im üblichen Kostüm und einer bekannten Zauberhand- 
lung (vgl. den Aschenschütz). Übrigens zieht auch in Ell- 
wangen mit St. Niklas ein Bursch namens Berch(t) um (in 
weiblicher Maske ?), Birlinger II S. 2. In Deffingen (Panzer 
I 8.247) erscheint am Klausenabend eine verkleidete Frauens- 
person, die Berchtl. Wenn die Kinder in Spinnen und Ler- 


! In Augsburg heißt die gespenstige Wehmutter auch Butzenbercht. Vgl. 
Schöppner ПІ 238 n. 1228 u. 368. Anm. z. n. 1228. 
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nen nicht fleißig waren, werden sie von ihr mit der Rute be- 
straft, sonst schenkte sie Пале, Nüsse u. dgl. 

Als weibliches Gespenst, womit man Kinder schreckt, 
ist ferner bekannt (Fischer, S.1385): Brechtölterin, Brech- 
höldere u. a. in Schw.-IIall, Bühlertann b. Ellwangen, Sont- 
heim, Gnadental. Meier, S.45 aus Schw.-Hall: Sei stille 
oder die Brechhöldere kommt und nimmt dieh mit! In Ach. 
Jason Widmanns v. Hall ‚llistory Peter Lewen‘ 1550, 
11 ist von den drei Donnerstagnächten die Rede, wo die 
Dauernmaágde und -knechte im Kunkelhaus beieinander sind 
und viel Aberglauben vorbringen von Borehtold und dem 
wütenden Heer; diese Nächte fürchten sie sehr und sagen, sie 
seien unheimlich. Berchtold scheint hier der wilde Jäger 
zu sein. 

Ob Breehhöldere in seinem zweiten Teil zu holde genius 
gehört, ist nicht sicher; zu Holda jedenfalls nicht. Vgl. 
übrigens llölderli Teufel Schwz. Id. II 1191. 

Bercht und Brechhöldere erscheinen auch als Appella- 
tiva. Fischer I 858. Bercht-e Schimpfnamen für ein altes, 
häßliches Weib (Lainz, Memmingen), auch Butzenberch. 
jerchhüldere nach Meier, S. 45 für ein altes, häßliches Weib. 

Interessant ist das Schülerfest Bechtlein in Saalgau, 
das in Namen und Wesen alem. Ursprung verrät. Birlinger 
II 277—281 beschreibt es eingehend. 

Perht scheint demnach in Schwaben nur als Kinder 
schreckendes Gespenst bekannt zu sein; von ihr als Spstf. 
hören wir nichts. 

In Baisingen (Birlinger, S.187) erscheint als betrogene 
Spstf. das Nachtweible (bei Spinnen im Mondschein). 

Spinnruhe zu Weihnachten ist bekannt. Meier, 
S. +13. In den zwölf Nächten darf nicht gesponnen werden. 
Bei Kalw wurde eine Spinnerin, die am Christabend spann, 
vom Teufel geholt (S.163). Wenn ein Weib ihr Werg vor 
Weihnachten nicht abspinnt, fault ihr der kleine Finger ab 
(Derendingen, S. 464). Wer vor Neujahr nicht abspinnt, be- 
hält das ganze Jahr Flachs an der Kunkel (Bühl, Poltringen). 

Baden. Aus praktischen Gründen besonders behandelt. 
Baden nimmt Teil am fränkischen, alemannischen und ein 
wenig am schwäbischen Sprachgebiet. 
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Im alem, Teile erscheint wie im benachbarten Elsaß die 
Ironfasten als Spstf. für die Nächte vor den Fron- 
fasten. Baader, N. Vs. S. 44 n. 62 bringt eine Geschichte 
aus Orschweier mit dem Motiv der betrogenen Spstf. Der 
Ratgeber ist hier der Pfarrer. Dasselbe aus Bollschweil (Vs. 
S. 36 n. 45), wo eine nicht benannte Frau erscheint, als ein 
Weib Freitag mitternachts spinnt. 

Es gibt auch eine Mehrzahl von Fronfasten- 
weibern. Von ihnen bringt Baader zwei Sagen. Die erste 
Vs. 8.35 n.43. In einer Fronfastennaeht stellte sich ein 
Mann in Kirchhofen unter eine Linde, um die Fronfasten- 
weiber vorbeireiten zu sehen. Bald darauf zogen sie auf 
Besen vorüber; eine von ihnen ritt zu ihm und sagte: ‚Ich 
will einen Nagel ın den Pfosten dort schlagen.‘ Im Nu stak 
ihm ein schuhlanger Nagel im Kopf, von dem er erst nach 
einem Jahre von dem Weib befreit wurde. Der Ritt der Fron- 
fastenweiber erscheint als Hexenritt. Motiv des einge- 
schlagenen Beils. 

Die zweite Erzählung H. Vs. S.15 n.20. Ein Mann 
aus Adelsberg trug nachts ein Faß Wein nach Hause. Da 
sah er die Fronfastenweiber kommen. Er verbarg das Fäß- 
lein im Graben und sich hinter einen Busch. Als die Weiber 
zu dem Fäßlein kamen, fanden sie es, tranken lustig daraus 
und entfernten sich nach einer Weile Zuhause wollte das 
FàBlein lange nicht leer werden; erst als man hincinschaute, 
war nichts mehr drinn. Das bekannte Motiv vom ewigen 
Bier. 

Das Motiv vom Erscheinen des Dämons wird aus 
Unter-Riffersdorf erzählt (Vs. S.4). Ein Bursch, der sich am 
Fastnachtabend als Teufel im Schlitten umherziehen läßt, 
wird vom Teufel selbst geholt. 

Aus dem frank. Taubergrund berichtet Sehnezler, 
S. 635 nach Mones Anz. 1839. Das Motiv der betrog. 
Spstf. von einem weißen Männchen, das einer Frau, die 
im Mondschein spann, erschien. 


9. Fränkisches Mundartengebiet. 


Bayrisch-Franken und Grenzgebiete. Nach Schöppner 
ITI n.1301 soll Perht in Franken als Spstf. und Kinder- 
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scheuche bekannt sein (nach mündl. Quellen). Belegt sind 
mimisehe Darstellungen der Perht. Panzer II 184: In 
Holzberndorf haben sonst die jungen Leute die Eisenberta 
vorgestellt. Einer steckte sich in eine Kuhhaut mit den 
Hornern, nahin Apfel, Birnen und Nüsse zu sich und in die 
Папа einen halben Besen als Rute. Nachts zog er mit anderen 
Burschen von Haus zu Haus und belohnte oder bestrafte die 
Kinder. Einmal vermehrte sich die Schar der Umziehenden 
um eine Gestalt: es war die wirkliehe Eisenberta. Demnach 
war die Eisenberta ein bekanntes mythisches Wesen. Er- 
scheinen des Dimons. Zeit des Umzuges: Weihnachten. 

Auch um Bamberg und in einigen Teilen der Stadt selbst 
komnit vor Weihnachten die eiserne Berta und nach Weih- 
nachten der Hel-Niclos. Die eiserne Berta wirft Nüsse, Apfel 
u. dgl. zum Fenster hinein, tritt aber nicht in die Stube 
selbst wie Hel-Niclos (Panzer II S. 118). 

Perht ist demnach in Ober- und Mittelfranken bekannt. 
Unterfranken scheint sie nicht mehr zu kennen, denn schon 
im nahen Würzburg tritt Holda an Perhts Stelle als Weih- 
nachtskinderscheuche. 

Holda ist als Holla, Hollefru, Frau Holl nach Schm. 
BW. I 1083 in Franken bekannt. Schöppner I n. 124 berichtet 
nach Dóderlein Antiq. in Nordgar. Rom., S. 34 (bei J. W. Wolf, 
d. M. u. S. S. 578): 

Die gemeinen Leute halten dafür, wenn eine Weibs- 
person den Tag vor Weihnachten den Rocken nicht abspinne, 
so kame die Frau Holla und tat ihnen einen stinkenden Pos- 
sen darein. Weil sie für die heidnische Diana oder Jagd- 
gottin gehalten wird, so gibt man auch von ihr vor, sie durch- 
streife das Land mit einem wilden oder wütenden Heere, bei 
welchem man Hunde bellen, Jagdhörner ete. hore, aber meist 
nur bloße Schatten sehe. Holda als Spstf., Verunreini- 
gung, Verknüpfung mit der wilden Jagd. 

Als Kinderscheuche ist sie in Würzburg bekannt 
(Schöppner II 727, mündl.): Dort schlich die Frau Hulle 
oder Hullefrau in der Christnacht in den StraBen umher mit 
weiter Haube, weißem Mantel und einer Rute in der Hand. 
Bóse Kinder nahm sie im Sack fort. Heute kommen ver- 
mummte Gestalten, die diese züchtigen. Eine solche Spuk- 
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gestalt nennt man heute noch Hullefrau oder Hullepotz. Wird 
der Name jetzt als die verhüllte Frau verstanden ? 

Ahnliches war Sitte in Wertheim. Dort verkleideten 
sich früh am Weihnachtsabend die Madchen in Frau Hulle 
(so die ortsübliche Form), indem sie ein weißes Kleid an- 
legten und eine Krone von Goldpapier aufsetzten. Den guten 
Kindern brachten sie Weihnachtsbiume, die bósen straften 
sie mit der Rute. 

Ein gerichtliches Protokoll von 1749 erwähnt einen 
frauen Hullen baum in der Gemarkung von Hühfeld, süd- 
östlich von Wertheim (beides bei Alex. Kaufmann, ZfDM. 
IV S. 19). 

Ein fraun Hollen baum auch im Tarforster Weistum 
von 1592. (Chart. Max. XIII n.417; Hocker, Stammsagen 
S. 115.)! 

Ein Zentrum für Holdasagen bildet der Ort Hasloch 
am Main. Das Material gesammelt von A. Fries, ZfDM. 
I 8.23 f. 


I. Am unteren Berg bei Hasloch zeigt sich oft Frau 
Hulli — so bei den Bauern der Umgebung (eine Deminutiv- 
bildung ?), Frau Holle oder Holla mainaufwärts. Sie ist ein 
schönes, geisterhaftes Wesen in langem weißen Gewand und 
Schleier, der ihr manchmal das Gesicht verhüllt, und wohnt 
in dem genannten Berge. 

Sie hilft gern frommen Mädchen und Frauen bei der 
F'eldarbeit, beim Spinnen und anderer häuslicher Tätigkeit. 
Wo sie geht, ist es glockenhell in der finstersten Nacht; so 
leuchtet sie oft Verirrten. Wer aber ihre Hilfe abweist oder 
sie gar beleidigt, dem tut sie Schabernack an. 

Besonders ungehalten ist sie, wenn der Rocken Samstag 
abends nicht völlig abgesponnen ist. Dann kommt sie und 
verwirrt nachts Rocken und Garn. Faule Mägde, die über 
Weihnachten ihren Rocken stehen lassen, haben das ganze 
Jahr nur Unglück, besonders verwirrt sich ihnen das Garn. 

Alten schwachen Frauen ist sie vor allem geneigt. 


II. (S. 24 f.) Am Fuß des unteren Berges nahe am Main- 
ufer liegt ein flacher Stein, der Frauhullistein. Hier 


1 Im fraw hollen baum ahn, da stehet eine mark.‘ 
Sitzangsber. d. phil.-bist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 6 
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ruhte Frau Hulli aus, wenn sie ermüdeten Madchen die Gras 
oder Holzlast getragen. Von den Kötzenstellen (FüBe des 
Korbes) sieht man heute noch die Locher im Stein. 


Ill. Nahe dabei, in einem Mainarm, ist Frau Hullis 
Badeplatz. Allein oder mit zwei gleich schónen Frauen 
badet sie hier vor Tagesanbruch oder zu Mittag zwischen 
11 und 12 Uhr. Noch ein 1838 hochbetagt gestorbener Schafer 
will sie belauscht haben. 


IV. (85. 25.) Eine alte Frau aus Hasloch, Klara Behrin- 
ger, beriehtete Fries selbst, wie sie einmal im Walde Frau 
Hulli gesehen, deren Ansinnen, ihr den schweren Korb zu 
tragen, abgewiesen habe, wobei sie sie eine Hexe schalt. Da- 
für wurde sie von ihr so verblendet, daB sie durch Dorn und 
Gestrüpp herumkroch und erst auf den Anruf der Ihrigen, die 
sie hoch oben umhersteigen sahen, erwachte. 


Ahnlieh ist die V. Sage S. 26. Ein betrunkener Mann, 
dem sie bei seinem nächtlichen Heimweg leuchten will, be- 
schimpft sie. Da verschwindet Hulli und er verirrt sich so, 
daß er plötzlich auf dem Frau Hullistein steht. Durch die 
Gefahr ernüchtert, findet er den Heimweg. Doch starb er 
binnen kurzem am Nervenfieber. 


VI. Frau Hulli sitzt während der Rebenblüte im Mond- 
schein auf dem Felsen oberhalb des Kartäuserweinberges. 
Ihr weißes Gewand leuchtet weit hinab ins Tal. Kinder 
dürfen nicht auf sie hören, sonst müssen sie bis zum jüngsten 
Tag im Walde mit ihr umherfahren. Als sich eines Abends 
in Hasloch wieder das Gerücht verbreitete, Frau Hulli singe 
wieder auf ihrem Felsen, ging ein Bursch hinauf und horte 
die ganze Nacht zu. Ganz verziickt wiinschte er sich, ewig 
bei ihr sein zu können. Tatsächlich starb er nach drei Tagen 

und muB nun mit Frau Hulle umfahren. 


VII. (S.28.) Bisweilen sieht man auch Frau Hulle 
durchs Gebirge ziehen auf ihrem prachtigen Schimmel, dessen 
Gezaum und Satteldecke mit silbernen Rollen und Glöckchen 
besetzt ist. Er sehwebt über dem Waldesboden, manchmal 
hoch in der Luft über Berg und Tal. Wenn man das Geläute 
hört, sagt man: Horch, der Rollegaul zieht um. 1816 soll ihn 
ein russischer Geistlicher in seine Heimat gezaubert haben. 
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Holda ist demnach als Vegdam. und Spstf. bekannt. 
Motive: Bad, Loreley, Arbeitshilfe, irreführend und heim- 
geleitend, Steinabdruck, Umzug zu Pferd, Garnverwirren. 
Von Hasloch setzen sich die Holdasagen im Spessart 
fort. Sie sind von Herrlein gesammelt. Doch konnte ich in 
dieses Werk nicht Einsicht nehmen. Nach der Mannh., GM. 
S. 263 zitierten Stelle erscheint sie ebenfalls als Waldfrau. 

Auch im Rhóngebirge ist sie bekannt (Henne am 
Hhyn, Vs. S. 410; bei Knappert 160). Dort darf streckenweise 
am Samstag der Hulla keine Arbeit verrichtet werden. Sie 
beschmutzt die Spinnrocken, die am Sonn- oder Frau Hollen- 
(sic!) abend nicht abgesponnen sind (ebd. S. 416 n. 837). 

Hessen. Mit Hessen betreten wir das Stammland der 
Mythologie des Volksglaubens. Aus diesem Lande vor allem 
hatten die Brüder Grimm ihr Material, das sie in der KH M. 
und DS. verarbeiteten, und hier wird auch J. Grimm auf 
Holda aufmerksam geworden sein. Denn der Glaube an ein 
mythisches Wesen dieses Namens war zu seiner Zeit noch 
ganz lebendig. 

Hier hat wahrscheinlich die Vorstellung ihre Heimat, 
die der bekannten Stelle bei Burchardt von Worms zu 
Grunde liegt. (,Erat igitur Burchardus in provincia Hassia 
genitus, parentibus secundum seculi dignitatem non infirmis.' 
Vita B. ep. с. I bei Pertz IV, fol. 832.) Über dieses Zeugnis 
handelt Fried. Kauffmann PBB. XVIII in einem Aufsatze 
über die dea Hludana, S. 146 ff. Das 19. Buch der Decreta, 
von Burchard selbst ,Corrector‘ betitelt, fat das in den vor- 
ausgehenden Büchern behandelte Material in der Form von 
Frage und Antwort kurz zusammen. Man begegnet daher 
vielfach fast wörtlichen Wiederholungen. In diesen Fragen 
sind nun die deutschen Bezeichnungen des besprochenen Aber- 
glaubens und seiner Wesen in der Form: quod vulgus ... 
vocat eingestreut. | 

In Cap. 5 дег lib. 19 LX (nach Wasserschleben ,BuB- 
ordnungen der abendländischen Kirche‘ 624 ff.) sagt Burchard: 
Credidisti, ut aliqua femina sit, que hoc facere possit, quod 
quedam a diabolo decepte se affirment necessario et ex pre- 
cepto facere debere id est cum demonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata quam vulgaris stultitia holdam 

6* 
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voca(n)t certis noetibus equitare debere super quasdam bestias 
et in eorum se consortium annumeratam esse? Die Parallel- 
stelle ohne den Zwischensatz steht 1. 10, с. 29, derselbe Passus 
auch in l. 10, e. 1. Dieser ist mit dem ganzen übrigen Inhalt 
des 1. 10, e. 1 aus Reginonis abbatis Prumiensis libri duo de 
synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis übernommen. 
Daraus glaubt Kauffmann schließen zu müssen, daß von 
Burchard ein Stück romanischen Aberglaubens durch Ein- 
fügung eines Zwischensätzchens auf deutsche Verhältnisse 
übertragen wurde. Die Frage nach dem Ursprung und der 
Verbreitung der Vorstellung von umziehenden dämonischen 
Frauenheeren ist, wie schon einmal erwähnt, vor einer ein- 
gehenden Spezialuntersuchung indiskutabel. Hier kommt es 
vor alleın darauf an, daß Burchard Holda als Name eines 
mythischen Wesens verwendet. Und das scheint mir un- 
zweifelhaft. Kauffmann allerdings schließt sich Schmeller 
an, der Wb. 1? 1090 die Lesart holdam verwirft, und zieht 
mit ihm die Lesart unholdam Clm. 17.736 (see. XI) und cod. 
vind. 926 vor, die er auf einen urschriftlichen gen. plur. 
unholdon zurückführt. M. E. ist es nicht richtig, wenn Soldau, 
Gesch. der Hexenprozesse S. 495, behauptet, daß bei Annahme 
unverderbter Überlieferung das Wort holda auf die ganze 
Schar der nachtfahrenden Dämonen zu beziehen sei. Logisch 
ist eine Konstruktion wie: die umziehende Dämonenschar, 
welche man den wilden Jäger nennt, ohne weiteres denkbar 
und in unserem Falle tritt noch ein formeller Faktor hinzu, 
da diese Zwischensätze ganz parallel gebaut sind. Eben weil 
ee sich um einen Zwischensatz handelt, der in einen vorliegen- 
den Text eingeschoben wurde, wäre eine Laxheit in logischer 
Beziehung vollständig begreifbar. Welche Lesart übrigens 
den Vorzug a priori verdient, kann durch eine Untersuchung 
über die Güte der Hss. allein entschieden werden. Es ist 
aber von vorneherein eher verständlich, daß aus einem holdam 
in diesem Satz ein unholdam wurde, wo dieser wesentlich 
md. Name unbekannt war, als der umgekehrte Weg, wenn 
man nicht einen Schreibfehler annehmen will. 

Die Lesart holdam muß man wohl auch für die Vorlage 
von cod. R. 216 der Madrider Nationalbibl. (1143 abgefaßt, 
vgl. J. Grimm, Monatsb. d. Bel. Art. 12. März 1857, S. 175) 
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annehmen, wenn man Kauffmanns Erklàrung der dortigen 
Variante: quam vulgaris stultitia frigaholdam voeat ak- 
zeptiert. Kauffmann nimmt an, daß ein span. Leser der Vor- 
lage sich zu holdam (beziehungsweise unholdam?) das von 
dem Schreiber als friga entzifferte Wort mit Verweisungs- 
zeichen als Glosse (striga) an den Rand geschrieben hat. 
Unser Sehreiber hat das Striga des Originals als friga ver- 
lesen, was bei der Ligatur st sehr leicht passieren konnte, 
offenbar hat der Schreiber auch das Wort striga (Hexe) nicht 
verstanden.‘ Auffallend ist es nun, wenn wir im heutigen 
Volksglauben der Steiermark weibliche däm. Wesen namens 
Strigholden antreffen, und noch merkwiirdiger, daB der 
bekannte Historiker Mich. Ignaz Schmidt (gob. zu Arn- 
stein b. Würzburg 30. 1. 1736, gest. zu Wien 1. 11. 1794, vgl. 
Wurzbach, Biogr. Lex., 29. Teil, S. 303 ff.), der ab 1781 in 
Wien als Direktor des Hof- und Staatsarehives wirkte, in 
seiner ,Geschichte der Deutschen‘ IT, 9. Aufl., Wien 1784, die 
von ihm, e. 13, S. 454, zitierte Stelle bei Burchard folgender- 
ınaßen übersetzt: ‚Hast du geglaubt oder Teil an dem Un- 
glauben gehabt, daß einige gottlose, von dem Teufel ver- 
blendete Weiber vorgeben, daß sie zur Nachtzeit mit der 
Göttin Diana (in einer anderen Frage heißt es, mit einem 
Haufen von Teufeln in Weibergestalt, die man Strigholden 
nennt) und einer unendlichen Menge ete.‘ 

Schmidt hat kaum unmittelbar aus dem Volksmund ge- 
schöpft, sondern hat wohl aus einer schriftlichen Quelle die 
Stelle übernommen. Die Madrider Hs. dürfte diese kaum 
gewesen sein wegen des Plurals bei Schmidt. Die an- 
geführten Tatsachen geben der Annahme Raum, daB Kauff- 
mann insoferne Recht hat, daß er annimmt, es habe in der 
Vorlage Strigaholdam gestanden, daf) aber dies keine Rand- 
glosse war, sondern eben der Name. Diesen konnte ein selb- 
standiger, mit der Volksüberlieferung vertrauter Schreiber 
leicht an die Stelle des überlieferten holdam gesetzt haben. 
Damit ware das merkwürdige frigaholdam erklärt, Bei Ab- 
lehnung dieser meiner Annahme wären die oben angeführten 
Übereinstimmungen ein ganz merkwürdiger Zufall. 

Was die Richtigkeit der Lesart Holdam und die 
Auffassung als Name eines mythischen Wesens betrifft, möchte 
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ieh noch darauf hinweisen, daB auch die in den anderen 
Glossen vorliegenden myth. Bezeichnungen vollstándig rich- 
tig sind. 

M. E. ist das Zeugnis Burchards für ung. 1000 insofern 
- zurechtbestehend, als es ein myth. weibliches Wesen Holda 
belegt. Weiteres ist mit Sicherheit nicht anzunehmen. 

Das nächste Zeugnis aus der Gegend von Hessen stammt 
aus der Reformationszeit, von Erasmus Alberus. Geboren 
in Sprendlingen in der Wetterau, begann er seine Fabeln 
als Sehulmeister zu Oberursel bei Frankfurt zu schreiben und 
vollendete sie 1550. ‚Das Buch der Tugend und der Weisheit, 
49 Fabeln, zu Frankfurt a. M. 1550.6 In fabel 16 von der 
berge geburt sagt er v. 93 f. 


es kamen auch zu diesem heer 
viel weiber, die sich forchten sehr, 
und trugen sicheln in der. hand, 
fraw Hulda hat sie ausgesandt. 


Die Situation ist die folgende: Von einem Berg bei 
Grimmental geht das Geriicht, daB er gebaren wolle. Es 
sammelt sich ein großes Heer, meist von Bauern. Unter den 
heranzichenden Truppen sind auch die genannten Frauen. 
Interessant ist die Lesart zu v. 96: Uns lebe frawe hatt sie 
ausgesandt. 

Ein weiteres historisches Zeugnis liegt vor in den 
HexenprozeBakten von 1630 aus dem Besitze des Fürsten 
zu Ysenburg in Büdingen, die Dr. W. Crecelius, ZfDM. I 
S. 272 ff., veröffentlicht hat. Ein der Zauberei beschuldigter 
Calbaeher namens Diel Breule sagte aus: er sei, nachdem 
ihm Weib und Kind gestorben, einmal eingeschlafen und habe 
sich beim Erwachen im Venusberg befunden. Hier: hette er 
mancherlei sachen und daB fraw Holt (an anderen Stellen 
Holl) einen kessel mit wasser ubergehengt und sonsten ge- 
schen, daß etzliche im feuer gesessen. (Dazu vgl. die Aussage 
einer Frau in Bludenz 1525 vor Gericht Germ. II 437 f. ‚In 
den Frohnfasten richte das Volk ein Ding an wie ein Kessel, 
es sei aber kein Kessel, sondern ein Feuer, darin werfe man 
die, so selbiges Jahr in dem Kirchspiel sterben miiBten.‘ Es 
handelt sich um ein nachte umfahrendes Seelenheer mit Frau 
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Selga, der Sehwester der Frau Venus, als Fiihrerin, vgl. 
Sph. II 352/3.) Andere sitzen um den Tisch, Speise und Wein 
sei vorhanden, aber kein Brot. Es ginge nichts Boses vor. 
Dann ganz unvermittelt: fraw Holt die führ voranen in den 
berg, deren folgten leut, die man aber nicht kennen kont; 
denn es zeigte sich nur ein Schein, auch Vieh und Pferde mit 
Locken. Mit einem Pfarrer im Berge rede Frau Holt. Auf 
Befragen was, antwortete der Angeklagte, man hóre nur den 
Schall. Frau Holt verbinde und wasche die leut, so lam und 
mangel an schenkeln hetten. 

Die Fahrt in den Venusberg geschieht am Neujahrstag. 
Wenn die Zeit komme, musse er fort und làge dann gleichsam 
tot. Unter den im Venusberg Anwesenden bemerkte er ein- 
mal einen ihm bekannten Verstorbenen. Über Holt berichtet 
er ferner: fraw Holt were von forn her wie ein fein weibs- 
mensch, aber hinden her wie ein holer baum von rauhen 
rinden. Sie weiB auch von den Vorstrafen des Inquirierten, 
sie gibt kein Geld, sondern verbindet nur Wunden. Einige 
lagen in schönen Betten und doch im Feuer. 

Fraw Holt pflegte zu sagen: hüte dich vor den hinder- 
sten, der forderst tut dir nichts; sl füre voranen das gezücht, 
hernach und zuletzt ein mansmensch, wan er redete und Ant- 
wort gebe, würde er von allen, so da weren, mit henden ge- 
schlagen; sie koseten nichts als der man, der bei tisch seBe, 
mit fraw Holden. Schließlich bekennt er, daß er das jahr 
viermal, nemblich alle fronfasten in berg führe. 

Das Protokoll ist in seiner Gedankenfolge total unver- 
standlich. Es sind Einzelaussagen, die bunt aneinander ge- 
reiht sind. Erschwert wird das Verständnis noeh dadurch, 
daB sich der Inquirierte móglichst bemüht, die Sache in einem 
harmlosen Lichte darzustellen. So habe ihm fraw Holt sogar 
den Vorwurf gemacht, er habe Unrecht getan, daf er den 
Handel (offenbar seinen Besuch im Venusberge) nicht der 
hohen Obrigkeit erzahlt habe. Der offenbar pathologisch ver- 
anlagte Zauberer scheint selbst an die Realität seiner Visionen 
während der Ohnmachtsanfälle zu glauben, doch vermag er 
die einzelnen Vorstellungen — wenigstens in der Wieder- 
gabe nach dem Protokoll — nicht ordnungsgemäß darzu- 
stellen. Er bietet ein Konglomerat von Motiven. Den Venus- 
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berg stattet er so aus, daB man an ein Totenreich denken 
kann, welches aber Straf- und Lustort zugleich ist. In diesem 
scheint fraw H olt eine leitende Stellung einzunehmen. Ihre 
Funktionen sind nicht recht klar: er weist hin auf eine 
Umfahrt und Einfahrt in den Berg. Als Begleitung 
sind erwähnt: sehattenhafte Menschen, Vieh und lockige 
Pferde; als Abschluß ein gefährlicher Mann (ein bekanntes 
Motiv der wilden Jagd). Das Anreden und Antwortgeben ist 
verboten. Ihre Beschäftigung scheint strafend und lohnend 
zu sein, wenigstens, wenn man den übergehängten Kessel mit 
den Leuten, die im Feuer sitzen, in Verbindung bringt. 

Auch das sexuelle Moment, das bei der Venusberg- 
vorstellung eine große Rolle spielt, ist angedeutet, aber in 
oben angegebener Tendenz abgeschwacht. 

Das Motiv des hohlen Rückens ist von Wichtigkeit. 
Es findet sich auch sonst bei elbischen Vegetationswesen, so 
auch bei den norw. Huldren. Dieser echt volkstümliche Zug 
läßt es als wahrscheinlich erscheinen, daß wir es hier tatsäch- 
lich um Elemente lebendigen Volksglaubens zu tun haben, 
wenn auch unklar und getrübt. Als erwiesen können wir 
annehmen: fraw Holt oder Holl, umziehendes myth. Wesen, 
in Verbindung mit dem Venusberg, Motiv des hohlen Rückens, 
bedeutsame Zeiten: Neujahr und die vier Fronfasten. Zeit 
des Beleges: 1630. 

Ein nur 50 Jahre jüngeres Zeugnis führt uns zum Zen- 
trum des hessischen Iloldaglaubens, zum Meißner oder 
Weißner, der allerdings schon im frk.-sächs. Grenzland liegt. 
Der 780 m hohe Berg erhebt sich südöstlich von Kassel zwi- 
schen Werra und Fulda. Hier greift das sächs. Gebiet viel- 
fach über die Werra hinüber und bei dem Mangel genauer 
Ortsangaben in den Sammlungen (auch bei Grimm) ist es 
unmöglich, frk. und sächs. gut zu scheiden. Es ist dies übri- 
gens überflüssig, da in den Grenzgebieten ohnedies die Vor- 
stellungen ineinander verflieBen, in unserem Falle auBerdem 
Holda in beiden Gebieten bekannt ist. Ich führe daher alle 
MeiBnersagen naeh dem Muster Grimms hier an. 

Das erwühnte Zeugnis ist Zeilerus ,Epistolische 
Schatzkammer‘, Ausg. v. 1683, S. 622 f. (Nach Lyncker, 
18; Gr. D. S. 8.8; Zeiler Sendschreiben II 533, 695; 
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Prátorius Weltbesehr. I 476): In dem Eschweger oder Bil- 
steiner Amt liegt an dem Weißnerberg ein großer Pfuhl oder 
See, welcher mehrstenteils trüb ist, wird Frau Höllenbad ge- 
nannt, weil der Alten Bericht nach ein Gespenst in Gestalt 
eines Weibsbildes in der Mittagsstunde sich darinnen badend 
habe sehen lassen und hernach wieder verschwunden seyn 
solle, auch außer denen viele Gespenster an diesem Berge umb 
die Moraste sich haben vernehmen lassen, auch zuweilen 
Reisende und Jäger verführet und beschädiget haben sollen. 
Daß es sich um eine gelehrte Umdeutung des Namens handelt, 
zeigt der heutige Name: Frau Hollen Teich. Von diesem 
und Frau Holle selbst berichten die Brüder Grimm, DS. 
S. 6 n. 4 nach Schaub ,Besehr. d. Meißners‘, Cassel 1794, 8 
S. 12—14; Münchhausen ,Abh. über d. М.“ Hess. Denke II 
161—202: Von dieser Holle erzáhlt das Volk mancherlei 
Gutes und Böses. Weiber, die zu ihr in den Brunnen steigen, 
macht sie gesund und fruchtbar; die neugeborenen Kinder 
stammen aus ihren Brunnen und sie trägt sie hervor. Blumen, 
Obst, Kuchen, das sie unten im Teiche hat, und was in ihrem 
unvergleichlichen Garten wächst, teilt sie denen aus, die ihr 
zu gefallen wissen. Sie ist sehr ordentlich und halt auf guten 
Haushalt. Wenn es bei den Menschen schneit, klopft sie ihre 
Betten aus, davon die Flocken in die Luft fliegen. Faule 
Spinnerinnen straft sie, indem sie ihnen den Rocken besudelt, 
das Garn verwirrt oder den Flachs anzündet. FleiBigen 
schenkt sie Spindeln und spinnt selbst für sie über Nacht. 
Faulenzerinnen zieht sie die Decke ab und legt sie nackend 
aufs Steinpflaster, wogegen fleiBige Magde, die schon früh- 
morgens Wasser zur Küche tragen, im Eimer Silbergroschen 
finden. Gern zieht sie Kinder in ihren Teich; die guten 
macht sie zu Glüekskindern, die bösen zu Wechselbälgen. 
Jährlich geht sie in dem Land umher und verleiht den Ackern 
Fruchtbarkeit, aber sie fáhrt auch an der Spitze des wilden 
Heeres durch den Wald und erschreckt die Leute. Bald zeigt 
sie sich als sehóne, weiBe Frau in der Mitte des Teiches, bald 
ist sie unsichtbar und man hort aus der Tiefe Glockengeläute 
und finsteres Rauschen. 

Diese Mitteilungen ergänzt Ly neker (1854), S. 15—18 
nach Schminck Zach. d. V. f. hess. Gesch. IV 103 aus mündl. 
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Quelle: Die unartigen Kinder straft sie mit der Rute, wenn 
sie zu Weihnachten kommt, den gehorsamen bringt sie Spiel- 
zeug, Äpfel u. ühnl. 

Wenn es am Weißner nebelt, besonders wenn einzelne 
Wolken daran hinziehen, hat Frau Holle ihr Feuer im Berg. 
Oft erscheint sie auch als tückisch und neckend, indem sie 
den Menschen, besonders den Weibern das Haar verwirrt; 
daher heißen die mit verworrenem Haar Hollerkopf und die 
Leute sagen: Dein Haar ist hollerieh oder verhollert. Einen 
Stein am WeiBner soll Frau Holle auf dem Daumen her- 
getragen haben (S. 18), einen Felsblock auf einem Berg- 
gipfel zwischen Eschwege und Reichensachsen schiittete sie 
aus ihrem Schuh, weil er sie drückte. 

Das sind die Sagen des MeiBner-Gebietes über Frau 
Holle. Sie erscheint demnach: 

1. als Brunnenfrau. Motive: Gesundbrunnen, Gene- 
rationszauber, Kinderbrunnen, Unterirdischer Garten und 
Geschenke daraus, Mittagsbad, Glockenklang und Rauschen, 
Kinderraub, Gliickskind und Wechselbalg; 

2. als Spinnstubenfrau. Motive: Spindelgeschenk, 
Spinnhilfe, Geldgeschenk, Besudelung, Verwirrung, auch des 
Haares, Anzünden des Spinngerates, Entblößung; 

3. in Bezug zum Wetter. Motive: Bettausschiitten, 
Nehelfeuer; 

4. mit der wilden Jagd; 

5. in Beziehung zur Vegetation: segnender Flur- 
umgang; 

6. als Riesin. Motiv des fallen gelassenen Findlings; 

7. in mimischer Darstellung als Kinderscheuche 
zur Weihnachtszeit. 

Aus Hessen stammt auch die eine Variante des berühm- 
ten Märchen von Frau Holle. Gr. K. H. M. I 5, S. 133 ff. 
n.24. Eine genaue Wiedergabe ist bei der Bekanntheit über- 
flüssig. Grimm bemerkt TII? S. 40 ff. zu diesem Märchen: 
aus Hessen und Westfalen. Offenbar im allgemeinen gleich- 
lautende Texte, da er sie sonst gesondert hátte. Die hessischen 
Märchen sind von den Brüdern Grimm unmittelbar aus münd- 
licher Überlieferung aufgenommen, die westfälischen Bei- 
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trage stammen von der Familie Haxthausen (vgl. Hamann, 
S. 12; auch n. 24). 

Wie schon erwühnt, dürften die beiden Varianten in der 
Textierung ziemlich übereinstimmen, wir müssen daher in 
beiden Frau Holle als handelnde Person annehmen. 


Die Brüder Grimm selbst III S. 40 f. bringen noch vier 
Erzählungen aus Mitteldeutschland (Schwalmgegend, Pader- 
born, Hessen, Thüringen) über denselben Stoff. An Stelle 
von Frau Holle erscheint hier: ein rotes Weib, eine Hexe, 
eine Nixe. Die Arbeit besteht vor allem im Lausen und 
Kämmen. 


Wir haben es hier mit einem auch anderweitig bekann- 
ten Märchen zu tun (vgl. Gr. III a. a. O.), das in Hessen an 
die im Volksglauben auch als Brunnenfrau bekannte Frau 
Holle geknüpft wurde. Mythisch ist nur diese selbst und das 
Motiv vom Bettfedernschneien; alles andere ist märchenhaft. 

Hessiseh sind wohl auch die Vorstellungen, die in dem 
Gedicht Waldbriühls, D. Ma. III S. 270 f. verarbeitet sind. 
Er schildert Frau Holle als wilde Jägerin und Spstf. 
in den Zwólften; ihr Umzug ist segensreich. Dazu stimmt 
die oberhessische Redensart (GM. III 88) meatt der Holle 
farn: verworrenes Haar oder verworrene Rocken haben, 
auch wohl nachtwandeln. 


Aus GieBen an der Nassauer Grenze bringt GM. III 
87 die Redensart: die Holl kommt ohne weitere Demerkung. 


Aus der Gegend von Fulda berichtet J. W. Wolf, 
JI. Sg. S. 10 n. 12 nach Schwarz Buchenblatter II 91: Bei 
Fulda im Walde liegt ein Stein, in dem man Furchen sieht. 
Da hat Frau Holl über ihren Mann so bittere Tranen ge- 
weint, daB der harte Stein davon erweichte. Motiv der 
klagenden Waldfrau. Eine Variante bei Schwarz I 
S. 117: ein Madchen verlangt für ihre Huld, daB der Jüng- 
ling den Stein aus dem Walde vor ihre Hütte schaffe. Er 
versucht es, schafft sich aber dabei zu Tode. Hier heift der 
Stein vom Rollen Fraurollstein. Das ist wohl ätiologisch, 
vielleicht kennt man hier auch die Namensform Frau Roll. 
Wolfs Bemerkungen S. XII u. S. 182 über Identitat dieser 
weinenden Holl mit Freyja-Frowwa sind falsch. 
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Neben Holl, Holle als Name eines mythischen Wesens 
kommt dieses Wort in Hessen auch als Benennung elbischer 
Gestalten in Mehrzahl vor: die Hollen. Über solche berichtet 
Wolf a. a. O. S. 52 u. 81 aus mündl. Quelle: Die Hollen waren 
kleine Berggeister, die in den Klugstein unweit Obernburg, 
am Main östlich von Darmstadt, schon in Bayern, ihren 
Wohnsitz hatten. Sie entfernten sich erst von dort, als sich 
die Gegend mehr und mehr bevölkerte und sie durch den 
Bergbau gestört wurden. Böse Menschen hatten viel von 
ihnen zu leiden, gegen gute aber waren sie wohltätig und ge- 
fällig. Die Spinnerinnen hatten sieh stets zu beeilen, ihren 
toeken abzuspinnen, sonst kamen die Hollen hinein und 
verwuschelten alles. Wenn man an manchen Tagen an dem 
weißen Berg vorüberging, konnte man an den Felsritzen den 
Dampf ihrer Pfannkuchen riechen. Wie man sieht, zeigen 
die ITollen ganz die Züge der Zwerge. Alle Motive, die oben 
erzählt wurden, gehören dem Vorstellungskreis der Zwerge 
an bis auf das Motiv der Rockenverwirrung, das von 
der Spstf. erzählt wird. Dieser Beleg ist durch seine Lokali- 
sation auffallend, da er in dieser Gegend singular ist. Da- 
gegen schließen sich die guten Hollen zwischen Wolf- 
hagen und Volkmarsen, nordwestlich von Kassel (Lyneker. 
S.54) an die waldecksehen Hollen an. Es sind kleine Leute 
mit diekem Kopf in unterirdischen Wohnungen, gutmütig, 
aber rachsiichtig; sie stehlen Ahren und Kinder usf. Von 
einer Verwandtschaft mit Holda ist bei diesen nichts zu 
merken. Das Gebiet ist übrigens schon niedersächsisch. 


Wir haben also in Hessen: 


1. Ein weibl. däm. Wesen namens Holda, Holle, Holl, 
Roll. Verknüpft mit der Hexenfahrt (?), dem Venusberg, 
Märehen von den zwei ungleichen Geschwistern, der wilden 
Jagd. Erscheint. als Brunnenfrau, Spstf., klag. Waldfrau, 
Vegdäm., Riesin. In Beziehung zum Wetter. 

2. Elbische Wesen namens Hollen, gute Hollen. Motiv 
der Rockenverwirrung. 

Auch in der ehemaligen gefürsteten Grafschaft Henne- 


berg (Schleusingen, Schmalkalden, Ilmenau, Ostheim, Meinin- 
gen ete.) ist Holda bekannt. Sie ist ein Phantom, mit dem nian 
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Kinder scheucht (Id. I S. 68). Von ihr heiBt es: die fra 
Holln schütelt ör bett, wenn es schneit. D. Ma. II 8. 48. 
Id. II s. v.: die Holle Frau schüttet ihr Bett aus, wenn es 
schneyt. SpieB, Volkstüml. aus dem frk. Hbg., berichtet nichts 
von ihr. 

Nassau. In Nassau bildet der Westerwald ein Er- 
haltungsgebiet alter Volksvorstellungen. Schmidt Id. s. v. 
und Kehrein S. 279 führen einige Redensarten von dort an, 
die die Bekanntschaft mit Holda belegen. So heißt es, wie 
auch im benachbarten Hessen, wenn es schneit: Frau Holle 
macht ihr Bett (zu Hausen, Amt Wehren; ferner mótt de 
H olle fahren, d. i. eine Hexenfahrt machen, nachtwandeln. 


Hollezopf nennt man Haare, die so verworren sind, 
daf sie ordentliche Knópfe bilden, und àhnliche Bildungen 
auf Büumen. Derartiges schreibt man sonst dem Druckgeist 
zu. Vgl. den Ausdruck Márenzopf, —locke, dàn. marelok, 
engl. elflocks, Wichtelzopf u. а. Mannh. GM. 261, 715; Falk- 
Torp Dàn. Wb. 698 u. 697. 


Am obern Westerwald kennt man die Hollen (K. 
S. 102). Zu einer Frau, die am letzten Donnerstag vor dem 
heiligen Christfest spit abends spann, kam eine Holle und 
brachte ihr zwölf leere Spulen zu bespinnen. Sie betrog diese 
aber auf die bekannte Weise. Dieser Abend heiBt (angeblich 
daher) Hollenabend und an ihm herrscht Spinnruhe. Wir 
haben demnach in Nassau: 


1. Frau Holle. Redensart der Holdenfahrt. Bettfedern- 
schneien, Alpzopf. - 

2. Die Hollen; als Spstf. für den Hollenabend (letzten 
Donnerstag vor Whn.). Motiv der betrogenen Spstf. 


Linksrheinisehes Franken. Am linken Ufer des Rheins 
ist Holda auf md. Gebiet vor allem im Mosellande bezeugt. 
N. Hocker in Trier berichtet ZfDM. I S. 194: Bei Hermeskeil 
sitzt Frau Holl im Berge und spinnt. In Dillingen heißt es, 
Frau Holl wohne in neugebauten Hausern, welche noch nicht 
gesegnet sind. Sie neckt gern die Kinder und macht sie fallen. 
Sie heiBt Frau Holl, sagen die Leute, weil sie die Kinder hole. 
Hier scheint sie zu einem Zwischending zwischen Haus- 
kobold und Dorfgespenst geworden zu sein. Für letzteres 
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ist das Necken von Kindern charakteristisch. Sie wurde des 
halb auch zur Kinderscheuche, womit die Ausdeutung ihres 
Namens übereinstimmt. In der Eifel, wo nur die Sagen- 
sammlung von Pfarrer J. H. Sehmitz vorliegt, ist Holda un- 
bekannt. Zweimal ist der Name: die Unholde belegt fur 
Menschen neckende und irreführende elbisehe Geister (Tom- 
men und Teufelsplotz, S. 9 u. 28). Die Frau der Altburg, die 
Samen trocknet, welche zu Goldstiicken werden, hat keinen 
Namen (S. 9). 

In Luxemburg soll Holda nach Gredt Lbg. Sagenschatz 
S. 52 als Königin einer Wichtelfamilie, also als Elbin bekannt 
sein. Leider lag mir die Sammlung nicht vor. Das Lxbg. 
Worterbuch führt sie nicht an, obwohl Eigennamen aufge- 
nommen sind, stellt aber den Ortsnamen Huldang (1) Hul- 
dingen zu Huldana-Holda (! S. 189). Aus Кб1п sind spat- 
mittelalterliche Belege für die Holden bekannt. So 
bringt Pfeiffer in seinen Beitragen zur Koln. Ma. im 15. Jh. 
D. Ma. II 438 die Glossen: guthoulde m. Hausgeist. Theu- 
tonist 113a: guede holden, witt vrouwen, belevitten pe- 
nates. In einem wahrscheinlich in Kóln um 1470 gedruckten 
‚Tractat über die 10 Gebote‘ (S. Geffeken, S. 168) wird fol. 2 b 
von den Leuten gesprochen: die geloeuen hebben in den 
sueden holden offte witten vrouwen, nachtmaren, neckers, 
wlen, kijten, rauens, krochen ende andere spocken. In der 
köln. Erzählung D. Ma. I 158 f. von den Wildsalden wird 
statt Ws. auch der Ausdruck Nachthulden und Nacht- 
fahren gebraucht (Sph. II 354). Hier ist es fraglich, ob es 
sich nicht um mhd. holde Freundin handelt, da es nachtliche 
Duhlgeister sind. 

Oberungarn und Siebenbürgen. Rheinischen, frankischen 
Ursprungs ist bekanntlich der GroBteil der deutschen Be- 
volkerung Siebenbiirgens und der Zipser Bergstadte. Aus 
letzterem Gebiete berichtet Schroer Nachtrag zum Wb. d. 
dach. Ma. d. ung. Berglandes, S. 275: 

Holde, frà Holde: Frau Holda. Was am Weihnachts- 
abend von der Mohnspeise (kränhapel Krähenhäuptlein kro 
Krähe Aachener Ma. 130) in der Schüssel bleibt, während- 
dem man zur Mette in die Kirche geht, nennt man: Fra 
Holden Teil. Wenn man aus der Kirche zuriickkommt, 
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setzt man sich wieder zur Sehussel und sagt: Nun wollen wir 
mit Frau Holden essen. 

Der Beleg ist trotz der Isoliertheit der Anknüpfung des 
Speiseopfers an Holda bei der Bestimmtheit, mit dem ihn 
Schroer bringt, kaum anzuzweifeln. Sonst sind Speiseopfer 
fur Holda nirgends belegt und man muf hier Erhaltung 
eines sonst geschwundenen Brauches oder Sonderentwick- 
lung annehmen, vielleicht beeinflußt vom nächstgelegenen 
bayrisch-deutschen Sprachgebiet. Die Frà Holde wurde jeden- 
falls aus der Heimat mitgebracht. Da die Besiedlung der 
Zips durch Deutsche с. 1142—1242 stattfand (1248 Druder- 
schaftsbund der Pfarrer von 24 Zipser Städten, 1271 Ein- 
führung des sächsischen Rechtes), wäre Holda möglicher- 
weise für das Rheinland spätestens vor 1240 belegt. 

Auch in Siebenbürgen sind Spuren von Holda zu 
finden. Ein Graben beim sächsischen Dorfe Nadesch bei 
Schackburg im früheren Kokelburger Komitat heißt fra- 
holtegröwen (Müller, S. 26 n. 38). Bei Kleinscheuern gibt 
es einen Hulde gräwen, bei Zuckmantel einen Frä Holte- 
gruowen (Schuster 404 f., alles andere gehört nicht her). 
Die Namensform ist wegen des t auffallend, doch dürfte es 
sich jedenfalls um Holda handeln. Sonst ist sie unbekannt 
(Müller 355 An.). 

Dagegen kennt man die Spinnruhe in den Zwölften 
in Stolzenburg und Schaas (Haltrich, S. 282) und am Sams- 
tagabend, manchmal am ganzen Samstag (ebd. 289). 

Auf Spinnruhe in den Zwölften weist auch der Brauch 
in Großschenk. Am Freitag vor Weihnachten wird das 
Spinnen von den Mädchen beschlossen, da die Knechte sonst 
alle Rocken und Spindeln zerbrechen, weshalb die Mägde nur 
altes Gerät in die Rockenstube mitbringen. Dafür wird 
mancherlei Possen getrieben (Müller, S. 366). Nach Schuster, 
Archiv X S. 142 geschieht dies am 23. 12. und der Abend 
heißt der Geinzelavend. 

Holda ist demnach wahrscheinlich als Vegdäm. be- 
kannt. Die Zeit der Einwanderung setzt Bekanntschaft mit 
Holda in der Heimat spätestens vor e. 1224 voraus. Natürlich 
geschah die Einwanderung nicht plötzlich, Nachwanderungen 
fanden noch zur Zeit Maria Theresiens statt, aber meist aus 
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Süddeutschland. Die genannte Zahl ist der Abschluß des 
groBen Besiedelungswerkes durch rheinische Franken. Zwin- 
gend ist allerdings diese Terminsetzung für Holda in der 
Heimat nicht. 

Fürstentum Waldeck. In Waldeck kennt man sowohl 
eine einzelne Frau Holle als auch das Volk der Hollen. 

Frau Holle gilt in Bergheim als Spstf., die am 
Christabend den Wocken wegnimmt, wenn er nicht abge 
sponnen ist (Curtze, S, 196). In Münden geht die Redens- 
art, wenn es schneit, schiittle Frau Holle ihr Bett (ebd. n. 17). 
Nach Müller, Altdseh. Rel. S. 19, 21 schreibt man hier auch 
Frau Holle das Vertauschen ungetaufter, ohne Licht in der 
Stube liegender Kinder gegen Wechselbälge zu (C., S. 370). 
Offenbar von den Hollen übertragen. 

DieVorstellung von diesen ist nicht einheitlich. So denkt 
man sich in Usseln die Hollenweiber groß. Sie wohnen im 
Hollenstein in der Suder, leihen von Menschen Dottiche zum 
Brauen aus und gehen Verbindungen mit Menschen ein. Auch 
das Motiv vom langen Haar der Elbin wird mit ihnen 
verknüpft (C., S. 218 n. 41). In Alraff, Lütersheim, Volk- 
marsen, Flechtdorf und T wiste sind die Hollen kleine Leute, 
die sich unsichtbar machen kónnen, in Hollensteinen wohnen 
und von welchen man die üblichen Motive der Zwergsagen 
erzählt: sie backen, wozu sie sich Geräte ausleihen, schenken 
auf scherzhaftes Verlangen tatsachlich Kuchen, verderben 
unsichtbar Erbsenfelder, rauben mit Vorliebe Kinder und 
vertauschen sie mit ihren eigenen, weshalb geistesschwache, 
aber gutmütige Kinder in Twiste gute Hollen heiBen. (Vgl. 
dazu GM. 259 Elbentrötsch für Geistesschwache, ellevild aus- 
gelassen dàn. mhd. Alp Tor, Narr; alb. Mensch, mnd. elvisch 
geisteskrank, engl. dial. elfin Falk Torp Wb. 23. Mannh. 
GM. 715.) Sie kommen oft in die Häuser, lassen sich aber 
dureh vorgespiegelte Zauberhandlungen leicht vertreiben u. 
ähnl. (C. n. 42—48). Interessant ist folgender Brauch: Wenn 
kleine Kinder krankeln, müssen die Eltern Wolle und Brot 
in einen Wacholderbuseh einer anderen Feldflur bringen 
und dabei sprechen: ,lhr Hollen und Hollinnen, hier bring 
ich euch was zu spinnen und was zu essen. Ihr sollt spinnen 
und essen und meines Kindes vergessen. Man dachte sich 
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also die Hollen auch als krankheitserregende Vegeta- 
tionsgeister. Der Brauch, solehe Wesen vom Menschen da- 
durch abzulenken, daB man ihnen etwas anderes zur Be- 
schaftigung und ein Speiseopfer gibt, ist auch sonst belegt 
(C., S. 373 n. 15). Eine ganz ahnliche Formel: Weichet ihr 
Geister und —innen, weichet, ihr Gilbert und —innen ete. 
bringt Curtze, S. 423. 

Sachsen und Thüringen. An Oberfranken schlieBt sich 
jenseits des Frankenwaldes das sachsische Voigtland an. 
Zu diesem gehört auch der Orlagau. Die Orla ist ein Neben- 
fluB der Saale am rechten Ufer; sie entspringt bei Triptis im 
Weimarer Kreis Neustadt, fließt nach Westen und mündet 
gegenüber Orlamünde in die Saale. Die Volkssagen dieses 
Bezirkes hat W. Borner, Pfarrer in Endschitz, der auch 
das Archiv des voigtl. altertumsforsch. Vereins in Hohenleuba 
gründete und fast ausschlieDlich füllte, gesammelt: Volkssg. 
aus dem Orlagau, Altenburg 1838. Sie sind von der Rahmen- 
erzahlung und den Gesprachen streng geschieden und machen 
den Eindruck ziemlich getreuer Wiedergabe, wie es auch 
Borner für sich beansprucht. 

Über Perht liegt ein ganzer Se vor. (B. schreibt 
Perchtha) S. 113—188. Die erste Sage knüpft sich an die 
Namen der verschwundenen Dörfer: Cosdorf und Rédern 
zwischen Bucha und Wilhelmsdorf. Das waren einst zwei 
stattliche, reiche Dórfer; denn der Flursegen war ungeheuer. 
Das machte, daB die ganze Gegend von Heimchen bevölkert 
war. Diese waren ein friedliches und harmloses Zwergen- 
geschlecht, das an der Bewohner Arbeit, Freude und Lust 
teilnahm, mit deren Kindern spielte und sich besonders bei 
der Ernte sehen ließ. Ihre Königin war Perchtha. Das 
schöne Verhältnis zwischen ihnen und den Menschen trübte 
sich aber. Es kam ein ernster Mann aus der Fremde und 
sagte, man dürfe Perchtha nicht trauen; die Kleinen, über 
die sie gebiete, seien Menschenkinder, welche vor der Taufe 
gestorben wären. Einmal im Jahre, in der Nacht vor dem 
heiligen Drkgfeste, sei ihr Macht verliehen, ihre Tücken an 
den Menschen auszuüben. Da komme sie, verwirre den 
Weibern, die nicht abgesponnen, ihre Rocken und was der- 
gleichen mehr. Diese Lehre faBte feste Wurzeln und die 
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Menschen zogen sich von den Heimchen zurück. Da wurde 
in einer dunklen Drkgnacht der Fährmann in Preswitz ge- 
rufen, und als er zum Strome kam, sah er eine verschleierte, 
stattliche Frau in schlossenweiBem Kleide und viele Kinder 
um sie herum, die alle trübe und traurige Mienen hatten. 
Trotz seines Grauens mußte der Fährmann auf die Drohung 
Frau Perchthas hin — denn sie war es — die Kleinen über- 
setzen und er mußte dreimal fahren, so viele waren es. Der- 
weil stand Perchtha drüben bei seinem Pfluge, zimmerte an 
ihm ausbessernd und, als die Überfahrt beendet war, be- 
deutete sie ihm, als Lohn die Späne zu nehmen. Un- 
willig steckte er einige ein und fuhr heim. Am Morgen 
fand er an ihrer Stelle Goldstücke. Seitdem waren die Heim- 
chen und Perchtha verschwunden. Die Fluren verödeten, die 
Dörfer wurden im Kriege zerstört und das Gelände ist heute 
noch düster und unfruchtbar. Die Kunde von Perchtha und 
ihrer Überfahrt hat sich auch bei Kaulsdorf a. d. Saule und 
zu Köstritz a. d. Elster bei Gera erhalten (S. 125). 

Die nächste Sage S. 126 bringt das Motiv der Aus- 
besserung und des Spanlohnes. Es handelt sich um 
einen Wagnermeister aus Colba, der in der Drkgnacht nach 
Hause geht und am Orlafluß Perchtha trifft, deren zerbroche- 
nen Ackerpflug die Heimchen klagend umringen. Er muB 
ihn ausbessern und bekommt dafür die Späne, die zuhause 
zu Gold werden. Ein Knecht, der das hört, geht nächste 
Perehtennacht (sic!) an denselben Platz. Perchtha aber fuhr 
ihn streng an, was er hier zu dieser Stunde suche. Wie jener 
nun vorbrachte, daß er ihren Pflug habe ausbessern wollen 
und nur die Späne als Lohn verlange, erwiderte Perchtha: 
‚Nicht nötig, ich habe mein Beil selbst zur Hand.‘ Damit 
hieb sie den Gesellen in die Schulter, daß er zeitlebens einen 
schiefen Hals behielt (auch bei Eisel n. 265). Motiv vom 
Notnagel und vom eingehackten Beil. Ähnliches auch bei 
Kaulzendorf, Preßwitz, beim Saalhause, auf dem Landberg 
zwischen PoBneck und dem Forsthause Reichenbach (auch 
bei Gr. DS. S. 11; Zusatz bei Börner). 

Unter der Gleitsch bei Fischdorf die Variante, daß hier 
Perchtha mit den Heimchen auf einem Wagen fährt und ihr 
die Achse zerbricht. 
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Aus Neidenberge in der Nàhe der Saale bringt Bórner 
eine Sage mit dem Motiv der Blendung auf ein Jahr. 
Eine Magd begegnet nachts am Heimweg Perchtha mit ihren 
Kindern, alle von gleicher Art und Größe; die einen zogen 
einen großen Pflug, die anderen trugen Wirtschaftsgeräte, alle 
aber klagten, daB sie keine Heimat mehr hitten, und drüngten 
sich um Perchtha, eine mächtige, große Frau. Als die Magd, 
der das komisch vorkam, lachte, blendete sie Perchtha, machte 
sie aber wieder sehend, als sie die Magd unwissend in der 
nächsten Drkgnacht anbettelte. Dieselbe Sage in der soge- 
nannten Sorge bei Neustadt a. d. Orla. 

Das Trànenkrügleinmotiv finden wir in Wilhelms- 
dorf (S. 142). Eine Mutter weint in der Drkgnacht am Grabe 
ihres Kindes. Da zieht Perchtha mit ihrem Gefolge vorbei. 
Die Frau sieht ganz hinten ein Kind mit ganz durchnaBtem 
Hemdchen, in der Hand einen Krug Wasser, das den anderen 
kaum nachkommt. Als der Zug über eine Umzaunung klettert, 
kann es nicht hinüber. Als es die Frau hinüberhebt, spricht 
das Kind: ,Ach Mutter, wie warm sind Mutterhinde; aber 
weine nicht zu sehr, du weinst mir meinen Krug sonst gar 
zu schwer und voll, da sieh, ich habe mir sehon mein ganzes 
Hemd damit beschüttet.‘ Da hörte die Frau zu weinen auf. 
Zu Bodelwitz dieselbe Sage (S. 152). 

Als Spinnstubenfrau ist sie im ganzen Gau bekannt. 
Sie untersucht in jeder Vornacht des heiligen Drkgtages die 
Rockenstuben, bringt den Spinnerinnen leere Spulen mit, mit 
der Weisung, diese in bestimmter kurzer Frist vollzuspinnen, 
und bestraft, wenn das Geforderte nicht geliefert werden kann, 
mit Verwirrung und Verunreinigung des Flachses. Bei dieser 
Gelegenheit schneidet sie allen denen, die an diesem Tage 
kein Zemmede gegessen haben, den Leib auf, nimmt die ge- 
nossenen andersartigen Speisen heraus und füllt den leer- 
gewordenen Raum mit Wirrbüscheln und Backsteinen an. 
Zuletzt nàht sie den Leib wieder zu, wobei sie sich statt der 
N àhnadel einer Pflugschar und statt des Zwirnes einer Röhın- 
kette bedient. Zemmede ist eine aus Mehl und Milch oder Was- 
ser in Pfannen gebackene Speise. (Der Name slaw.U rsprungs?) 

In diesem Bericht Börners scheint verschiedenes ver- 
mengt worden zu sein, 80 vor allem das Motiv der betroge- 
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nen Spstf. und das Bestrafen für den Bruch der Spinn- 
ruhe. Von letzterem ist hier gar nicht die Rede, von ersterem 
nur die erste Hälfte, es ist aber, wie wir gleich sehen werden, 
ganz bekannt. Ob diese Verwirrung auf das Konto Borners 
zu setzeu ist oder schon im Volksglauben vor sich ging, ist 
nicht mehr erkennbar. 

Das Motiv der betrogenen Spstf. finden wir in Op- 
purg, wo Perchtha offenbar deshalb emport ist, weil die Spinn- 
stube voll Gäste ist, die sich jubelnd unterhalten (christliche 
Anschauung!). Ferner in Langendembach und Oepitz (Eisel, 
S. 103), wo eine alte Frau am Drkgabend spann und bei der 
Warnung vor Perht(a) diese noch spottete. Da stieß diese das 
Fenster auf und warf eine Hand voll leerer Spulen herein, 
die in einer Stunde fertiggesponnen sein sollten. Die Frau 
aber spann um jede nur einige Reifen und warf alles in den 
Dach. Da hat ihr Perht(a) nichts anhaben können. 

Endlich bringt noch Bórner zwei Sagen (173, 182) mit 
den Motiv der Wagenausbesserung und des Span- 
lohnes. Ein armer Bergmann aus Bucha hilft ihr, sie schenkt 
ihm die Spàne und verkündigt ihm die Geburt von Zwillin- 
gen. Das geschah auch wirklich, der Bergmann aber wurde 
reich. Die zweite Sage aus Jüdewein, wo zwei Betrunkene 
Perchtha mit ihrem Wagen treffen und ihn ausbessern. Auch 
hier Andeutung des Spanlohnes. Das sind die Sagen aus dem 
Orlagau. Wir haben demnach belegt: 

1. Perht als Elbenkónigin und Kinderseelen- 
führerin. Sie tritt hier mit dem Gefolge der Heimchen 
auf. (Über den Namen vgl. Kluge Etym. Wb. * 1910, s. v., 
Gr. DWb. IV 2, 5. 608; EHM. GM. S. 64; Sph. II 186 ff.) 
Diese werden bald als elbische Wesen von Zwergenart mit 
den typischen Motiven beschrieben, bald — und zwar in der- 
selben Sage — als Seelen ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet. Diese Doppelheit der Anschauungen — als solche 
muB sie erscheinen, wenn auch beide aus derselben Grund- 
vorstellung entspringen — fiel schon unter der mythentragen- 
den Bevölkerung des Orlagaus auf und führte zur Konzeption 
der ersten Sage bei Börner. Die Aufklärung durch den Frem- 
den bot einen Grund zur Änderung der Gesinnung der Men- 
schen und diese wieder zum Abzug der Heimchen. In Wirk- 
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lichkeit ist von diesem letzteren Motiv des Abzuges und der 
Überfahrt der Elben auszugehen. Diese beiden Motive sind 
stereotyp innerhalb des Sagenkreises von den Elben; das 
Überfahrtsmotiv berührt sich allerdings mit der Überfahrt 
der Seelen (vgl. Mannh., GM. S. 361 ff.) ist aber nieht ident. 
DaB die Elben aus dem Seelenglauben erwuchsen, ist wohl 
sicher; sie haben sich aber vielfach ihres Ursprunges eman- 
zipiert und niemand wird in der ersten Halfte der ersten 
Sage bei Borner bei der Schilderung der Heimchen an Seelen- 
gelster denken. Hat sich also die Elbenvorstellung ganz selb- 
ständig gemacht und ist sie erst sekundär mit Perht (wieder?) 
verknüpft worden, die ihrerseits selbständig war und als 
Führerin der Kinderseelen galt? Sicherheit wird hier sehwer 
zu gewinnen sein, aber es ist doch anzunehmen, daf) zumindest 
im mythenbildenden UnterbewuBtsein des Volkes die Fäden 
zwischen Elben und Seelen sich nie ganz lösten und so die 
Neuverschmelzung der zwei Kreise befördert wurde. Ein 
weiteres Problem kommt hinzu: ist das Motiv des Abzuges 
wirklich so mächtig, daß es die meisten Sagen wie ein starker 
Grundton durchzieht, oder ist es erst sekundär entstanden 
aus dem MiBverstehen des alljáhrlichen Umziehens der Perht, 
das man ja übrigens auch kennt? Es scheint tatsächlich so 
der Fall zu sein und mitgewirkt dürfte haben, daß man aus 
den in ihrem Auftreten fast immer jämmerlichen Seelen über 
ihren Abzug klagende elbische Wesen machte. Ganz klar 
ist jedenfalls bezeugt: Perht umziehend in der Drkgnacht 
mit Kinderseelen in Wagen oder Pflug. Motive: Ausbesse- 
rung, Spanlohn, eingehautes Beil, Blendung auf ein Jahr, 
ferner Perht als Königin der Elbe (= Kinderseelen), Abzug 
und Überfahrt, Spanlohn. 

Die Namensform Perchtha bei Börner ist literarisch, 
vl. von Grimms Myth. 1835 beeinflußt (Perahta). Aus dem 
nahen Saalfeldischen ist die Namensform Perchte belegt, 
die man auch erwartet. (Gr. Gm.! LXXXVIII; Abergl. n. 525 
aus Journ. v. u. f. Dsch. 1790.) 

2. Perht als Spinnstubenfrau. Dazu stelle man die 
Mitteilung Eisels (S. 103): am heiligen Drkgabend darf nicht 
gesponnen werden; am Abend zuvor kommt Perchtha zu 
sehen, ob alles abgesponnen ist. Dann lohnt sie die FleiBigen 
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und bestraft die Faulen und wer leere Spulen nicht in be- 
stimmter kurzer Zeit vollendet, dem verwirrt sie den Flachs 
und verunreinigt ihn. 

Die Motive: gebotene Fastenspeise und Festmahlzeit, 
Gastrotomie, riesisches Nähzeug, betrogene Spstf. Garn- 
verwirrung und Beschmutzung. Umzug und Spinnruhe: 
Drkgnacht. 

Sonst ist Perht im Voigtland noch im Saalfeldischen 
belegt. Gr. a. а. O. aus Journ. у. u. f. Dsch. 1790, S. 26—29, 
Gr.* III 452 und Sachs. Provinzbl. V 499—512: n. 512. Dem 
Madchen, das den letzten Tag des Jahres den Rocken nicht 
abspinnt, wird er von der Bergda verunreinigt. Die Bergda 
ist ein zottiges Ungeheuer. n. 525. Viele essen den letzten 
Tag im Jahre Knödel (Strótzel) und Hering, sonst, behaupten 
sie, schneide ihnen Perchte den Bauch auf, nähme das erst 
Genossene heraus und nahe dann mit der Pflugschar statt 
der Nadel, mit der Röhmkette statt des Zwirnes den gemachten 
Schnitt zu. Dieselben Motive wie im Orlagau. Bergda = 
Berchda, vgl. dg für deh. Die Gestalt scheint theriomorph 
zu sein. 

Neben Perht ist im Voigtland auch Holda bekannt. 
Was Kohler und Eisel von einem Bild einer heidn. Jagd- 
"оп Holla Popula erzählen, gehört nicht hieher. Schmidt, 
S. 152 berichtet 1827 aus Reichenfels: Frau Holla halt am 
heiligen Abend des hohen Neujahrs (= Drkgtag, Eisel, S. 417) 
genaue Revision, ob auch alle Rocken abgesponnen sind; wo 
dies nieht der Fall ist, verunreinigt sie den Flachs. Auch 
muß an diesem Abend Polse, ein aus Mehl und Wasser eigens 
zubereiteter dicker Brei, gegessen werden; wer dies unter- 
läßt, dem reißt sie den Bauch auf (Köhler, S. 476). Wieder 
die Motive des Orlagaus hei Perht als Spstf. 

Auch Wagenausbesserung und Spanlohn wird von Holda 
erzählt, bei Hohenleuben und am Gangloffer Kirchberg, Eisel, 
Anm. 2 zu n. 965 nach Sehmidt und mündl. Quellen. Als 
man die zurückgelassenen Spine holen ging, fand man nur 
ein Haufchen glühender Kohle, ein Motiv der Schatzsage. 
Der Name Holle ist sonst wenig bekannt und wird in Leum- 
nitz, Mórsdorf ete. mehr mit Sauzehl, dem Wirbelwind, iden- 
tifiziert (ebd. aus miind]. Quelle). Holle ist demnach hier zu 
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einem Winddamon geworden. Was Eisel, S. 397, Anm. 1 
herichtet, ist wertlos. 


Gleichbedeutend, das heiBt wohl für dasselbe mythische 
Wesen gebrauchlich, ist der Name Werre. Beide Namen 
Holle und Werre werden in Gangloff gleichbedeutend ge- 
braucht. Hier und bei Hohenleuben gilt auch Werre als 
Spstf. für den Drkgabend (Eisel, Anm. zu n. 201). Varianten 
aus Negis, Röpsen, Langenberg usf. (ebd.). Hier heißt der 
Drkgabend auch Werrenabend. Auch die Motive (Festspeise 
ete.) werden auf Werre übertragen (Eiscl n. 262 mündl.). 
Schließlich wird Werre auch wie Holle öfters, aber nur 
dunkel mit dem Wirbelwind in Verbindung gebracht, der 
auch Sauzehl heißt. (? Wen ein [sie!] Sauzehl mitnimmt, 
bekommt ein böses Maul, Eisel, S. 251.) Zu dieser Vorstellung 
von Werre gehört wohl die Erzählung von dem Dachdecker Z. 
in Langenberg, einem bekannten Zauberer. Er bot einem 
gerade am Werrenabend an, im Nu mit ihm nach Dresden 
zu fahren. Dieser hatte aber keine Lust, denn es hieß, die 
Fahrt geschehe im Hinterteil der Werre. 


Sehr interessant ist, daß man in Gangloff und Umgebung 
die Maulwurfsgrille, die sonst Heimchen genannt wird, Werre 
nennt (vgl. Schmeller B. W. II 980). 


Werre ist uns schon in der ersten Hälfte des 17. Jahrh. 
bezeugt. Thom. Reinesius leet. var. Altenb. 1640 S. 579 (in 
den krit. Anmerkungen zu Rhyakinus Lips. 1638) schreibt 
(nach Gr. Gm.! 9. 170): nostrates hodieque petulantioribus 
et refractariis manducum aliquem cum ore hiantem, frenden- 
tem dentibus aut furibundam silvescente coma, facie lurida 
et cetero habitu terribilem eum comitatu maenadum Werram 
interminantur. Reinesius war aus Gotha geb. 1587, T 1667, 
lebte aber zu Hof im Voigtland. 


Mandueus ist eine scheuBliche und zugleich komische 
Maske bei italienischen Volksspielen, die mit fast denselben 
Worten beschrieben wird wie hier; vgl. Festus, S. 128 bei 
Forcellini Tot. Lat. Lex. IV 38. Demnach dürfte es sich hier 
um mimische Darstellung der Werra vl. als Kinder- 
scheuche handeln. Der Name Werra gehört wohl zu ahd. 
wérzan mhd. wérren verwirren, schadigen und kann sie als 
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Sturmdàmon oder wahrscheinlicher als Rockenverwirrerin 
bezeichnen. 

In Thüringen sind zunachst einige historische Zeug- 
nisse zu nennen. Vor allem Luther ‚Auslegung der Episteln‘ 
Basel 1522, fol. 69 a: ‚hie tritt fraw Hulde herfür mit der 
potznasen, die natur, und darf irem gott widerspellen und 
in lügen strafen, hangt umb sich iren alten trewdelmarkt, 
den stroharns (Strohharnisch) — hebt an und scharret daher 
mit irer geigen.‘ Luthers Streben nach Volkstiimlichkeit 
in seinen Sehriften bürgt für die Echtheit der Vorstellung 
von Holda. Sie erscheint deutlich als Vegdam. im üblichen 
Kostüm (Stroh und Lumpen) mit der langen Nase und 
musizierend. Lauter bekannte Motive. 

Ferner die beiden bekannten Quellen für den Aber- 
glauben Mitteldeutschlands und besonders Thüringens: Joh. 
Agricola, eig. Schnitter oder Sneider aus Eisleben 1499 bis 
1566, gest. als Hofprediger und Generalsuperintendent zu 
Derlin, Verfasser des Interims, ,300 gemeyner Sprich- 
wörter ete. durch Dr. J. A. von Iszleben,‘ Nürnberg 1529 
п. oft, und Joh. Prätorius aus Zerlingen in der Altmark 
T 1680 ,Philosophia colus oder Phy lose Vieh der Weiber 
ete. Leipzig 1662 „Saturnalia, das ist eine Compagnie Weih- 
naehtsfratzen oder Centner Lügen‘ Leipzig o. J. Da diese 
Zeugnisse mit denen des heutigen Volksglaubens überein- 
stimmen, behandle ich sie mit diesen zusammen nach Motiven 
geordnet. Es handelt sieh immer um Holda, Perht ist in 
Thüringen nieht bekannt. 

Das Motiv der Wagenumfahrt, Ausbesserung und 
des Spanlohnes finden wir bei Prat. Whnf. S. 56 und im 
heutigen Volksglauben. Vgl. Gr. DS. S. 8 u. 9; Witzschel, 
S. 114. Ein Dauer begegnet Frau Holle bei ihrem Umzug 
zur Weihnachtszeit, muß ihr den Wagen verkeilen oder ver- 
schlagen und erhält den üblichen Lohn. Diese Geschichte 
wird in Thüringen vielfach lokalisiert u. a. auch bei Tiefen- 
ort und Kainberge. Hier fuhr in alter Zeit spät in der Nacht 
ein Wagen durch den Wald, in dem eine fremde Dame saß 
usf. Hier fehlt also der Name Holle. 

Ein Sagenzentrum für Thüringen, ähnlich wie der 
Meißner für Oberhessen, ist der Hörselberg zwischen Gotha 
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und Eisenach. Er galt als eine Werkstatt des Fegefeuers 
und wird als solche in einem ungedr. Gedicht von 1592 der 
Un. Bibl. Jena geschildert. Ebenso bei Agricola, Spr. 8. 301; 
auch Luther weiB 1546 Unheimliches von ihm zu berichten, 
ebenso Pfefferkorns Thür. Chron. 1685, S. 25 f. (vgl. Witz- 
schel, S. 129 n. 127). Moderne Sagen bringt Witzschel, 
S. 131 ff. Natürlich wurde auch Holda mit diesem Berge in 
Verbindung gebracht. So berichtet Prät. Whnf. (nach Gr. 
DS. 8.7) S. 54: In der Weihnacht fängt Frau Holla an 
herumzuziehen; da legen die Magde ihre Spinnrocken aufs 
neue an und lassen ihn über Nacht stehen. Sieht das nun 
Frau Holla, so freut sie sich und sagt: во manches Haar, so 
manches gute Jahr. Diesen Umzug hält sie bis zum großen 
Neujahr = heiligen Drkgtag, wo sie wieder umkehren muB 
nach ihrem Horselberg ; trifft sie dann unterwegs Flaehs auf 
dem Rocken, ziirnt sie und spricht: so manches Haar, so 
manches böses Jahr. Daher reifen Feierabends vorher alle 
Magde sorgfältig ab von ihrem Rocken, was sie nicht ahge- 
sponnen haben. Noch besser ist’s aber, wenn es ihnen gelingt, 
alles angelegte Werg vorher herunterzuspinnen. Ebenso bei 
Witzschel, S. 135 nach Prat. und aus mündl. Quellen. Wir 
haben hier Holda als Spstf., Bergwohnung, Umziehen 
in den Zwölften; fleißiges Spinnen in den Zwölften. 

Der Hörselberg ist auch der Ausgangspunkt der wilden 
Jagd, die zu Weihnachten und Fasten umzieht. Die Vor- 
stellung als Seelenzug ist ganz bewußt. Vor dem IIeere zieht 
ein alter Mann, der getreue Eckart, der die Leute mahnt, 
aus dem Weg zu gehen. (Prät. Blocksbergverrichtung S. 15 ff. 
Agr. Sprüchw. 667. Witzschel, S. 136.) Auch ITolda erscheint 
mit der wilden Jagd. S. Prat. Whnf. б. 55; daraus Walden- 
fels select. ant. Norimb. 1677, S. 376; aus diesem wieder 
Falkenstein Thür. Chr.; bei Gr. DS., S. 8 n. 7 und Witzschel, 
S. 188 n. 184 auch aus mündl. Quelle. In der Gegend von 
Arnstadt, Ilmenau, Königsee läßt sich in der Frau Hollen- 
nacht das wilde Heer sehen. Aus einer Flasche Bier, aus 
der die Jager einst tranken, nahm das Bier nicht ab. Dazu 
die bekannte Variante aus Sehwarza bei Suhl am Südabhang 
des Thüringer Waldes. Dort geschah es, daB Frau Holla auf 
Weihnachten vorüberzog mit dem wütenden Heer. Vor ihren 
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Haufen ging der getreue Eckart und warnte die' Leute. 
Diesem Zug sahen Knaben zu, die aus der Schenke Bier ge 
holt hatten. Weil der Gespensterzug die ganze Gasse einnahm, 
wichen sie in eine Ecke; einige Weiber aber aus dem Haufen 
eilten ihnen nach, nahmen die kannen und tranken sie aus. 
Die Knaben lieBen es geschehen. Der getreue Eckart lobte 
sie dafür und sagte, das Dier werde nicht abnehmen, wenn 
sie die Geschichte nieht weitererzählten. Drei Tage ging es 
gut, dann verrieten sie es und das Bier versiegte. Holda 
als Fiihrerin eines wilden Heeres von Weibern, Motiv 
des Zauberbieres. 

Die Mitteilung Witzschel, II S. 173, daB man in Eisen- 
ach früher zu Weihnachten Pfefferscheiben gebacken habe, 
auf welchen Frau Holle mit den Spinnrad oder -rocken ab- 
gebildet war, erscheint mir verdächtig. 

Um Weimar herum ist Holda ebenfalls bekannt. So in 
Phulsborn bei Apolda, wo folgende Sage erzählt wird (NDS. 
S 915 n. 245): Ein Mann geht über einen Berg und sieht 
Frau Hulle, wie sie Flachsknotten abstreift. Ihr Anbieten, 
sieh welehe zu nehmen, lehnt er ab. Zuhause aber findet er 
in den Schuhen Goldkórner: Flachsknotten, die hineinge- 
fallen waren. Das bekannte Motiv von den trocknenden 
Samen. A. a. О. S. 417 heiBt es von Frau Holle, die in Phuls- 
born und am linken Saaleufer bekannt ist, daB sie am Drkg- 
abend den Flachs beschmutzt, den sie noch am Rocken findet. 
Dieser Abend heißt bei und in Phulsborn, Arnstadt, Ihnenau etc. 
Frau Hollenabend. In Buttstedt bei Weimar erzàhlte ein alter 
Mann Sommer (S. 162), es sci in seiner Jugend Sitte ge- 
wesen, in den zwolf Nachten in den Garten zu gehen, an 
alle Obstbäume zu rütteln und ihnen zuzurufen: ‚Bäumchen 
sehlaft nieht, Frau Holle kommt!‘ Der Brauch, in den Zwolf- 
ten mit den Bäumen zauberhafte Handlungen vorzunehmen, 
ist in ganz Deutschland bekannt. Die Verknüpfung mit 
Holda zeigt deutlich den Zug, mythische Vorstellungen aller 
Art an bestimmte dàmonische Wesen zu knüpfen. Hier ver- 
mittelte die Fruchtbarkeit spendende wilde Jagd. Vgl. unten 
die Sage von der Taube in den Zwölften. 

Auch im Meiningischen ist Holda bekannt (vgl. Hen- 
neberg). In Eisfeld, nahe an der Quelle der Werra herrscht 
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folgender eigentümlicher Brauch: Man zog am Drkgtag all- 
jährlich nach dem Nachmittagsgottesdienste mit Musik auf 
den Markt, sang ein geistliches Lied und rief sich dann einan- 
der zu: ‚Frau Holle wird verbrannt‘ (Brückner Landes- 
kunde v. M. 368). Nach Bechstein, S. 1—3 wird als Ursprung 
der Sitte angegeben: die Äbtissin eines Nonnenklosters zu 
Kisfeld hatte mit dem Teufel zwei Kinder und wurde deshalb 
verbrannt. Zum Gedächtnis dessen fand der Brauch statt. 
Das ist selbstredend nur sekundär, ätiologisch. Ursprünglich 
hat es sich wohl tatsächlich um eine Verbrennung, und zwar 
ciner weiblichen Puppe Frau Holle gehandelt, der verbreitete 
Brauch des Verbrennens des Vegdäm. Nach Brückner II 789 
gilt der Holloch bei Kranichsfeld a. Ilm als Ausgangspunkt 
für die Umzüge der Frau Holle. Das ist sekundäre An- 
knüpfung an den Namen, der unmittelbar zu hol hohl gehört. 

Im Nordosten Thüringens ist der Kyffhäuser bei Fran- 
kenhausen zwischen Helme und Unstrut ein Zentrum mythi- 
scher Vorstellungen. Die Sagen sind ja bekannt. Auch Holda 
wurde mit ihm in Verbindung gebracht. Sommer, S. 5 n. 2 
berichtet aus mündlicher Quelle in Halle: Ein französischer 
Marschall ließ sich im letzten Feldzuge sein Feldbett auf 
dem Kyffhäuser aufschlagen. Als es Mitternacht war, sandte 
Kaiser Friedrich, der seit undenkbaren Zeiten im Berge 
wohnt, die Königin Holle hinauf und ließ ihm sagen, er 
möge Napoleon abraten, nach Rußland zu ziehen, und ihn 
auffordern, Deutschland zu räumen. Der General tat dies 
auch. 

Die Königin Holle ist Kaiser Friedrichs Haushälterin 
im Kyffhäuser. Sie war eine reiche Königstochter und wurde 
freventlich ermordet. Sie fand daher keine Ruhe im Grabe, 
schwärmte umher, bis sie im Kyffhäuser eine Freistatt fand. 

Diese Sagen zeigen deutlich das Schwinden des mythi- 
schen Gehaltes bei Holda in dieser Gegend. Anders bei Kuhn, 
Westf. S. I 304 n. 343, Witzschel, I S.261: Während es in 
der Gegend um den Kyffhäuser fortwährend regnet, finden 
Hirten oben das schönste Wetter und Frau Hulle kommt aus 
dem Berge und trocknet Flachsknotten. Zum Beweis des 
schönen Wetters erbittet sich einer solche, zu Hause aber sind 
sie lauter Gold. Dasselbe Motiv in Frankenhausen von Frau 
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Hulle (NDS. 216) in StrauBberg i. M. (ebd.), von einer Alten 
in Tillede (ebd. 219) und von der Ausgeberin des Kaisers im 
Kyffhäuser. Diese oder die weiße Mademoiselle schenkt auch 
Wein. AlsAusgeberin figuriert auch Frau Holle (sie!) in Fran- 
kenhausen (ebd. S. 222). Sie sitzt im Berge, wie ein Knabe in 
einem Buche gelesen haben will, und füttert die Pferde des 
Kaisers. Einmal sei eines mit ihr durchgegangen und habe 
ale bei Halle abgeworfen. Frau Holle zieht auch mit der 
wilden Jagd um; dabei habe sie einmal einen Eber ange- 
schossen, der wütend auf sie losging. Da verwandelte sie 
sich in eine Eiche, in der der Eber mit seinem Hauer sitzen 
geblieben sei; dann habe sie ihn totgeschossen. 

Auch sonst ist sie in unserem Gebiete bekannt. Naeh 
Sommer, S. 9 wird sie als kleines, buckliches, altes Mütterchen 
vorgestellt, das den Leuten, besonders wenn sie in den zwolf 
Nächten spinnen, manchen bösen Streich spielt. Sie macht, 
daß die Kühe keine Milch geben, das Garn ungleich wird, 
die Leinwand bald zerreißt. Man fürchtet sich und spricht 
nur Gutes von ihr; das Böse flüstert man sich nur zu. Diese 
Vorstellung ist nach Sommer in ganz Thüringen verbreitet 
und ist die alte, ursprüngliche gegenüber den Sagen, wo 
ITolda als hohe, strahlende Frau erscheint. Sie ist demnach 
Spstf. in den Zwölften. 

In Schwarzburg-Sondershausen wird folgendes ge- 
glaubt (Witzsehel II 174): In den zwolf Nachten geht Frau 
Holle um und sucht in jedes Haus zu kommen. Sind die 
Türen verschlossen, geht sie durchs Fenster. Findet sie den 
Roeken in der Christ- und Drkgnacht nicht abgesponnen und 
die Spinnräder noch in der Wohnstube stehen, so sind am 
Morgen die Rocken zerzaust und Unrat ist in den Flachs 
gemischt. Ein Spinnrad, über dem Frau Holle gewesen ist, 
geht und .garnt' nicht mehr. (Andeutung des Nachtarbeitens?) 

Aus dem Mansfeldischen berichtet Agricola, Spr. 
S. 667, daB Frau Holla auf Fastnachtdonnerstag mit dem 
wütenden Heer durch das Land fuhr. Unter den Geistern 
sah man jüngst Verstorbene (Mannh., GM. S. 262). Also 
deutlieh als Seelenzug charakterisiert. 

Neben und statt der Namensform Holle kennt man auch 
die Form Wolle, Frau Wolle. Nach ND. S. S. 417 n. 183 
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ist in der Gegend zum Kyfhauser hin Holle bei den Ge- 
bildeten, die sie kennen, die herrschende Form, bei den Land- 
leuten Frau Wolle. Auch im Südharz. Nach Sommer 9 in 
Wollmirstedt, Eisleben usf., von da aufwarts nach der Saale 
zu in Hedersleben, Dederstedt usf. Der Name gilt für die- 
selbe Erscheinung wie Holle. 

Von Wolle geht folgende Sage in Oberröblingen am 
salzigen See (mündl. Sommer, S. 10): Zwischen Oseleben und 
dem salzigen See liegt ein Berg, bedeckt von einigen hundert 
Steinen. Hier hütete einst ein Schäfer und als er frühstücken 
wollte, kam Frau Wolle den Berg herauf, uin auf der anderen 
Seite zum See hinabzugehen und sich zu baden. Sie bat ihn 
um ein Stückchen Brot, er aber wies sie ab: wenn sie essen 
wolle, solle sie arbeiten. Da verwandelte sie ihn und die 
Herde dureh Berührung mit der Rute in Steine. Motiv des 
Bades und der Versteinerung. 


Eine Frau Wulle sitzt im Frau Wullenloch am 
Schlachtberg bei Frankenhausen und spinnt; wer sie àfft, der 
muB hinein und mitspinnen (ND. S. 8. 217 n. 246). 


Auch die Namensform Frau Rolle kommt vor, so in 
dem nur eine halbe Meile von Gorsleben gelegenen Zaschwitz, 
Wettin und Beidersee (Sommer, 8.9 n.6). Frau Roll als 
Spstf. für die Zwolften (Witzschel II 176 n. 37). 


Frau Wulle dürfte aus vrou-w-Hulle zu erklären sein 
(Much). Frau Rolle eine durch Assimilationstendenz ge- 
forderte, volksetymologische Weiterbildung. 


Ein ganz neuer Name für die Spstf. tritt uns in Guten- 
berg bei Halle entgegen, wo sie Frau Harre heißt. Dort 
darf man in den zwolf Nachten nicht spinnen, sonst kommt 
sie und besudelt den Rocken. Damit nahern wir uns schon 
dem ndd. Gebiet, wo die abenteuerlichsten Namen für die 
Spstf. vorkommen. Dieses Spiel mit den Namen beginnt 
schon in Thüringen, wie wir eben sahen. So finden wir in 
Pfützental eine Frau Harren, anderthalb Meilen davon 
Frau Harf in Rothenburg, anderthalb Meilen von Guten- 
berg in Naglitz Frau Archen. Die Frau Motte, die in 
Löbejün bei Eisleben das Garn verdirbt, das man in den 
Zwölften oder der Fastnacht gesponnen hat (Sommer, S. 11), 
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dürfte sekundàre Abstraktion sein, kaum theriomorphe Er- 
scheinungsform der Spstf. 

Die in Thüringen verbreitete Spinnruhe gilt für die 
7wölften oder für die Fastnacht. Aufer dem Erscheinen 
der Spstf. werden auch alle möglichen anderen Strafen an- 
gedroht, vgl. Sommer, S. 147. 

Die Vorstellung von der mythischen Bedeutung der 
Zwolften beleuchtet der Volksglaube in Diemitz bei Halle 
von einer in dieser Zeit in Gestalt einer Taube umfliegenden 
und Segen verleihenden Frau (Sommer 12 n. 9). 

Wir konnen in Thüringen drei Gebiete unterscheiden: 

1. SO. Voigtland: Perhte, Holle, Werra. 

2. Mittelthüringen: Holle. 

3. Nthüringen: Holle (Rolle, Wolle), Harre(n), Harf, 
Arche. 

Als Appellativ für elbisches Wesen ist uns holde 
in Thüringen in mhd. Zeit belegt. Albrecht von Halber- 
stadt hat in seiner Dearbeitung der Ovidischen Metamor- 
phosen (um 1200): wazzerholde (gen — en) für Nymphe. Der 
Reim schützte diesen Ausdruck in Wiekrams Umdiehtung, 
Frankfurt 1631, 4, 171 d von einer wazzerholden: solden ; auch 
176 a (Gr. M.! 165). 

Königreich Sachsen. Im Königreich Sachsen ist Holda 
im Westen bekannt. Witzschel, 11 198 n. 157, berichtet aus 
dem Kreis Aue, óstlich von Plauen: Holda erscheint in den 
Fasten nachts mit dem wiitenden Heer. Als sich einer an 
einem Kreuzweg aufstellte, sie zu sehen, hieb sie ihm ein Beil 
in die Schulter, zog es aber im nächsten Jahr wieder heraus. 
Als Spstf. erscheint sie zur selben Zeit. Von ihr geht auch 
hier das Motiv der betrogenen Spstf. 

Auch um Leipzig ist sie als Frau Holle bekannt. Mogks 
Artikel in Wuttkes Sachs. Vkk., 2. Aufl. 328 ist leider viel 
zu allgemein gehalten. Sie erscheint in den Zwolften, fast 
immer allein, offenbar als Spstf. 

In Chemnitz muBte nach der Chem. Rockenphil. Gr. M. 
III. 438 n. 130 Sonnabends abgesponnen werden, sonst wurde 
kein gutes Garn. 

Die Spstf. finden wir auch bei der wendischen Bevolke- 
rung Sachsens und des angrenzenden PreuBen. In der mjas 
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god Zeit erscheint die Murawa des abends von 11 Uhr an; 
deshalb wird eine Stunde vorher der Flachs, der noch auf dem 
Rocken ist, abgebrannt. Kommt die Murawa, so sieht man 
sie zwar nicht, aber sie speit auf den Rocken der Frauen, die 
an einem dieser Tage zu spinnen wagen. Hat eine Frau am 
Abend vor Weihnachten ihren Flachs nicht abgesponnen, so 
speit ihr die Murawa auf den Rocken, setzt sich ihr auf die 
Brust und drüekt sie. (Veckenstedt, Wend. Sg. S. 136 f., bei 
Sph. II 314 f.) 

Auch die Wurlawa erscheint als Spstf. Sie zeigt sich, 
wenn man abends nach 10 Uhr spinnt. Von ihr wird das 
Motiv der betrogenen Spstf. erzahlt. (Veck., S. 118, bei Sph. 
II 316.) 

Das niederdeutsch-thüringische Grenzgebiet. Das ndd. 
Gebiet, das sich zwischen Weser und Elbe nördlich an Thürin- 
gen anschlieBt, zeigt die gleichen mythischen Namen und Vor- 
stellungen wie letzteres, weshalb ieh dieses Gebiet hier in 
besonderem Abschnitt behandle. 

Das Gottinger Land. Schambach-Miiller, S. 75 n. 103: 
Frau Holle ist eine graukópfige Alte mit langen Zähnen, 
die fordert, daB die Spinnerinnen vor Weihnachten oder doch 
vor Neujahr abgesponnen haben. Denjenigen, die dies nieht 
getan, verunreinigt sie in der Neujahrsnacht den Rocken; 
findet sie ihn aber abgesponnen, steckt sie ein Geschenk 
(Geld u. a.) hinter den sogenannten Wockenbreif (Раріег- 
umhüllung). Vor 80 Jahren (von 1855 an gerechnet, also 
um 1770) soll dieser Glaube im Amt Seharzfeld noeh ganz 
allgemein gewesen sein und das Geschenk jedesmal hinter 
den Brief gesteckt haben (a. a. О. 349). Auch als Trigerin 
der Weihnachtsbescherung erscheint Frau Holle. Sie 
bringt den Kindern am Neujahrsabend sechs neue Hemden 
(Wulften a. a. O. 349). Ferner: an jedem Neujahrsabend 
zwischen 9 und 10 Uhr fahrt die Frau Holle mit einem Wagen 
voll Geschenke durch die Ortschaften, deren Bewohner sie 
früher verehrt haben, und klatscht mit der Peitsche. Es hören 
dieses Knallen jedoch nur die Frommen. Diese kommen her- 
aus und empfangen die Geschenke. Diese Vorstellung einer 
Art religiöser Scheidung beruht auf christlicher Anschauung. 
Der Gespensterwagen mit Weihnachtsgeschenken auch sonst 
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(vgl. Vernal., Myth. u. Br. S. 285). Auch das Bettfedern- 
schneien ist hier bekannt. So in Wulften in der Variante: 
fliegen Flaumfedern in die Luft, heiBt es, Frau Holle mache 
ihr Bett. Auch bei Gottingen und Grubenhagen, oder auch sie 
pfliicke ihre Ganse. 

ND. 8. 417 berichten: In der Gegend von Göttingen bis 
Uslar wechselt Frau Holle und Hulle. In der Gegend von 
ITameln bis Minden bei Bückeburg — also ziemlich weit im 
Norden — doch nur am rechten Weserufer, tritt zuweilen 
noch Frau Hulle auf, doch ist Spinnruhe in den Zwolften 
nur wenig bekannt. In Bergkirchen dunkel als Spstf. Eine 
interessante Mitteilung aus diesem Gebiete bringt Jahn, Dech, 
Opfb. S. 182. Bei seiner ausschweifenden Phantasie ist aller- 
dings Vorsicht geboten. In Kerstlingerode bei Gottingen 
wurde die letzte Handvoll Frucht nicht abgeschnitten. Man 
drehte die Halme oben zusammen und sprach: ,Das ist vor 
Ега Holle‘ Also ein Halmopfer. 

Braunsehweig. Ende des 18. Jahrhunderts war Holda 
hier noch bekannt. Blieb in den zwölf Nächten Flachs auf 
der DieBe (eingebund. Flachs am Rocken), so kam Frau 
Holla. Auch durfte man, während sie in den zwölf Nächten 
umging, keine Hülsenfrüchte essen. (Br. Anz. 1760 n. 86 u. 
S. 1392 bei Gr. M.! 167, 169/70.) Sie ist also Spstf. in den 
Zwolften. Heute ist sie aus dem Volksglauben verschwunden, 
ebenso de olle Häksche, die ND. S. noch kennen. Der 
Name kommt nur mehr in Volksreimen und als spottweise 
Bezeichnung eines Frauenzimmers vor. Dagegen war (die 
Spinnruhein den Zwölften bis in die jüngste Vergangen- 
heit bekannt. In Vorsfelde mußte bis zu Weihnachten aller 
Flachs vom Wocken verschwunden sein, sonst geriet der 
Flachs nicht, und in den Zwölften durfte man nicht spinnen. 
In der rümwöke, der ersten nach Neujahr, fand früher ein 
Wettspinnen statt. Hatte ein Mädchen Freitag abends nicht 
abgesponnen, so hieß es von ihm: ‚et mot up’n bullen rien‘ 
und früher soll es wirklich geschehen sein. (Andree, Br. VK. 
S. 165—175. Die Spinnstube S. 232 f. Die Zwölften.) 

Der Harz. Die Sagen und Gebräuche aus dem Harz hat 
Próhle, Z£DM. I 195 f., Harzsagen (Hs.) und Unterharzische 
Sagen (Uh.) gesammelt. 
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Frau Holle scheint nach ZfD M. auf dem ganzen Harz 
bekannt zu sein. Im allgemeinen ist von ihr bekannt, daß sie 
den Rocken besudelt, der am Sonn- oder Frau Hollenabend 
nicht abgesponnen ist. Im Unterharz ist sie unter diesem 
Namen nur in Elend belegt, wo sie zu Neujahr kommt (Uh. 
S. 208). In Neustadt unter Hohenstein heißt sie Frau Haulle 
(ZfDM.). Besondere Sagen gibt es von ihr folgende: 

In Steina wußte man nur von ihr, daß früher eine Frau 
dieses Namens von unvergleichlicher Schwere in den Haaren‘ 
öfter durchgegangen sei (ZfDM.). 

In Lautental erzählte man den Kindern, daß früher 
Frau Holle unartige Kinder geholt, um sie zu erziehen. Sie 
nahme sie in den Wald in ihre Wohnung, wo sie saure Arbeit 
und schlechtes Essen bekamen. Holda als Kinderscheuche, 
Motive: Kinderraub, Erziehung, Waldwohnung (ZfDM.). 

Aus Lerbach bei Klaustal (schon ndd. Hs. S. 155 f.): 
Hier kniipfen sich die Sagen von der Frau Holle an die so- 
genannten Kuhkolksklippen. Auf diesen steht ihr Bett, 
offenbar ein ahnlich geformter Fels. Unweit derselben kommt 
sie um 10 Uhr abends aus dem Walde, schaut in die Fenster, 
wo sie noch Licht sieht, und ‚tut übel‘. Sie hat glühende 
Augen und einen roten, feurigen Mund. Ihr weiBes Gewand 
schlagt sie weit auseinander, wenn es schneit. Von 10—11 Uhr 
sitzt sie nur so da und ‚tut übel‘, von 11—12 Uhr aber trägt 
sie Wasser in zwei hellen Eimern aus dem Bach herauf. Denn 
sie hat auf den Klippen auch ein Faß ohne Boden stehen; 
wenn dieses voll ist, wird sie erlöst. Vorstellungen und Motive: 

Vegdäm.: Waldwohnung, weißes Gewand als Schnee, 
W assertragen. 

Dorfgespenst: Schauen ins Fenster, gliihender Mund 
und solche Augen. | 

Verwunschene Jungfrau: DanaidenfaB. 

Als Klagefrau erscheint sie ebenfalls. Ein Waldar- 
beiter hórt abends am Weg etwas winseln; er glaubt, es sci 
eine alte Frau, und fragt, ob sie nicht mit ihm gehen wolle. 
Er bekam keine Antwort, aber es begann hinter ihm herzu- 
gehen und kam richtig in seine Stube. Nun fragt er die Alte, 
ob sie nicht einen Schnaps mit ihm trinken wolle. Da wird 
sie auf einmal groß bis an die Decke und beugt sich über ihn; 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 8 
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er will fliehen, aber sie faßt ihn und davon hat er sein Leb- 
lang ein schwarzes Bein. Es war Frau Holle und sie warnte 
ibn, daß er sie gehen lasse, wenn er wieder am Frau Hollen- 
abend vorüberkäme, wo sie das Recht habe im weißen Gewand 
zu sitzen und heulen müsse. Motiv der eingeladenen Klagfrau. 

Als Spstf. erscheint sie, wenn sie einer armen Witwe, 
die noch nach Mitternacht spinnt, in einer Drkgnacht sieben 
volle Rollen (= Spindeln, vgl. Frau Rolle) ins Fenster wirft. 
Kine moralische Umkehrung des sonst Erzählten. 

Auch die Gespensterkutsche ist hier mit ihr ver- 
knüpft. Am Osterheiligeabend (sie!) fährt Frau Holle mit 
dem Teufel in einer Kutsche den langen Berg, an den Kuh- 
kolksklippen vorbei, hinab. Auch in Lerbach selbst sieht man 
sie so nachts; da erkundigt sie sich bei späten Wanderern um 
den Weg. Zuletzt reicht sie ihre Hand aus dem Wagen, und 
wenn man sie faßt, wird man schwarz gebrannt; man muß 
ihr ein Stück Holz reichen. 

Auch eine mimische Darstellung von ihr ist Brauch: 
Am Frau Hollenabend (wann, wird nicht bemerkt, offenbar 
6. 1.) kommt jemand als Frau Holle in kreideweißem Laken 
herein. Das eine Zipfel hängt bis an die Nase, zwei andere 
hat sie umgeschlagen, das vierte hängt hinten herab. Sie sagt 
dann ihren Spruch: 


So manches Haar ın der Wocken 
So manches Unglück in der Wochen 
So manches Haar — So manches böse Jahr. 


In Osterode — ebenfalls ndd. Gebiet — tritt Frau Holle 
als Waldfrau auf. So zwingt sie einen Wilddieb, sein Ver- 
brechen zu gestehen (Hs. 173). 

Mit schatzhütenden Schlüsseljungfrauen und Er- 
lösungssagen wird Frau Holle ebenfalls verknüpft. So 
erscheint sie in grauer Kleidung in Walkenried und führt 
jemanden auf die Staufenburg oder ins Schloß über Wieda, 
wo der Betreffende Gelegenheit hatte, sich durch Erlösung 
einer Sehlüsseljungfrau einen Schatz zu erwerben (Hs. 217). 
Merkwürdig ist die Erzahlung aus Ilfeld. Dort wohnt Frau 
Holle mit der Schlüsseljungfrau gemeinsam auf dem Burg- 
berg. Da sie sieh stritten, sperrte sie diese in einen Kasten 
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und ließ sie (Holle) ins Wasser werfen. Seit dieser Zeit ließ 
sich Frau Holle nieht mehr sehen. Es scheinen hier àltere 
Vorstellungen von Wasserzauber mit dem Vegdäm. zu einer 
sekundären atiologischen Sage geworden zu sein. Eine bunte 
Verknüpfung von Motiven zeigt die Vorstellung von Frau 
Holle in St. Andreasberg. Im dortigen Walde zeigt sie sich 
alle Nacht von 11—12 Uhr auf den Dreibrotsteinen sitzend 
und weinend. An einem bestimmten Sommertage hockt sie 
sich Vorübergehenden auf und läßt sich zum Bache tragen. 
Sie wäre erlöst, wenn die Steine, die früher Brot gewesen, 
wieder zu solchem verwandelt würden. Frau Holle ist hier 
wieder klagende Waldfrau. Motive: Aufhocken (über: 
Wasserlauf als Grenze der Geistermacht vgl. Sph. I 197, 257), 
Versteinerung, Erlösung (Hs. 135). Das Weib auf diesen 
Steinen heißt auch: schwarze Katherine. Auch als Kinder- 
scheuche dient Frau Holle hier, mimische Darstellung ist 
aber unbekannt. | 

Einem Mädchen erscheint sie im Walde als schwarze 
Frau mit zwei Eimern ohne Boden, drehte ihm den Kopf 
um und sprach: ‚Sieh dich im!‘ Seitdem heißt der Berg dort: 
Sidichim. Motiv vom bodenlosen Eimer (S. 135 Hs.). 

Abzuweisen ist es, wenn Pröhle die Leidfrau in Herz- 
berg (Hs. 173) und die Haulemutter in Klaustal (S. 76) mit 
Holle identifiziert. 

Mit der Lutterjungfrau, einem Wasserwesen der 
Lutter, vereint erscheint Frau Holle auf dem Hausberge bei 
Lauterberg (Hs. 198). Sie heiBt deren Kammerfrau. Oft 
wäscht sie ihren Schleier im Flusse, und wenn es auch die 
ganze Woche regnet, hofft man doch auf gutes Wetter am 
Freitag oder Samstag, da Frau Holle am Sonntag ihren 
Schleier wieder trocken haben müsse. Ganz dasselbe wird 
in Duderstadt bei Gottingen von der Mutter Gottes erzahlt 
(Z£DM. II 106 f. n. 18). 

Als Spstf. ist Frau Holle bekannt im Altenburgischen, 
Sangershausen, Wippra a. Harz, und zwar zur Fastenzeit. 
Da darf man nicht spinnen, sonst kommt sie. In Bockswiesen 
bei Grund sagt man, wenn jemand in den Fasten zwischen 
12 und 1 Uhr spinne, komme Frau Holle und setze sieh auf 
den Hechelkamm ; solchen, die dennoch spinnen, setzt man 

| = 
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eine kleine Puppe auf den Wocken (ND. S. S. 370). In den 
genannten Orten ist die Spinnruhe auch bei sonstiger Strafe 
geboten (ebd.). 

Im Unterharz kennt man auch die Namensformen: Frau 
Wulle, Rolle, die Wulle (Uh. 208). In Walkenried beide 
Formen: Rolle und Wolle (Z£DM.). Am Südharz bei Molmer- 
schwende sagt man, wenn zu Großneujahr nicht abgesponnen 
sei, komme Frau Wolle in den Wocken (ND. S. 417). Motiv 
des Einnistens' 

Ein neuer Name für die Spstf. tritt uns in Ilsenburg 
am Nordostabhang des Harzes entgegen: Frü Frien. Als 
klagende Waldfrau zeigt sie sich bei den Baumlersklippen. 
Von ihr geht folgender Reim: 


Frü Frien — wolle géren frien 
un konne keinen krien — da feng se an de schrien. 


und dazu folgende Sage: Frü Frien wollte immer gerne 
freien, sie verbarg sich nachts in Höhlen, ging gleich über 
Berg und Tal, war nicht schön und konnte niemanden be- 
kommen; sie reiste die ganze Welt nach einem Freier aus. 
Hatte sie jemanden, da war er wieder fort. Sie ging von 
Sonnenaufgang aus, tótete einen Kohlerjungen, geht über 
Meineberg und Westenberg. Sie spukt bis heute und zeigt 
sieh abends zur Zeit der Uhlenflueht. (So der Berieht Uh., 
S. 209.) 

Früe Frée heißt die Spstf. in Langeln. Dort sagt man 
am FaBlabend: Jungens spinnt jne DieBe uf süß kummet de 
Irie Free un knackt in de Hée (ebd.). Aus Veckenstedt 
bringt Prohle (ebd.) einen überaus verworrenen Bericht von 
Kindern und einer alten Frau: Frü Frée ist im Himmel ge- 
wesen und wurde von den Leuten um Rat gefragt. Sie hielt 
sich unter den Weiden auf. Sie machte Musik, tanzte viel 
und fiel zuletzt ins Wasser. Hier heißt sie auch Fri Fretchen. 
Nach dem Gesagten ist sie wohl Vegdàm. Auch mit Màrchen 
ist sie verknüpft (vgl. Uh. 210). Uber Frü Frien handelt 
Sph. II 307. Sie scheint ein buhlerischer Walddämon zu sein, 
mit der Funktion einer Spstf. betraut. 

Gegend von Magdeburg. Diese Gegend fallt in das 
Gebiet der Frau Harke. Ich behandle hier nur das Auftreten 
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von Frau Holle und Fréen. Sehon Samuel Walther, Rektor 
des Magd. Gymn., dessen Vater Prediger in der Umgebung ge- 
wesen, schreibt in seinen ‚Singularia Magdeburgica‘ 
Magd. u. Lpzig. 1732, S. 767 (Z. d. V. f£. VK. IX S. 17/18): 
» ...8le (die Madchen in der Christnacht) schmücken des 
Nachts ihre Haare und sehen des Morgens in einen Eymer 
Wasser, ob sie einen Crantz oder Haube aufm Kopf haben; 
sie glauben, daB Frau Holla oder Holda, welche in der Mark 
auch Frau Harke genannt wird, anfange herumzuziehen, daher 
die Mägde ihre Proben am Spinnrocken machen, auch den- 
selben absolut vor Neujahr abspinnen, damit Frau Harke sie 
nicht bespeie, kratze oder besudle; andere aber ete. . . . . . 
observieren in den Zwolften die Witterung, die Frau Holde 
machen soll und was dergleichen mehr.‘ Demnach Holda als 
Spstf. und Vegdäm. bekannt. Aus dem heutigen Volksglauben 
ist sie für die Umgebung von Calbe a. Saale bezeugt. Hier 
erscheint sie in der Zwolften, wenn man spinnt (ND. $. 
S. 417). In Zuchau ist auch die donnerstügige Spinnruhe be- 
kannt. Als zwei Mägde spannen, tat sich die Tür auf und 
's warf's eine grofle Spule herein mit den Worten: spinnt die 
auch voll! Das verarmte Motiv der betrogenen Spstf. (ND. S. 
S. 132). 

Frü Frée-Frien. Ihr Gebiet reicht von Ilsenburg 
a. Harz bis nach Halberstadt. ND. S. 414 bringt den Vers 
von Ilsenburg aus der Umgebung von Halberstadt. Es han- 
delt sich um den Drkgabend oder Sonnabend. Es darf nichts 
auf der DieBe bleiben, süst Кіті Fri Fréen un kackt in de 
héen. So in Dübeck. Frü Frien mehr im Harz. In Stróbeck 
und Derenburg heiBt es an allen Feiertagen, wenn was auf 
der Haspel bleibt, die (Fri) Fréke komme und verun- 
reinige es. 

Hieher gehört wohl auch die 1750 von Eccard ‚de 
origine Germanorum‘ II 398 erwähnte fri Freke: cele- 
bratur in plebe Saxonica frü Freke, cui eadem munia tribun- 
tur, quae superiores Saxones Holdae suae adscribunt (Z. d. 
V. f. VK. IX, S. 125). (Vgl. Gr. M. 281 eine frouw Vreke 
auch in Belgien [Nachtr. 92] ein Vrekeberg.) 

Lausitz und Schlesien. Aus der Lausitz ist gar nichts 
Hiehergehöriges bekannt; dagegen hat schon Weinhold, Frl. 
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S. 49 von einer schlesisehen Spillaholle berichtet, die über 
den Fleiß der Spinnerinnen wache, also Spstf. ist. 


Ahnlich benannt ist die Spstf. in Ost.-Schlesien. Peter, 
S. 21. Man drohte früher in Niederschlesien Kindern, die 
nicht fleißig genug spannen, daß die Spillalutsche, in 
Braundorf bei Jügerndorf die Spillma(r)the komme und 
sie holen. werde, mit den Worten: 


Spennt, Kendala, spennt, 

I" Spellalutsche Кет, 

S' guekt zu alla Lachla rai, 

Ebs Straanla woll baal fertig sain. 


Bei Niederwalde befand sich der Spillalutschenstein, 
ihr Wohnsitz, wohin sie die faulen Kinder trug. Einem 
Kinde, das zur Strafe für seine Nachlassigkeit nachts nach- 
spinnen mußte, erschien ein Ding wie ein Pelzärmel, der auf 
dem Fufboden auf und ab rollte und dabei seufzte: Verzage 
nicht, warum spinnst du die Zahl am Tage nicht! Das Kind 
starb vor Schrecken. 


Als andern Namen für die Spstf. aus dem Troppaui- 
schen und Glatzisehen nennt Drechsler (I 172, II 164): Spilla- 
hulle, Spillahóle, Spillagritte, Zumpeldrulle (zerlumpte 
Trulle), Mickatrulle (Miickentrulle), aus dem NeiBischen: 
Popelhóle, Spillahóle. _ 

Spilla- gleich Spillen gen. pl. zu mhd. spille = spinnel 
Spindel. 

Eine àhnliche Gestalt ist die Satzemsuse in Wigstadtl. 
Sie ist eine häßliche Alte, wie die Buschmutter, und bestraft 
das in der Arbeit (Sätzm, Satzich) saumselige Gesinde. 
Faulen Spinnerinnen, die bis Feierabend nicht genug ge- 
sponnen haben, driickt sie eine glühende Spule in die Hand 
oder setzt sich ihnen auf den Schoß, bis das Versäumte nach- 
gcholt ist. 

Der Sätzichkäätr, die —ziege und die Relpa sind 
koboldartige Wesen, mit denen man in Sprachendorf, Ben- 
nisch und Jauernig böse Kinder schreckt. Wie man sieht, 
ist hier die Spstf. ganz zu einer Art gespenstigen Fronvogt 
geworden, jede Beziehung zur Spinnruhe fehlt. Doch war 
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diese sicher vorhanden. Darauf weist die oben erwähnte Ge- 
schichte von dem Kind, wo das merkwürdige Gespenst ur- 
sprünglich wohl des Bruches der Spinnruhe wegen erscheint. 


Einen interessanten. mimischen Brauch schildert uns 
Dreehsler (I 172 n. 196) aus Leobschiitz: In den Rocken- 
stuben erscheint die Himmelsziege, seltener Himmels- 
kuh. Eine Magd hat auf ihrem Rücken mittels der Schiirzen- 
bander zwei Besenstöcke befestigt, die, wenn die Trägerin 
sich biickt, vorne und hinten überragen. Die Himmelsziege 
schaukelt mit dem Oberkórper auf und ab und spricht zu den 
Spinnerinnen: 


Verzage nicht, verzage nicht, 
Was spinnst du die Zahl am Tage nicht. 


Also derselbe Spruch, der oben einem wirklichen dä- 
ınonischen Wesen in den Mund gelegt wird. Man sicht deut- 
lich, wie bei der Spstf. mimischer Brauch und mythische 
Erzählung einander beeinflussen, ja ineinander ohne scharfe 
Grenze übergehen. Die theriomorphe Erscheinungsform ist 
hier im Brauche festgehalten, während in der Striegauer 
Gegend die Spiellahóle (sie! Drechsler II 164) von einer 
vermummten Frau in der Gestalt eines alten Mütterchens 
dargestellt wird, indem sie von Haus zu Haus wandert und 
nachsieht, ob die Kinder fleiBig spannen. 

Sofern die Spstf. menschlich dargestellt wird, scheint 
sie elbisches Naturwesen zu sein; darauf deutet ihre Wohnung 
in einem Stein und die ausdrücklich hervorgehobene Ähn- 
lichkeit mit der Buschmutter. 

Theriomorphisch gedacht erscheint sie als Kater und 
Ziege. Was das einem Pelzärmel ähnliche kollernde Ding 
anbetrifft, handelt es sich um eine jener aus dem Alptraum 
hervorgewachsenen Vorstellungen von cinem zottigen, gestalt- 
losen, aber sich bewegenden Etwas, das namenloses Ent- 
setzen einjagt. 

Ihrem Wesen als Faulheit strafende Erscheinungen ent- 
sprechend sind alle diese Gestalten im besonderen Male 
Kinderscheuchen. Das Motiv des Verbrennens ist be- 
kannt. Das Aufsitzen scheint auf Alpvorstellung zu deuten. 
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Die Tschechen. Während bei den an das tschechische 


Sprachgebiet grenzenden Deutschen — mit Ausnahme des 
Egerlandes — Perht nicht bezeugt ist (vgl. Grohmann Sagen 


aus Böhmen, Wilh. Müller VK. d. Dsch. in Mähren, Peter 
für Schlesien), zeigt sich bei den Tschechen die über- 
raschende Tatsache, daß in deren Volksglauben cine dämo- 
nische Gestalt, vor allem als Kinderscheuche in den 
Zwölften lebt, die augenscheinlich den Namen der deutschen 
Perht trägt. Darauf machte zuerst J. Feifalik, ZEDM. IV 
S. 387—389 aufmerksam. Nach seiner Mitteilung geht in 
der Gegend nordwestlich von Brünn und weiter in der 
Hanna am 24. Dezember (štědrý den freigebigen Tag) eine 
Gestalt mit Погпегп und roter Zunge in den Dörfern von 
IIaus zu Haus. Sie hat einen Bohrer bei sich, mit dem sie an 
Kindern, die ihre Geschenke von St. Nikolaus schon gegessen 
haben oder sonst schlimm gewesen sind, die Gastrotomie 
vollzieht. Diese Gestalt heißt Sperechta, männlichen und 
weiblichen Geschlechtes. Nach Kott Slovn. III 929 erscheint 
sie auch bei Olmütz mit den Hirten am heiligen Abend 
und zerreißt mit dem Bohrer den Bauch derer, die zu viel 
gegessen haben, und stopft ihn mit Erbsenstroh aus. Auch 
in Böhmen ist sie bekannt. Hier lautet die Namensform: 
Berehta, Peruta, Parychta. Ihre Funktion ist dieselbe 
wie in Mähren und deckt sich mit der der Luca (St. Luzia). 
Bezüglich der Budweiser Tschechen widersprechen sich Feifa- 
lik (auch Jungmann Sly. III 35) und Máchal (Nákres 190 f.) ; 
ersterer bezeugt eine Berchta dort, letzterer eine Louca (Luzia) 
und diese zeige sich auch als Spstf. Letzteres ist wahrschein- 
licher. In Böhmen kennt man auch ein Sprichwort: chodi 
Jako Perchta (geht wie P.) von einem, der sich eitel schmückt 
(Feifalik a. a. O.). (Vgl. auch Jungmann Slv. III 66.) 
Auch in einer von Hankas Glossensammlungen kommt sie vor: 
Perchta plutonissa, Rozkochancho nomenclator n. 1360, 4 
(Jungmann a. a. O.). 

Auffallend sind vor allem die Namensformen mit dem 
Zwischenvokal, die den Gedanken an Entlehnung aus 
einer ahd. Form nahelegen. Anderseits haben wir Formen 
ohne diesen und diese scheinen gerade die älteren zu sein 
(Sprichw. von 1794), dazu kommt die Verschiedenheit des 
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Vokals. Die Frage läßt sich natürlich nur vom slaw. philol. 
Standpunkt entscheiden. Die Verfolgung dieses Problems 
behalte ich mir vor. 

DaB eine Entlehnung des Namens aus dem Deutschen 
stattgefunden hat, ist zweifellos, da der Name seiner Form 
nach nicht slawisch sein kann (mündl. Mitt. Prof. Vondráks). 
Auch sachlich ist nichts auszusetzen (vgl. hastrmann aus 
Wassermann W. Müller, a. a. О. S. 11), doch hat die Gestalt 
der Perht eine wesentliche Einschränkung, und zwar nach 
einer Richtung hin erlitten, daB man annehmen müßte, nicht 
der Glaube an das dàmon. Wesen, sondern der Brauch der 
mimischen Darstellung dieser Gestalt sei übernommen 
worden. Dafür spricht der heutige slawische Volksbrauch, 
der Mangel jeder Mythe, das erwähnte Sprichwort, endlich 
die Unsicherheit des Geschlechtes, da ja ein weibl. dam. 
Wesen von einem Mann dargestellt wird. Im übrigen ist ja 
die Übernahme eines Brauches wahrscheinlicher, besonders 
wenn Ankniipfungspunkte schon vorhanden sind. 

Ebenso auffallend ist das Auftreten der Namensform 
mit 5, der wir schon im Egerlande begegnet sind. Die große 
lokale Entfernung macht eine direkte Entlehnung, be- 
ziehungsweise Rückentlehnung unwahrscheinlich, gegen die 
ja auch die slawische Form mit ihrem Zwischenvokal und 
erhaltenen Spiranten spricht. Es scheint sich um eine friih- 
zeitige slawische Entlehnung aus dem Bayrischen zu han- 
deln, wobei man eine weitere Verbreitung der Form mit Š 
ansetzen muß; denn eine auf beiden Gebieten unabhängig 
voneinander mit einem aus Redensarten, Komposition oder 
anderem angeflogenen sekundären S gebildete Dublette wäre 
ein sprachliches Kuriosum. Übrigens wiiBte ich auf deut- 
schem Gebiet keine Möglichkeit, das S auf genanntem Wege 
zu erklären. 

Es bleibt demnach nur die Moglichkeit einer germ. An- 
lJautsdublette übrig, es ist mir aber leider nieht moglich 
gewesen, eine andere derartige zu einem von den beiden in 
Betracht kommenden Wortstammen (von got. bairhts usf. oder _ 
ahd. pergan) zu finden. Würde eine solche entdeckt, wäre die 
Zugehörigkeit des mythischen Namens Perht entschieden. 
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Niederdeutsches Sprachgebiet. 


Niederrhein. Dem ndrh. frk. Gebiet ist Holda und, wie 
es scheint, die Spstf. überhaupt unbekannt. J. W. Wolf 
bringt nichts Hiehergehöriges, der doch sicher gerade darauf 
sein Augenmerk gerichtet hat. 

Dagegen treffen wir auf das Appellativ Hulde, 
Holde als Bezeichnung damonischer Wesen, beziehungsweise 
Name einer Mehrzahl solcher im plur. 


In der mnl. Rose v. 5679 heißt es: hulden, die daer 
singhen. Dazu bemerkt Gr. G M. 3, 88, der diese Stelle bringt: 
sind es Meerfrauen? 

Aus dem 15. Jh. liegt ein ausgedehnter Bericht über die 
Holden vor, veröffentlicht von Alex. Kaufmann, Germ. XI 
1866, 411 f. Es ist eine Gespenstergeschichte, die in Hss. und 
Drucken aus dem 15. und 16. Jh. vorliegt. Kaufmann teilt 
die hieher gehórigen Stellen aus cap. 21 der Hs. mit, die von 
Joh. Mooren entdeckt wurde aus dem Jahre 1487, mit den 
wichtigsten Varianten aus dem Hamborner Kodex (15. Jh.) 
und dem Kolner Drucke (1500—1521): 


Ende die boese geesten, die daer heite witte vrouwen 
of heilige holden (de goyden holden ind de wise vrouwen 
H. C.), die quamen tor oer ende seiden oer, dat sie die heili- 
gen holden (selige frouwen off hulden C. D.) weren die onder 
der eerden wonden ende oec onder crusen buschen, ende 
noemden oer der stede veel in der luden hof, daer sie wonden, 
ende seiden oer, dat sie die lude warnen solde, dat sie oer 
stede rein hielden, soe solt ou wael gaen on oere nerigen. 
Inde sie dede dat den luden condt ende wie dan des gelovet 
ende daer volboert toe gevet, dar crigen sie dan macht over. 
Als ou dan die eer niet geschieden, soe deden sie dan den 
luden schade an oere nerige ende an oere kinderen (kinderen 
ende vee H. C.). Soe gingen dan die lude na der wigelien 
ende vrageden, woe dattet daer om were.‘ Diese befragt die 
reister, welche antworten: ,Ons en wort geen e(e)r gedaen, 
oer kinderen hebbe ons woninge unrein gemact. Sie solden 
des donredages vroe te bede gaen ende maken dat schoen om 
den heert ende bereiden die tavelen mit schoenre spisen, dat 
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wir eten, dan solde ou wael gaen in allen saken.‘ Das traf 
auch alles ein. 

Die Geschichte ereignete sich im Lande von Cleve. 
A. Birlinger bringt aus dem Besitze Dr. Crecelius’ dieselbe 
Stelle aus einer Ausgabe des 10. Jh. Germ. XVII 1872, 
S. 77 ff. Wir haben hier Hausgeister, die aber mit N atur- 
dàmonen verschmolzen sind. Ihre Wohnung ist dement- 
sprechend entweder am Herd oder unter der Erde, be- 
sonders unter Büschen. Solche findet man nach Moorens 
Mitteilung (G. XI) in den Niederlanden in jeder Feldmark 
als Grenzbezeichnung. Häufig findet man bei ihnen Kreuze 
oder Kapellchen; wo dies nicht der Fall ist, will man zu Mit- 
tag weiBe Gestalten dort sitzen sehen. Kaufmann (ebd.) er- 
innert an die als Grenzbezeichnung dienenden Frau Hullen- 
bäume in Franken (s. 4.) und im Odenwald. Auch im 
Brenbergischen aus 1566 ein Frau Hullenbaum. 

Daß Verunreinigung die Elben vertreibt, ist ein be- 
kanntes Motiv, so in vielen Zwergensagen, vgl. an. alfrek 
ganga und die Seele in der Oberpfalz (s. d.). Ebenso das 
Speiseopfer für den Hausgeist, die Hervorhebung des Don- 
nerstages und die Schadigung des Viehs und der Kinder. 

Diese halb elbischen Seelengeister heißen: witte, selige 
frouwen oder heilige, goyde holden, hulden. Sie sind dem- 
nach weiblich gedacht. 

Über Spinnruhe wird nichts berichtet. Knappert, 
S. 226 teħt einen Brauch aus der Provinz Drenthe mit als 
unbewuBte Erinnerung an sie: De laatste spinnavond voor 
Kerstmis beet daar algemeen ‚verbranden‘ of ‚verbreken‘. 
De spinngezelschappen bezoeken elkander en houden gericht 
over de nalatigen en luiaards die hare taak niet hebben af- 
gedaan. Men gelast haar het overgebleven vlas te verbranden 
en het spintnig te verbreken.‘ 

Zu erwahnen ware noch, daB in Holland die Vorstellung 
von im Sturme umfahrenden weiblichen Wesen viel häufiger 
ist als in Deutschland (vgl. Wolf 616, 617). Auch das Motiv 
vom Erscheinen des Dämons ist bekannt (ebd. S. 283). 

Westfalen. Wie in den ndrh. Gegenden liegen die Ver- 
haltnisse auch im angrenzenden Westfalen, nur daß hier die 
Spinnruhe und eine bestimmte Ausprigung der Spstf. nach- 
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weisbar ist. Der Name und die Gestalt der Holda ist. wie 
dort, unbekannt, dagegen kennt man die Bezeichnung Hollen 
für elbische Wesen. Schon in Waldeck und im benach- 
barten Hessen (s. d.) haben wir gute Hollen kennen gelernt. 
In Südwestfalen sind sie uns durch Kuhn, W., vielfach be- 
zeugt. So berichtet dieser (n. 164) aus Borlinghausen bei 
Meinertshagen südöstlich von Solingen von den Schahollen, 
die im Hüll-Loek wohnten, den Menschen Dienste leisteten, 
besonders Kühe für ein hingelegtes Butterbrot hüteten, aber 
auf das Geschenk eines Kleides verschwanden. Aus demselben 
Ort bringt Kuhn n.165 eine Erzahlung, die das reizende 
Motiv vom langen Haar der Elbin enthält: Ein Bauer 
verschwindet allabendlich. Da bindet ihm die Bäuerin einen 
Faden an den Rock und vermag ihm so zu folgen. Sie ge- 
langte ins Hüll-Lock und fand unten tief in einer Kammer 
ihren Mann mit einem Schaholleken in einem Bett; die 
Zwergin (sic!) hatte so langes Пааг, daß es aus dem Bett 
heraushing und bis auf die Erde reichte. Da hob sie es be- 
hutsam auf und legte es ins Bett. Die Zwergin aber sagte: 
‚Das war dein Glück, sonst hätt’ ich dir den Hals umgedreht.‘ 
(Vgl. Sph. I с. 24. ,Behut’ Gott deine schönen Haare‘, 
S. 146 f.) 

Viehhiiten fiir ein Butterbrot und Verschwinden nach 
einem Kleidergeschenk wird ebenfalls von den Schanhollen in 
dem Felsloche bei Gerninghausen bei Köbbinghausen erzählt 
(IX. n. 161). In einer Variante das Kleidergeschenk in n. 163 
aus Hespike. 

Das Motiv vom Getreidestehlen liegt der Sage 
n. 162 zugrunde, wornach in Gerninghausen dreschende 
Kneehte ein Schanhölleken eine Last Ähren tragen sahen, 
worunter es schwer ächzte und stöhnte. Als sich die Knechte 
nun ans Dreschen machten, droschen sie nicht weniger als 
vier Malter Korn heraus. 

Scha-, Schan- bisher unerklärt, wohl kaum zu Schaden. 
Unter den einfachen Namen Hollen treten sie auf in Schar- 
fenberg bei Brilon an der Waldeckschen Grenze. Sie wohnten 
im IIollenhoel, konnten dureh verschlossene Türen gehen, 
waren den Dorfbewohnern freundlich, liebten besonders kleine 
Kinder, raubten aber auch mitunter welche. Sie verliehen 
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oft ihr Geschirr, besonders den Braukessel, wofür man ihnen 
etwas Bier beim Zurückstellen drin ließ. Als der Braukessel 
aber einmal verunreinigt wurde, versehwanden sie (K. S. 213 
n. 239). Lauter typische Motive der Zwergensage. 

Als ein wildes, aber doch hilfreiches Volk gelten die 
Hollen in Grevenbriick, siidlich der Ruhr bei Meschede, wo 
sie im Hollenlock wohnen. Auch hier Kinderraub, Vieh- 
hüten ete. (K. S. 193 n. 214). 

Das Motiv der Braupfanne bei den Hollen in Vel- 
mede bei Meschede (K. n. 224 ,vgl. v. d. H. Germ. IX, 8. 290 
n. 25). Hollen gibt es auch in Reiste bei Meschede (n. 225). 
Bei Attendorn werden die Hollen Helden genannt (v. d. H. 
a. a. О. 290 n. 26). Interessant ist die Erzählung aus War- 
burg: Dort kommt die Holle, während die Wöchnerin schläft, 
nimmt das Kind, macht die Windeln los, reinigt es, trocknet 
die Tücher und legt das Kind wieder hinein. Eine Wochnerin 
erwachte und sah, wie die Holle mit dem Kind beim Feuer 
saB und die Tücher trocknete. Sie schrie auf, da warf die 
Holle das Kind ins Feuer und verschwand (v. d. Н. Germ. IX, 
S. 289 n. 24). Die Holle scheint hier schon als Einzelwesen 
gedacht. Uber dieses Motiv handelt eingehend Laistner Sph. 
II 309 f. с. 56 Demophoon. Er führt hier als Parallele zu 
dieser westfälischen Erzählung die antike Sage von Demeter 
und Demophoon bei Apollodor I 5, 4 an. Demeter kam auf 
ihrer Wanderung ins Haus des Keleos und übernahm die 
Wartung seines Sohnleins, Demophoon. Um diesen unsterblich 
zu machen, hàlt sie ihn bei Nacht ins Feuer und tilgte das 
sterbliche Fleisch an ihn. Da nun Demophoon von Tag zu Tag 
wundersam gedieh, wollte Metaneira, die Mutter, erlauschen, 
was die Góttin mit dem Kind triebe. Beim Anbliek des vom 
Feuer umspielten Sohnes schrie sie laut auf; da wurde der 
Knabe vom Feuer verzehrt und Demeter zeigte sich in ihrer 
Erhabenheit. Eine ahnliche Erzahlung geht von Achilleus 
und Thetis, Sph. I 124 f., c. 22 Thetis. Das Motiv zeigt 
deutlich Züge der Wechselbalgsagen und der mit ihr in Ver- 
bindung stehenden Vorstellung, daß elbische Wesen sich gern 
mit Menschenkindern zu schaffen machen. Daß die ganze 
Szene dem Alptraum der Wöchnerin entsprungen ist, ist klar. 
Über alles Weitere siehe Sph. a. а. O. 
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Wir kennen demnach in Südwestfalen elbische Wesen 
namens: Hollen, gute —, Scha-, Schanhollen, -hölleken. Wie 
schon erwähnt, ist auch die Vorstellung von der Spstf. und 
die Spinnruhe in ganz bestimmter Ausprägung bekannt. 
Kuhn, I S. 60 f. n. 47 berichtet: In der Gegend von Lenden 
bei Dortmund spannen die Мак Че Sonnabends lang nach 
Sonnenuntergang, da tat sich das Fenster auf, ein ungeheurer 
nackter Arm faBte herein und eine Stimme rief: Wer am 
Saterdagabend spinnt, muB den nackten Arm bekleiden, nach 
anderen war es ein blutiger Arm, davon hat man den 
Spruch: 

We säterdagsäbend to lange spannt 
de nimmerme in himmel kümmt; 
dä kümmt ’n mann mit ’ne blaurige hand. 


Ebenso in Büren a. Aline, O. von Soest (Kuhn II n. 7). 


Ahnliehes aus Ahlen I S. 99 n.99, wo ein Mädchen 
Sonnabend spat spann und sich eine Stimme hören ließ: 


Säterdag to läte sponnen 
Nummer nich in himmel kommen. 


Einem weiblichen Wesen Berta soll diese blauerige 
Hand zugeschrieben werden in: Brockhausen, Eisborn und 
Drüchelten; dort kommt Berta mit der blauerigen Hand 
(Kuhn II n. 7) düärt finster (Zf{DM. II S. 88—92, Woeste). 
Vgl. die Mitteilung Kuhn, II S. 95 n. 297 aus Eisborn: 
Saterdags um 7 hängen alle guten Frauen ihre Wocken auf: 
denn dat is use lewe frie ör tit. 


Die Spinnruhe am Samstag ist auch ganz in Südwest- 
falen, schon auf md. Gebiet, in Berleburg geboten, sonst wür- 
den die Schafe narrig (Kuhn II n. 298), oder: du küems 
oppen doarnbusk (Z£DM. II 88—92). Auch die Spinnruhe 
in den Zwolften ist bekannt, beziehungsweise die Variante: 
nichts darf rund gehen, keine Feld- oder Hausarbeit. So bei 
Iserlohn südöstlich von Dortmund (II n. 334), bei Helgenburg 
am Steinhuder Meer (n. 337), bei Bückeburg (II n. 335), bei 
Wester-Cappel bei Osnabrück (п. 339). Interessant ist, daB 
in Gesmold zwischen Osnabrück und Melle am Ostufer der 
Haase der Klaus als Spstf. erscheint, wenn man am Christ- 
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oder Silvesterabend nach Sonnenuntergang spinnt (II n. 336). 
In Glandorf bei Iburg (bei Paderborn) darf kein Flachs am 
Wocken bleiben in den Zwölften, sonst kommen die heiden 
(Zigeuner, Zwerge) und spinnen ihn ab. Nacharbeiten (K. 
II n. 345). 

Wie man sieht, ist die ziemlich einheitliche Spinnruhe 
in den Zwölften, beziehungsweise die aus dieser entwickelte 
Vorstellung von der Spstf. hier nieht mehr so einheitlich 
wie mehr im Süden. 

Nordeutschland von der Weser bis an die Sprachgrenze. 
Holda im Süden dieses Gebietes bereits behandelt. Hollen 
nur aus frühnhd. Zeit belegt. In der ndd., vielfach erweiter- 
ten Übertragung des Narrenschiffes (Narragonia, Rostock 
1519, 96a) findet sich folgende, dem hochdeutschen Text 
mangelnde Stelle: ‚mannich narre lövet an vogelgeschrei und 
an der enden hollen (bonorum genium) gunst‘ Gr. M.! 165. 

Sonst haben wir in der ndtsch. Tiefebene eine Reihe 
hiehergehöriger mythischer Wesen, deren Gebiet ziemlich 
streng voneinander geschieden zu sein scheint. 

Es fragt sich, wieso Gestalten, die ganz gleichen ınythi- 
schen Vorstellungen entsprechen, in eng benachbarten Land- 
strichen ganz verschiedene Namen haben, ohne daß ein 
stammhafter Unterschied der Bevölkerung oder ein geo- 
. graphischer oder sonstiger Einfluß ersichtlich ist. Das würde 
gerade auf das Gegenteil hinweisen von dem, was Kuhn ND. 
S. XXIV annimmt, daß nämlich diese feste Begrenzung auf 
germanische, vorslawische Zeit zurückgehe und ununter- 
brochene Tradition vorliege. Die Mehrheit der Gestalten ist 
nur auffallend, wenn man sie als Sproßformen eines früher 
gemeinsamen mythischen Wesens auffaDt. Das ist aber bei 
den in Frage stehenden unmöglich. 

Wie ich schon in der Einleitung erwähnte, hat der 
Schulmann O. Knoop in Rogasen eine erbitterte Polemik 
gegen diese von Kuhn und Schwartz zuerst entdeckten mythi- 
schen Wesen geführt, wobei es an persönlichen Angriffen auf 
die genannten Sammler nicht gefehlt hat. Knapp vor seinem 
Tode hat Wilh. Schwartz in der Z. d. V. f. VK. IX 1899, 
S. 1f., 123 f., 305 f. geantwortet, wobei er seinen alten Stand- 
punkt festhalt und die in vielen Punkten tatsiichlich recht 
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matte und haltlose Kritik Knoops, vor allem aber dessen An- 
griffe auf die Zuverlässigkeit des Tatsachenmateriales zu- 
rückweist. 

Unrecht hat Knoop jedenfalls, wenn er Frau Góde aus 
einem Beinamen der Maria (góde vrouwe) und Holle als die 
Olle (!) deuten will; überflüssig sind die überaus gezwunge- 
nen Deutungen der lokalen Verballhornungen der einzelnen 
Namen. Im Recht ist er in der Deutung der Frie und der 
Fui(k). Seine Folgerungen sind aber immer viel zu weit- 
gehend. 

1. Frau НагКе. ND. S. n.181. Knoop, ZfVK. III 
S. 81—101; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX S. 9 f. 


Ihr Gebiet: Die Südgrenze gegen Frau Holle verläuft 
von Petersberg bei Halle zum Harz, über den sie sich bis in 
die Gegend des Brockens erstreckt; von hier bis zur Elm zu 
verfolgen. Nördlich dieser Grenze umfaßt ihr Gebiet den 
Süden der Altmark (bezeugt nur in Staffelde bei Stendal). 
Rechts von der Elbe fällt die Nordgrenze gegen die Frau 
Góde mit der Südgrenze der Priegnitz zusammen; in der 
Uckermark gegen die Frick läuft sie in einer südlich von 
Templin nach Angermünde sich erstreckenden Linie. Die 
Ostgrenze geht von Potsdam über Jüterbog, Wittenberg nach 
Torgau. Es umfaßt also ihr Gebiet: Magdeburg und Um- 
gebung, Südaltmark, Havelland, Ruppin, Süduekermark, ` 
Fläming,  Niederlausitz, Schweinitz, Gandersheim und 
schließt die schon behandelte Fri Froen und die Ausläufer 
der Frau Holle ein. Ein Zeugnis aus 1732 bei Sam. Walther 
siehe oben. 


Innerhalb dieses Gebietes variieren die Namensformen 
vielfach. Vgl. Kuhn ND. 8. а. a. O. 


Es handelt sich fast immer um die Spstf. in den 
Zwolften, die manchmal aueh männlich gedacht wird. Nur 
in den Dórfern an der Elm, wo die olle Haksche bekannt ist, 
ist diese nicht Spstf., da die Spinnruhe in den Zwolften un- 
bekannt ist, sondern nur Kinderscheuche. Fri Herken 
in Grochwitz ist Spstf. für die Fastnacht. 


Ihre Tätigkeit besteht immer im Verunreinigen des 
Wergs oder im Zerkratzen der Mägde (K. M. S. S. 371/2). 
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Als Riesin erscheint Frau Harke in Cammern (ND. 
S. 109 f). Mit ihr verknüpft die Motive: Ricsenspielzeug, 
verhinderter Kirehenbau, Auszug und Überfahrt mit Span- 
lohn ete. | 

Als Waldfrau spricht man ihr die Waldtiere als Herde 
zu, z. В. Hasen (vgl. Riegler WS. II 186 f.); auch wird sie 
durch die Lichtung des Waldes vertrieben. Beziehung zum 
Feldbau liegt vor, wenn sie, nach dem Glauben der Leute, 
die Rüben in der Uckermark einführt. Der Name dürfte 
auch in allen seinen volksetymologischen und sonstigen 
Varianten auf den Harkenberg bei Cammern zurückgehen, 
der erst nach der Konzipierung eines in seinen Waldern 
wohnenden Vegdäm., der als Spstf. sich weit in der Um- 
gebung verbreitete, zum heutigen Frau Harkenberg wurde. 
Es gibt auch eine Frau Harfengras, wohl nur bei volks- 
etymologischer Anlehnung moglich. Mit Unrecht lehnt Knoop 
die Zusammenstellung mit der vró Here des Gobelinus Per- 
sona, Witte hist. oc. Sax. (1500) Entzelts Chronik (1579) ab. 

2. Frau Gode. ND. S. n. 171f. Knoop, Am Urquell, 
V S. 9 ff., ZfVK. III S. 41 f. 

Ihr Gebiet: Nordaltmark, Priegnitz, Mecklenburg. ` 

Die Namensformen variieren auch hier vielfach (vgl. 
ND. S. a. a. O.). Im allgemeinen erscheint sie meist als Spstf. 
in den Zwölften, speziell am Drkgabend. 

Verknüpft ist sie vielfach mit der wilden Jagd. бо 
in Mirow und Wittstock mit dem Motiv der Ausbesserung 
— es handelt sich um einen Pfahl, den sie spitzen laßt — 
Spanlehn, aufgenommener Hund ete. Ebenso bei Сгой- 
Methling. 

In Grabow erscheint sie ebenfalls mit der wilden Jagd 
und als Spstf. in der Fastnacht (Bartsch 26). Ihr Herum- 
toben auf einem Felde bringt diesem Fruchtbarkeit (ebd.). 

Als Vegdam. erscheint Frau Góde in Riihn, wo sie sich 
nachts in einem hohlen Baum sehen läßt (Bartsch 27), als 
Waldfrau in Parchim, wo man sie als Kerl in grünem 
Jügerroek, mit breitem Hut und diisterem Haar im Walde 
trifft (ebd. 30). Mutter Gauerken endlich bringt die Pest 
über ein Dorf (ebd. 31). Ein jüngerer Zug. 


Bitzongsber. phil.-bist. d. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 9 
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Ob der in der Gegend von Brome geübte Brauch des 
Halmopfers mit seinem Namen Vergódendél zu Frau Gode 
gehört, ist zweifelhaft; würde übrigens gar nichts weiter zur 
Vorstellung von Frau Góde beitragen (vgl. Kuhn Ms. VI, 
VII, ND. S. 394; Knoop ZfVK. III 41—48). 

Der Name ist aus der weit verbreiteten. Dezeichnung 
elbischer Wesen: die Guten, entstanden; wie Holda aus den 
Holden (vgl. unten). Die Formen mit au sind lautgesetzlich 
ndd., mecklenb. Gódke und älınliche Diminutivformen. Die 
Formen mit W volksetymologisch verbildet. S. Knoop a. a. О. 

3. De Fuik. ND. S. 414 n.179; Knoop ZfVK II 449 
bis 459; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX 8. 123 f. 

Ihr Gebiet: Die ganze Uckermark von Angermünde 
bis Thomsdorf a. Mecklb. Grenze. Nördlich von Prenzlau 
bis StraBburg und südlieh bis Templin. Nach Norden hin 
nicht allzuweit. Westgrenze gleich der politischen (vgl. Z£D M. 
V 373 ff.). 

Auch hier die verschiedensten Namensformen in ND. S. 
а.а. О. Sie ist Spstf. für die Zwólften mit dem Motiv der 
Verunreinigung. Sie erscheint ebenfalls als wilde Jägerin. 
Motiv der Fütterung ihrer Hunde mit Mehl. 

Sie gilt auch als des Teufels Großmutter und als 
Пехе im Märchen von Hänsel und Gretel. Ihr Versuch, den 
See, auf Чеш die Geschwister als Enten schwimmen, aus- 
zutrinken, mißlingt: sie platzt. Das mythisch auszudeuten. 
ist kein Grund vorhanden (ZfDA V 373 £.). 

In Templin ist die Frick Spstf. für den Samstag. 
Über das Geschlecht ist man sich vielfach im Unklaren 
(vgl. Jahn Pomm. n. 39). | 

Knoop befindet sieh wohl auf dem richtigen Weg. wenn 
er den Namen Fui aus der Interjektion Pfui ableitete, die 
im Volke oft an Stelle des Teufelsnamens ausgesprochen wird. 
Dazu stimmt die Erzählung Schwartz’ (a. a. О. 123) über die 
Auffindung der Fui, wo tatsächlich der erste Gewährsmann 
direkt Pfui sagt. Aus diesem Gebrauche entstand ein Name 
Fui für die Spstf., natürlich unbestimmten Geschlechts; dar- 
aus, wie sonst, ein Diminutivum: Fuik. Aus diesem Fuik 
Friek schon im Volke oder bei der Aufnahme, da im ent- 
sprechenden Gebiet r und u lautlich fast zusammenfallen, was 
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schon seinerzeit zu einem Streit zwischen Kuhn und Schwartz, 
wie dieser selbst erzählt (а. а. O.), führte. Mit Frigg hat der 
Name nichts zu tun. 

4. Die Muraue. 

Gebiet: von Zossen über Teupitz, Wendisch- Buchholz, 
Storkow bis Fürstenwalde, also an der wendischen Sprach- 
grenze. | 

Die Моге: Gegend уоп Eilenburg und Wurzen in 
Sachsen. Sie ist Spstf. in den Zwölften. Es ist die Spstf. 
der benachbarten wendischen Bevölkerung, die Murawa (s. 
oben). 


5. Als Spstf. dient ferner in der Gegend von Dedeleben 
bei Jerxheim de Märtche(n) (ND. S. n. 184), der Druckgeist 
(Mare + wucherndem t); die Hexe in Krosigk am Peters- 
berg (ND. S. n. 181); de Wand auf Usedom und Wollin 
(Jahn, Pomm. S. 2); die fule Ireth in manchen Dörfern der 
Ostpriegnitz, Kreis Teltow (Lk. d. Pr. Bb. III). Die Spinn- 
ruhe in den Zwólften ist auch ohne ausdrückliche Spstf. 
bekannt. 


Wir haben demnach in Norddeutschland bis nach I'om- 
mern fast überall eine Spstf. für die Zwölften, auch Fast- 
nacht und Samstag, unter versehiedenen Namen. Ziemlich 
weit verbreitet ist ihre Ankniipfung an die wilde Jagd. 


Aus den óstlichen Kolonisationsgebieten: OstpreuBen, 
Littauen und Westpreußen sind unter den Deutschen 
keine hiehergehórigen Gestalten, Vorstellungen und Brüuche 
bekannt (vgl. Temme-Tettau). 


Dagegen kennen die einheimischen Littauer Spinn- 
ruhe und Spinnstubenfrau. Wenn die Laumen (elbische 
Wesen) des Abends nach 12 noch Bäuerinnen beim Spinnen 
treffen, legen sie diesen eine Mulde voll Spindeln vor mit 
dem Auftrag, sie in einer Stunde abzuspinnen. Hat eine 
Bäuerin diese Aufgabe gelöst, so sind am nächsten Morgen 
die Spindeln voll Goldfaden (Veckenstedt Lit. Mythen II 
97 n.8, bei Sph. II 314). Der Donnerstagabend gilt als 
Laumesabend, an dem nieht gesponnen werden darf (Sph. II 
318). Eine Frau, die Samstagabends nach Mitternacht immer 


spann und badete, wurde von den Laumen abgebrüht und 
9% 
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gesehunden, so daß sie starb (Veekenstedt II 97 n. 9, bei Sph. 
II 336). 

Demnach: elbische Wesen als Spstf., besonders Donners- 
tag und Samstag. Motiv der betrogenen Spstf. angedeutet. 
aber in anderer Richtung ausgebildet. Motiv der Ver- 
brühung. | 

Schleswig-Holstein. Holda und die Hollen sind wie 
in Norddeutschland heute nicht bekannt. Auf die letzteren 
weist der IIollenhoop bei Stocksee bei Plón. Die an ihn ge- 
knüpfte Geschichte gehört nicht hieher (Müll., S. 263 n. 352). 

Als Spstf. in den Zwolften gilt hier, wie auf Usedom 
und Wollin, der Wode. Läßt man Flachs auf dem Rocken, 
so jagt er hindurch (Müll. n. 230). Auch der Teufel ist 
Spstf. Müll. n. 230 bringt darüber eine Sage aus Marne in 
den Ditmarschen (auch bei Dav. Francke, Altes und neues 
Mecklenburg I 55). Eine Frau versuchte doch in den Zwölften 
zu spinnen, da verfiel das Gesinde in einen tiefen Schlaf und 
plotzlich ging die Türe auf, einer trat herein, verlangte das 
Spinnrad und begann zu spinnen. Sie warf ihm allen Flachs 
und alle Wolle hin, aber er spann alles blitzschnell auf; end- 
lich befreite sie sich mit Hilfe einer Nachbarin. Hätte der 
Teufel alles aufgesponnen, wür's um sie geschehen gewesen. 

Spinnruhe am Samstag ist ebenfalls weit verbreitet. 
Eine Alte, die oft mit anderen am Samstagabend gesponnen. 
erschien ihren Genossinnen nach dem Tode, zeigte ihnen 
eine glühende Hand und sprach: 

Seer du, hvad jeg i Helvede vandt, 
Fordi jeg om Loverdag Aften spandt. 
(Müll. n. 229.) Aus Sundwith, also sehon dánischem Sprach- 
gebiet. 
Skandinavien. 


Altnordische Zeit. In Snorri Sturlusons Heims- 
kringla (13. Jh.), сар. 16 der Ynglingasaga, erscheint eine 
seidkona Huldr, von der die von König Vanlandi ver 
lassene Drífa verlangt, sie solle ihn entweder nach Finnland 
zaubern oder ihn tóten. Als der Kónig trotz seines Sehnens 
infolge des Zaubers nicht nach Finnland fährt, wird er in 
einen tiefen Schlaf versenkt, in welchem ihn die mara tottrat. 
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Eine Parallelgeschichte wird cap. 17 von Visburr er- 
zählt. Auch hier greift die verlassene Frau, Audi, zum Zauber 
und läßt durch dieselbe volva Huldr über die Ynglinge den 
Fluch verhängen, daß in ihrem Hause der Geschlechtsmord 
beständig sein solle. 

In djödölfs Ynglingatal wird der Name nicht genannt. 
Huldr, der Name einer Zauberin, ist wohl ursprünglich ein 
Appellativ für: dämonisches Wesen. Das Wort setzt cinen 
germ. Stamm *huldi- voraus, ein part. fem. pass. zu *helan, 
vg]. Falk Torp, Etym. Wb. 8. 428. Die lautgesctzliche Form 
wäre *hyldr gen. *huldar, doch ist hier wie in vielen anderen 
Fallen der Ausgleich der Formen eingetreten. Huldr heißt 
demnach: Die Verhüllte. 

Eine gleichbenannte Gestalt hat einer ganzen Saga den 
Namen gegeben, der IIuldarsaga. Vgl. K. Maurer, Abh. d. 
Ak. d. Ws. München phil. Kl. XX 223 f., 277 f. Sie wird er- 
wähnt in der Sturlunga cap. 331. Der Dichter und Ge- 
schichtsschreiber Sturla Pordarson, Snorris Neffe, erzählt auf 
einer Seefahrt mit König Magnus im Jahre 1263 den Schiffs- 
leuten zur Unterhaltung ,die Huldarsaga besser und ver- 
ständiger, als irgend einer der Anwesenden sie vorher gehört 
hatte‘. Auf die Frage der Königin, was cs gebe, wird ihr 
mitgeteilt, daß man eine Saga hören wolle, die von einer 
großen Unholdin (fra tröllkonu mikilli) handle; es sei eine 
gute Saga und werde gut erzählt. Am nächsten Tag muB 
Sturla die Saga der Königin wiederholen. 

Die Saga war nach diesem Bericht bereits bekannt, nicht 
Erfindung Sturlas. Maurers Schluß aus tröllkonu mikilli auf 
eine Riesin ist nicht zwingend; es könnte sich wohl um die 
ITuldr der Ynglingasaga handeln, zumal diese im Ynglingatal 
als tröllkund bezeichnet zu werden scheint. 

Von einer Huldarsaga hören wir erst wieder 1775 bei 
P. F. Suhm (Critisk Hist. af Danmark II S. 678), dem von 
Propst Gunnar Pálsson: von einem Huldarsagafragment er- 
zählt wird. Derselbe Gun. Pälsson aber ist von Maurer als 
Dichter des Gunnarsslagr nachgewiesen worden. 1805 be- 
sprach und übersetzte W. H. Abrahamsson (Schriften der 
Skand. Lit. Selsk. IS. 263 f.) die Saga, ebenfalls nach einem 
defekten Exemplar. Nach dieser Übersetzung übertrug Gräter 


134 II. Abhandlung: Waschnitius. 


‚Iduna und Hermod‘ 1816, S. 1f., e. 1—18 der Frzählung. 
Aus derselben Quelle schöpft P. E. Müller, Sagabibl. I 1817, 
S. 306—311 (Lachmanns Übs., S. 278—977). 

Maurer konnte 1858 eine Hs. der Huldarsaga abschrei- 
ben. Jón Ärnason berichtete ihm, daß es eine ältere und 
eine Jüngere Fassung der Saga gebe und schickte Пип eine 
Abschrift der alteren Version. 

Uber das Verhältnis dieser zwei Bearbeitungen — zu 
denen sich noch eine dritte H 3 gesellt — handelt Maurer 
ausführlich a. a. О. Aus der eingehenden Untersuchung geht 
hervor, daB wir es hier, wie schon P. E. Müller a. a. O. be- 
hauptet hat, mit einem Erzeugnis des 18. Jh. zu tun haben, 
selbst bei der ältesten Fassung. Die Saga kommt daher für 
uns gar nicht in Betracht. 

Dänemark. Eine der an Huldr idente Namensform liegt 
aller Wahrseheinlichkeit nach їп dem Namen Hyldemoer 
für ein dämonisches Wesen vor. Von ihr berichtet Thiele 
D. Fs. 282—981: ‚Der boer i Hyldetr&et et V:eesen, som 
kaldes Hyldemoer eller-quind. (J. E. Rietz, Sv. D. L. II 
S. 975, hylmver.) Hun hevner al Overlast, der tilføjes træet 
og 1 Nyboder veed man at fortzlle, hvorlunde en Mand, den 
omhuggede et Hyldetre pludseligt dede kort derefter. Det 
er ikke raadeligt at have Boskab af Hyldetra, thi det lider 
hun ikke. Der man engang havde lagt et Barn i en saadan 
Vugge, kom Ilyldemoer og trak det i Beenene, og lod det 
ingen Ro have, for det bler taget ud af den Vugge. 

Boesens Beskriv. over Helsingseer S. 23 sagt: Det be- 
sonderlige Lægedoms Tre, Hyld, som især i Danmark er bek- 
lendt, har Navn af denne Gudinde eller af Hildi, en Læge- 
doms Gudinde, som med sine Geister eller Underguder har ` 
Bolig under samme Tre, ihvor saa det findes; hun har skjren- 
ket Indbyggerne dette Træ og taaler ikke, at det vanhelliges 
og misbruges. Det er en uryggelig Lovning som endu findes 
hos den overtroiske Alınue, at de tilbede den Gudinde Hildi, 
forend de tager af Hylden, med denne Ben: 

O Hildi Moder, Hildi Moder, lad mig tage noget af din 
Hyld, saa vil jeg lade dig tage noget af mit igjen! Dette 
gjentages tre Gange og forseer man sig herudi, bliver man 
straffet. 
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Wie man deutlich sieht, ein Vegdäm., eine Baumnymphe 
des Holunderbaumes (Hyld.). Dennoch bringt man heute 
allgemein diesen Namen mit dem an. Huldr und der norw. 
Hulder zusammen und findet hier die umgelautete Form an 
*hyldr. Es hätte dann hyldekvinde die Bedeutung von elle- 
kvinde und mit dem Baumnamen Hyld wäre dieser Name erst 
volksetymologiseh verbunden worden (Falk Torp, Et. Wb. 
S. 428). Die Natur der Huldren bot keinen Widerstand. DaB 
hyld- auch in Dänemark bekannt war als Bezeichnung elbi- 
scher Wesen, zeigt das ältere dänische hyldeskudt verstört 
neben elleskudt. Auch die dänische Redensart: han har sovet 
under en hyld, es ist verwirrt im Kopfe, kann hicher ge- 
hören nach Analogie des Aberglaubens in Sehonen, doch 
könnte hier direkt an den Baum angeknüpft sein, der im 
ganzen germ. Sprachgebiet als besonders zauberkräftig gilt.’ 
Für erstere Auffassung aber spricht folgende, bei Sph. I 37 
mitgeteilte neugriechische Anschauung: Einen schr schäd- 
lichen Einfluß auf die Menschen üben die Neraiden um die 
Mittagsstunde zumal im Sommer aus, und es ist sehr geführ- 
lich zu dieser Zeit an einem Brunnen ete., ebenso wie in 
Schatten von Bäumen, besonders unter Platanen, Pappeln ete., 
wo diese Wesen mittags gerne verweilen, sich aufzuhalten 
oder gar zu schlafen: Der Mensch wird hier leicht von den 
Neraiden ‚ergriffen‘, das heißt, er erhält von ihnen einen 
Schlag, infolgedessen er geistig oder körperlich erkrankt. 
(Ein bekanntes Motiv.) Die Redensart wird wohl früher 
anders gelautet haben; vgl. med en hyld. 

Die Spinnruhe in den Zwölften bezeugt für Däne- 
mark Benj. Thorpe ‚Northern Mythology‘ London 1852 v. III 
99. ‚This is akin to the Danish superstition, that from Yule- 
day to New-Yearsday nothing that runs round may be put 
in motion, consequently neither reel nor spindle‘ und Thiele 
D. Fs. III bei Gr. M. Abergl. n. 134: ‚fra juledag til nytaars- 
dag maa mau ikke sätte nogen ting som lóber rundt i gang alt- 
saa hverken spinde eller vinde‘ (offenbar die Quelle für Thorpe). 

Auch am Donnerstag, an dem der Gardsvor (Hus- 
kobold) sein Opfer bekommt, dürfen die Frauen nicht spin- 


nen (EHM. Mgd. 214). 
1 Vgl. ZfoVK. II. 355. Anm. 1. 
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Schweden. Die dänische Hyldemoer ist in dem stamm- 
verwandten Skänen ebenfalls bekannt. Hyltén-Cavallius .W. 
ok W. S. 310 berichtet: ,Likaledes talar man i Skane (Gärs 
härad o. fl. st.) om ett quinligt naturväsen i fladern eller 
hylle-trädet. Detta väsen heter Hyllefroan. Gör nàgon 
skada på flidern eller orenar invid detta träd, så får han en 
sjukdom kallad IIylleskáll som botar med at slå ut mjölk Ofer 
trädets rötter." 

Etwas anders, der dänischen Anschauung ähnlicher bei 
Rietz, Sv. D. L. S. 275. Ра mänga ställen 1 Skäne lyser 
allmogen fruktan för at sitta eller ligga under ett hvlleträ. 
emedan man dà kann blifva hyllebläst (er) (adj.) d. аг: fà 
ett utslag рй kroppen. Har detta egt rum, sà att man fätt 
hylleblüst (m.) eller hylleskäll (n.), så fördrifves sjuk- 
domen derigenom att man tigande stundom efter solnedgan- 
gen tvitar sig inymjölkad mjölk och under fortsatt i aktta- 
gende af tystnad, slär denna mjolk ut under det ifragavarande 
hyldeträet eller och någon annan bell: 

Also auch in Sehonen Hyllefro als Baumnymphe des 
Wolunderbaumes. Die Vorstellung und der Name hylle-bläst 
zu bläsa blasen (vgl. dàn. elveblest Hautausschlag, norw. dial. 
Alvgust dass. dan. gusten bleich zu gust WindstoB Falk Torp, 
Ft. Wb. 362) und hylle-skäll zu skolla brühen, scheint auch 
hier auf eine Ubertragung zu deuten. Die Bezeichnung Hul- 
d(r)en findet man aber hier wie im übrigen Schweden nicht. 
Nur die an Norwegen angrenzenden Landstriche, die zum 
Teil von dort aus besiedelt wurden, haben diesen Namen 
erhalten (vgl. Afzelius, S. 288 f.). 

Auch die Spstf. und die Spinnruhe ist in Sehweden, 
und zwar in Warend belegt. Vgl. Hyltén-Cavallius, I S. 236f.: 
Frigg var i hednaveld gudinna for spänad och qvinnlig 
hemslöjd. Det var salunda för hende, som spantenen och 
spanvagnen (e. spinnrocken) icke matte röras under thors- 
helgen, likasom man icke heller på thorsdagsqvallen eller 
nàgon stor hogtidsqvall matte göre annan kringgerning, 
sisom nysta, spulta, varpa, vinda garn, lagga tommar o. sv. 
icke ens mala eller kóra med vagn uppa gardens egor. Det 
sistnämda af dessa iakttaganden hänförer sig dock mähända 
snarare til Thor self, som enligt folktron fárdas äkande. Det 
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heter eljest om dessa gamla wärendska folkbruk. att pa de 
näwnda qvallarne spinna Thoregud og Frigge och att man 
för i verldena sett en gubbe och en käring sitta vid spinn- 
rocken pa Thorsdagsnatten. Och ännu i var tid tror folket 
sig förnimma hurn spinnrocken gar denna natt. Man säger 
da efter gamalt tal, att det ar Thoregud och Frigge, som 
spinna. Friggs spanten lyser annu pa himlen, sásom en stjern- 
bild (bältet i Orion) under det i Wärend allmiint kanda 
namnet Friggetennen eller Friggerocken. Gudinnan sjelf 
har deremot, säsom vi nyss nàmnt äldrats til en gammal 
käring, som nu mera som en nättlig genfärt besöker de hus, 
i hvilka hon fordom varit dyrkad. Mängenstädes har hon 
till och med nedsjunkt till en hednisk oviitte eller puke. Det 
heter derfóre stundom, att det er puken, som spinner om 
thordagsnätterna, och .att om nägon spinner SC ду Шеп, sa 
spinner det efter hela natten. 

Darnach ist in Schweden als Spstf. ein gespenstiges 
altes Weib oder der Hausgeist (puke) bekannt. Die Spinn- 
ruhe gilt für Donnerstag und die Vorabende hóherer 
Feiertage. Das Motiv des Nacharbeitens ist bekannt. 
Die Beziehung auf Frigg und Thor wohl gelehrten Ur- 
sprunges. 

Norwegen. Allgemein ist in Norwegen als Bezeichnung 
elbischer Naturwesen der Ausdruck: IIulderfolk, Huldre- 
folk, Huldafolk bekannt; dazu Huld(e)r f. pl. Huldrer 
(die vielen Varianten bei Aasen, N. O. S. 305), für das weib- 
liche, Hulderkall oder —mann für das männliche Wesen. Sie 
erscheinen einerseits als reine Vegetationswesen, die nach 
Abzug der Menschen von den Almweiden diese und die Senn- 
hütten mit ihrem Vieh (Hulderkyr- —fe) in Besitz nehmen. 
Anderseits zeigen sie deutlieh elbischen Charakter, woh- 
nen in Bergen (Hulderhaug), so daB sie sieh dem Under- 
jordiske und dem Haugfolk aufs engste verwandt zeigen. 

Die überaus zahlreichen Sagen von ihnen haben А. Faye 
(N.S.) und P. Ch. Asbjernsen (N.H. E.) gesammelt. Ich 
erwahne nur die bemerkenswertesten Motive. 

Ein sehr beliebtes Motiv ist das der Huldrenbraut 
und —che. Junge Männer, die die Huldren auf den Senne- 
reien belauschen, verlieben sich in eine schöne Huldre und 
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bringen sie in ihre Gewalt, indem sie ein Messer über sie 
werfen. Mit oder auch gegen den Willen der übrigen Huldren 
heiraten sie, wobei im ersten Falle von diesen reiches Heirats- 
gut auf zauberhafte Weise gespendet wird. Die Ehe bleibt 
eine Zeitlang glücklich, bis eine Abkühlung in der Liebe des 
Ehemannes eintritt. Da zeigt die Huldre bei einer sich 
bietenden Gelegenheit ihre Kraft und fortan behandelt sie 
der Mann wieder gut. Das ist der Typus zahlreicher. Er- 
zählungen. Häufig wird angeknüpft an ein vorhandenes 
Schmuckstück aus alter Zeit, besonders eine Brautkrone. 
Trinkhorn usf., das vielverbreitete Motiv der Elbenhinter- 
lassenschaft.! Anderseits rauben aber auch die Huldren 
Mädehen, die allein auf der Alm zurückbleiben. Eine hicher- 
gehörige Erzählung mit sehr interessanten Motiven, die elbi- 
sehen. Naturwesen auch sonst beigelegt werden, bringt Faye, 
S.25. Hier werden die Huldrer auch als Underjordiske be- 
zeichnet. 

Die Gestalt der Huldren ist die menschliche, doch 
haben die Männer rote Augen und alle sind durch den Besitz 
eines Schwanzes ausgezeichnet, den sie aber unter Menschen 
sorgfältig verborgen halten. Daran knüpfen sich die weit- 
verbreiteten Motive von der Erkennung, vom Einklemmen 
in den Baumspalt usf. Im übrigen sind besonders die Mäd- 
chen sehr schön. Wie schon erwähnt, sind sie im Besitz von 
Vieh und Pferden (F., S. 25). 

Wie bei anderen elbischen Wesen ist ihr Gesang von 
großer Liebliehkeit und bezaubernder Wirkung. Uber ihn 
bemerkt Faye, S. 42. ‚Раа enkelte Steder er hendes Sang 
‚Паге Slaatt* (Laat) bekjendt, der skal lyde heel huul og 
sorgelig og derved adskiller sig fra de Underjordiskes Musik, 
den beskrifves af Orevidner som saare fortryllende.‘ 

Hie und da glaubt man auch in einzelnen Augenblicken 
ihre Hofe gesehen zu haben an Stellen, wo sonst nichts als 
Busch und Wald war. Man nennt solehe Örter Hullahöfe 
(Müller Sagb. 272 f.). Vgl. Sph. I 22, 102, 217 f. 

Häufig erscheint aber statt des Huldrefolk eine einzige 
TMuldr (а), dann immer als weibliches Wesen, meist ebenfalls 


1 Vgl. Sph. I. 211. 
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im Desitze von Kühen, von denen sie bei schlechtem Wetter 
ganze Uerden in den Wald treibt (ein Wolkenmythus) und 
ausgezeichnet durch einen Schwanz oder hohlen Rücken. 
Darin berührt sie sich mit der schwedischen Skogsnufva und 
der norwegischen Skogsnerte. 

Im übrigen variiert natürlich die Vorstellung von den 
Huldren sehr nach dem Lokal. Auch sind sie keineswegs gegen 
die verwandten Underjordiske-und Trollen scharf abgegrenzt. 

Island und Færger. Nach Maurer (Isl. Vs.) werden in 
Island die Elben, deren Vorstellung im Gegensatz zu der 
deutschen hier ganz einheitlichen Charakter zeigt und über 
die ganze Insel verbreitet ist, neben Älfar, Älfakyn ete. 
huldufölk (huldumadr, —kona), das heißt verborgenes 
: Volk genannt. Sie leben in unterirdischen Wohnungen, zei- 
gen menschliche Gestalt, haben aber keine Seele. Sie lieben 
Musik und Tanz, besonders zu Festzeiten, wo ihre heller- 
leuchteten Wohnungen weithin zu sehen sind. Sie haben 
ein vollständig eingerichtetes Staatswesen und besitzen be- 
sonders gutes Vieh. Sie fahren auch zum Fischfang hinaus. 
Dennoch sind sie scharf von den Menschen getrennt. Sie 
können auch andere Gestalten annehmen, besitzen überhaupt 
übernatürliche Kraft und können den Menschen schaden oder 
nützen. Gewöhnlich sind sie unsichtbar, doch kommen sie oft 
ınit den Menschen in Berührung. Darauf beziehen sich die 
zahlreichen Sagen, die aber nur die allgemein bekann- 
ten Motive aufweisen: Wechselbalg, Liebschaft, Bergver- 
lockung etc. 

In ähnlicher Weise tritt uns auf den Feroern das 
Huldufölk entgegen. Auch sie wohnen in Hügeln und be- 
sitzen schöne Kühe. In der Nacht vor Epiphanias, der ,13. 
Nacht‘, sieht man mitunter solche in den Stillen bei den eige- 
nen Kühen stehen; es wagt aber niemand sie zu halten, weil 
man die Rache des huldufólks fürchtet. Die huldu-K ühe er- 
kennt man daran, daß sie ihr Haupt immer nach den Bergen 
zu wenden. In Dal auf Sandøy hörte man ein Hulduweib, wie 
sie ihre Kühe zählte und beim Namen rief. Einzelsagen mit 
den bekannten elbischen Motiven (Kinderraub, Liebschaft) 
bringt Jiriezek nach Hammershaimb ‚Farosk Antologie‘ Z. d. 


V. f. VK. II 1f., 142 f. 
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Von der Spstf. und der Spinnruhe liegen aus west- 
nordischem Gebiet keine Belege vor. 


II. 


1. Der Seelendámon Perht. 


Dei der Frage nach Ursprung, Wesen und Alter der 
mythischen Gestalt, die uns unter dem Namen Perht im bayri- 
schen, fränkischen und einem Teil des md. Sprachgebietes 
entgegentritt, ist von der Tatsache auszugehen, daß ihr Er- 
scheinen an den Winter, speziell an die Weihnachtsfestzeit 
gcknüpft ist. Dies legt von vornherein den Gedanken nahe. 
daß wir es hier mit einer Gestalt des Seclenglaubens zu 
tun haben. Dazu stimmt der gesamte Mythen- und An- 
schauungskomplex, der sich an Perht knüpft und der die 
vielfach aufgeworfene Frage, ob wir es hier überhaupt mit 
einem Wesen ursprünglichen Volksglaubens zu tun haben 
oder aber mit einer Personifikation eines christlichen Festes 
und des aus diesem erwachsenen Brauches, im ersteren Sinne 
entschieden bejaht. 

Daß der Winter vor allem die Zeit des Seelenkultes 
ist, ist in den äußeren Umständen der Witterungsverhältnisse 
und der durch sie beeinflußten menschlichen Lebensführung 
begründet. Es ist natürlich, daß in dieser Zeit, wo der primi- 
tive Mensch in seiner niedrigen Behausung mit all ihren un- 
heimlichen dunkeln Winkeln, voll von Erinnerungen an die 
verstorbenen Ahnen, unter den psychischen und physischen 
Störungen und Beklemmungen des engen Beieinanderwoh- 
nens lebte, wo endlich in der Natur ringsum alles Leben, 
bis auf die um das Haus tosenden Stürme, erstarrt ist, ganz 
andere Triebkräfte zur Konzipierung mythischer Vorstellun- 
gen sich geltend machen mußten als in der Zeit der sommer- 
lichen Feldarbeit, wo das Rauschen der belaubten Wälder, 
das Wogen des hohen Getreides, Gewitter, Regen und Sonnen- 
schein ganz anderen Stoff für die mythenbildende Phantasie 
bot. Der Winter ist ganz naturgemäß die Hauptzeit der 
Seclenverehrung. Als solche ist er auch in den zwei Ländern. 
in welchen das indogermanische IIeidentum zu einer weiteren, 
ungestörten Entwicklung gelangte, im Kultjahre ganz aus- 
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drücklieh festgelegt. Die Griechen teilten das Kultjahr in 
die dionysische (Winter-) und die apollinische Пе 
ein, die Inder aber in die pitrayana (Wege der Vater = 
Zeit der Ahnenverehrung, Winter) und die dévayana (Wege 
der Naturgötter) (vgl. L. v. Schroeder ,Myst. n. Mim. 1. Rgv.‘ 
S. 186, 206 ff.). Die Identität der mythischen . Vorstellungen 
aber ist bei den indogermanischen Volkern viel stürker, als 
man gewöhnlich annimmt. (Vgl. L. v. Schroeder Vorlesungen 
über die Religion der alten Arier an der Wr. Univ. in den 
letzten Jahren.) 

Es ist ferner als wahrscheinlich anzunehmen, daß inner- 
halb dieser winterlichen Zeit ein großes Seelenkultfest 
(Totenfest, vgl. Mogk) stattfand, das im germ. Julfest 
und weiterhin im Weihnachtsfest seine Spuren bis heute 
hinterließ. Wir können ohne Bedenken die Weihnachtszeit 
als Festzeit des Seelenkults auch bei den Germanen als ein- 
heimisch annehmen. (Die von Tille und Bilfinger beige- 
brachten Belege für einen fremden Ursprung aus römischen, 
heidnischen und christlichen Anschauungen sind nicht über- 
zeugend, da die Gegenbelege ganz unberücksichtigt bleiben. 
Näher auf diese Frage einzugehen, ist mir unmöglich. Vgl. 
die Lit. bei Sph. II 409, auch Hauffen ist gegenteiliger 
Meinung, vgl. Einf. in die dtschb. УК. S. 56.) 

Die heidnische Vorstellung einer Festzeit beruht aber 
vor allem in den Glauben, daß die Dämonen, in unserem 
Falle also die Seelengeister, eine weit stärkere Lebensintensi- 
tät äußern als sonst. Außermenschliche Mächte machen sıch 
hilfreich und schädigend geltend, Zauberhandlungen finden 
statt, Opfer werden dargebracht, gute Dämonen anlockend, 
böse befriedigend. 

Nun treten die Seelengeister überhaupt und vor allem 
in dieser Zeit in zweifacher Erscheinungsform auf: 
als Einzeldämonen und in Massen als Seelenheere. Wah- 
rend im letzteren Falle der Charakter als Seele der abge- 
schiedenen Menschen meist gewahrt bleibt, entwickelt sich 
die einzeln erscheinende Seele bald zu einem Seelendämon, 
der sich teils als geneigtes Wesen, z. B. der Hausgeist, meist 
aber als unheimliches, schreckliches Gespenst zeigt. Solche 
Seelendämonen sind vor allem die Druckgeister. 
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Perht zeigt bekanntlieh beide Erseheinungsformen; sie 
ist Einzellämon und Führerin eines Seelenheeres. Ich be- 
handle sie zunächst in dieser ihrer letzterwahnten Funktion, 
da hier einerseits die Deziehung zum Seelenglauben eine un- 
mittelbare ist, anderseits ihr Einzelerscheinen uns zu einem 
neuen Vorstellungskreis, dem von der Spinnstubenfrau führt. 


a) Perht als Kinderseelenführerin. 


An drei Stellen des germ. Sprachgebietes ist die Vor- 
stellung eines Umzuges der Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder unter einem weiblichen Führer bekannt. In den öst- 
lichen Alpenländern (Obersteiermark, Siidniederosterreich, 
Salzburg, Tirol) und im Voigtland ist dieser Perht, in der 
Schweiz Frau Selten. Es fragt sich, ob diese Vorstellung 
volkstiimlich-heidnischen Ursprunges ist oder literarisch- 
christlichen. Für letzteres spricht die àuBere Form dieser Vor- 
stellung, das merkwürdig isolierte Auftreten und die An- 
knüpfung an die Frau Saelde der mhd. höfischen Dichtung. 
Dagegen sprechen eine Reihe innerer Gründe, so vor allem 
die Möglichkeit, alle in Betracht kommenden Vorstellungen 
und Motive aus rein heidnischen Anschauungen zu erklären. 
Zweifellos haben wir es hier, gleichgültig, ob die Vorstellung 
jüngeren Alters ist oder nicht, um eine Äußerung heidnischen 
Geistesleben trotz der christlichen Form zu tun. 

Auszugehen ist von der gemeinindogermanischen Vor- 
stellung der im Sturm umfahrenden Seelen. Als Haupt- 
umfahrtzeit tritt uns im germ. Volksglauben die Weih- 
nachtsfestzeit entgegen. In dieser Vorstellung ist uns 
wohl eine der ältesten Schichten des Seelenglaubens erhalten. 
Die als Atem gedachte Seele geht nach dem Tode im Wind, 
im Sturm auf oder bei Beibehaltung der körperlichen Vor- 
stellung: die Scelen fahren ruhelos in der Luft umher. Ein 
Totenreich oder Seelenheim ist noch nicht vorhanden. Ein 
solches mußte sich aber aus der Vorstellung der an den 
toten Leib im Grabe gebundenen Seele entwickeln. Toten- 
reich und Sturmumfahrt traten in Konkurrenz; seine Auf- 
lösung fand der Konflikt in der Vorstellung vom Seelenberg 
und der Ausfahrt aus diesem. Daneben blieb die alte Schichte 
bestehen. Das Fortschreiten und die Verfeinerung der 
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religiösen Empfindung erzeugte bald das Gefühl, daß das 
ewige, ruhelose Umherirren der Seelen etwas Abnormales, 
Beklemmendes, Schreckliches sei. Die von ihren Nachfahren 
mit der nötigen Ehrfurcht behandelte und verehrte Seele ruhte 
Ja im Seelenheim, das sich bald zu einer ganzen Unterwelt 
erweiterte. Die im Sturm ruhelos umfahrenden Seelen mub- 
ten solche sein, bei denen etwas nicht stimmte, entweder 
solche, die selbst gefrevelt oder an denen sich die Lebenden 
vergangen hatten. Ganz deutlich verfolgbar ist diese Ent- 
wicklung bei den Griechen, die neben der voll ausgebildeten 
Unterwelt auch das Umfahren der Seelen im Sturme kennen: 
die Umfahrt der Hekate und der Ihrigen. Das sind aber 
die Seelen derer, die der Destattung und ihrer heiligen 
Bräuche nicht teilhaft geworden oder die mit Gewalt ums 
Leben gebracht (f:aic0xsazei) oder ‚vor der Zeit‘ gestorben sind 
(2022:) (Rhode Psyche II 82 f.). 

Auf ganz dieselbe Weise kann die Konzipierung der 
Vorstellung unseres Kinderscelenheeres vor sich gegangen 
sein. Hier ist sogar überall die ältere Schichte in der wilden 
Jagd erhalten. Beigetragen haben dazu noch andere, gleich 
zu behandelnde Faktoren. Interessant ist es nun, daB wir 
in der Mythologie eines primitiven Volkes (Borneo) eine 
parallele, in der Mythologie der Russen aber eine ganz gleiche 
Vorstellung haben: Knappert 209/210, ‚De Buntiana of 
Pontyanay rangschikt men onder de booze geesten. Zij neemt 
de gedaante aan van een witten vogel met een vrouwenhoofd. 
IIet haar is zeer lang en op den rug treft men eene opening 
aan om de geroofde kinderen in te bergen; (Riedel) op de 
westkust van Borneo worden zij somtijds angemerkt als de 
zielen der doodgeboren kinderen (Wilken)‘ und ebd. 
Anin. 3: ‚De Slavische Rusialkis zijn de zielen van meisjes, 
die ongedoopt stierven (FIkl., Record vol. IV, S. 55). Ralston 
noemt ze Rusalkas, maar verhaalt er het zelfde van „There 
are also little Rusalkas having the appearence of seven year 
old girls. These are supposed by the Russian peasent to he 
the ghosts of stillborn children or such as have died be- 
fore there was time to baptise them; such children the 
Teusalkas are in the habit of stealing after death (Ralston 
Songs ete. S. 174). 
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Beigetragen zu dieser Entwicklung allgemeines Seelen- 
heer > Kinderseelenheer hat folgendes (vgl. EH M. GM. 
§ 96. Die Kindergestalt der Seele): Dachte man sich die 
Seele nicht in der Gestalt des Verstorbenen oder als Tier, so 
erscheint sie oft als kleines menschliches Wesen, ja geradezu 
als Kind. So der Hausgeist, Klabautermann (der wohl erst 
sekundär zu einer Kinderseele wurde), endlich die zahlreichen 
aus dem Seelenglauben entsprungenen elbischen Wesen. Auch 
von hier aus konnte man leicht zu einem Kinderseelenheer 
gelangen. 

Zieht man schlieBlich die sicher immer sehr große Kin- 
dersterbliohkeit in Betracht, die zweifellos auch zu der 
"age vom Rattenfänger von Hammeln geführt hat, so dürfte 
wohl die Entstehung unserer Vorstellung genügend beleuchtet 
sein. Wie man sieht, handelt es sich hier um rein heidnische 
Wurzeln. 

Tatsächlich finden wir schon bei Vergil eine Art Kin- 
derseelenheer: Aeneis VI 425 ff. Aeneas hat mit seiner Be- 
elciterin den Cerberus glücklich passiert: 


Continuo auditae voces vagitus et ingens 
infantumque animae flentes in limine primo, 
quos duleis vitae exortis et ab ubere raptos 
abstulit atra dies et funere mersit acerbo. 
hos iuxta falso damnati crimine mortis. usw. 


Eine literarisehe Vorlage für diese Vorstellung kennen 
wir nicht! und trotz der poetischen Stilisierung muß man 
nach Analogie der ganzen Sehilderung der von Aeneas dureh- 
wanderten Unterwelt doch auf eine volkstümliche Grundlage 
schließen, die Vergil leicht in seiner Heimat kennen lernen 
konnte. 

Auch in Griechenland kennt man übrigens eine während 
der Zwölften umfahrende Неегѕеһаг kindergestaltiger Dämo- 
nen, die aber mit den unschuldigen Kindern nichts zu tun 


haben. (Schmidt, Neugr. Volksleben S. 148, bei Sph. II 408.) 


! Sal. Reinach ‚Orpheus‘ Wien 1910? S. 79 berichtet allerdings von den 
Griechen: ,Selbst zur Vorstellung eines Vorhimmels war man gelangt, 
dem Aufenthaltsort der Seelen ganz jung verstorbener Kinder. Ein 
Beleg dafür fehlt. 
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Interessant ist die von v. d. Leyen, D. Sb. IV 8. 69 aus 
Luxemburg mitgeteilte Sage: ‚Auf der Brachtenbacher Mühle 
wachten die Müllersleute bei der Leiche ihres Kindes. Da 
ertónte gegen Mitternacht plötzlich vor dem Stubenfenster 
eine himmlische Musik und die dauerte zwei Stunden. Xo- 
bald der Tag anbrach, trat der Mann vor das Haus und da 
sah er in dem weichen Boden unter dem Stubenfenster die 
Fußspuren vieler Kinder abgedrückt.‘ Diese Erzählung zeigt, 
aus welcher Seelenstimmung derartige Mythen entspringen. 
Himmlische Musik verrat übrigens auch einem lettischen 
Bauer beim nächtlichen Heimweg durch den Wald den Zug 
von Kinderseelen (naeh mündl. Mitt. P. Sehroeders und Myst. 
u. Mim. i. RV. 8. 125). Vgl. auch die oben mitgeteilte Er- 
zihlung von dem Kinderseelenheer in Hundsdorf (Ob.-Öst.). 

Daß diese Seelen als Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder bezeichnet werden, ist aus dem oben Gesagten ohne 
weiteres verständlich. Die ohne Taufe verstorbenen Kinder, 
welche nach christlicher Anschauung ihr ewiges Leben an 
einem Ort, der weder Freude noch Schnierz bringt, verbrin- 
gen, sind auch sonst Gegenstand besonderer mythologischer 
Spekulation. Hier scheint vielleicht ein älterer heidnischer 
Grund vorhanden zu sein. und die Taufe ist eventuell an 
Stelle der durch den Vater vollzogenen Aufnahme in die 
Familie getreten. Aber auch wenn dies nicht der Fall ist, 
ist die mangelnde Taufe doch nur eine naheliegende christ- 
liche Motivierung der dämonischen Macht, die sich an dem 
Kinde zeigt. Ein ungetauft verstorbenes Kind wird z. D. 
zum wilden Alf (Jahn, S. 104, bei Sph. II 272) oder zu 
einem Irrlicht (ebd.), es tritt in das wütende Heer ein oder 
gesellt sich zu den Vögeln, die am Allerseelentage um die 
Kreuze der Kirchhöfe fliegen (Drechsler I 188). Solche Kin- 
der heißen Heidelbe (AnzfdA. 13, 45), die din. hoghemen 
sind ungetaufte Kinder (Cleasby-Vigfusson 241 nach Much 
GHg. 271) und die Seele eines solehen Kindes, das unter 
einem Baum vergraben wurde, geht in ihn ein und kommt 
als Klabautermann aufs Schiff (Temme 302, vgl. oben). V gl. 


EHM. GM. 8179.1 
! Die von Rosegger, ,Erdsegen' S. 229, einer Bauerndirn zugeschrie- 


bene Vorstellung von den auf einem Baume das heil. Christkind er- 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 2. Abh. 10 
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Erwagenswert ist sehlieBlieh noch eine Moglichkeit, wie 
die Vorstellung eines Kinderseelenheeres, wenn auch nicht 
hervorgerufen, so doch vielleicht wesentlich beeinfluBt wor- 
den sein kann. Es ist möglich, daß die im Leben des primiti- 
ven Menschen und abgesehwáücht auch im heutigen europäl- 
schen Volksleben eine große Rolle spielende soziale Gliede- 
rung in Alters- und Geschlechtsklassen (vgl. 
II. Sehwartz ,Alterskl. u^ Münnerbünde') auch auf die Vor- 
stellung vom jenseitigen Leben ihren Reflex ausübte. Deut- 
liche Ilinweise auf derartiges zeigen sich ja in der an. My- 
thologie, besonders in der Edda, wo nicht nur unter den 
Toten Unterschiede nach der sozialen Stellung, sondern auch 
nach dem Geschlecht gemacht werden (vgl. Much Germ. Him- 
melsgott 81 f.). 

Ausdem Erwähnten ist bereits klar ersichtlich, daB dieVor- 
stellung des Kinderseelenheeres rein heidnischen Anschauun- 
gen entsprungen ist und nur die äußerste Schale christlichen 
Anstrich zeigt. Für die Ursprünglichkeit und das hohe Alter 
dieser Vorstellung aber spricht entscheidend die therio- 
morphe Erscheinungsform der Kinderseelen in Tirol, 
denen ganz parallel die dämonischen Hunde, als тшу: 
Zziusvzz bezeichnet, der griechischen Seelenführerin Hekate 
zur cite stehen. (Rhode, Psyche 8. 83, bes. Anm. 3.) Auch 
im md. und ndd. Volksglauben von der wilden Jagd spielen 
lIunde eine besondere Rolle, vor allem die der Frau Gode. 
doch ist es fraglich, ob es sich hier nicht um ein sekun- 
däres Motiv aus der Vorstellung von der Jagd heraus handelt. 
Dies ist aber bei Perht ganz unmöglich. (Über theriom. Form 
seel. u. elb. Geister vgl. Mannh., GM. S. 367 ff.; ЖҒК. II 
116 f. Auch Werre ist ein Name für die Erdgrille Schm. 
В. Wb. II 980, GM. 8. 226/227, Anm. 4.) 

Die Annahme des heidnischen Charakters der be- 
sprochenen Vorstellung ist demnach so stark begründet, daß 
selbst das Bekanntwerden einer kirchlichen Legende über 
einen derartigen Umzug sie kaum wesentlich erschüttern 
würde. Bisher ist aber keine hichergehörige Legende in der 


wartenden Seelen ungetauft verstorbener Kinder ist wohl sehr stark 
stilisiert. 
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Literatur bekannt; höchstens wäre der Volksglaube in Sulz- 
bach (Oberpfalz) Panzer, 11 S. 13 n 15 anzuführen: Eltern 
dürfen dort nieht weinen, sonst kommen die kleinen un- 
schuldigen Kinder, die bei den himmlischen Prozessionen 
alle vorausgehen, nicht mit. Ferner ebd. n. 14: Am Tag vor 
Johanni führt Maria die kleinen Kindlein ins Paradies in 
die Rotbeer. Es wäre auch recht auffallend, daß nicht eine 
Heilige, vor allem Maria, mit diesem gütigen Amt der 
Führerin betraut würde. An ein Verdriingen dureh Perht 
ist wohl kaum zu denken. Die Anknüpfung an die Frau des 
T'ilatus aber zeugt gerade für das Gegenteil: man suchte den 
heidnischen Mythus durch Verknüpfung mit einer christ- 
lichen Figur zu einer Legende zu machen. Das braucht 
nicht kirchlicher Einfluß zu sein, sondern kann aus dem 
V'olke selbst hervorgegangen sein. Mit Maria ist unser My- 
thus bekanntlich ein einziges Mal in Beziehung gebracht. 

Woher kommt nun die Führerin dieses Seelenheeres 
Perht? Es sind drei Möglichkeiten vorhanden: 

1. Sie entwickelt sich aus der Differenzierung aus der 
Schar der Kinderscelen. 

2. Ein bereits im Volksglauben vorhandenes mythisches 
Wesen wird mit dem Seelenheer in Verbindung gebracht. 

3. Ein neu entstehendes mythisches Wesen wird aus 
äußeren Gründen die Seelenführerin. 

Die philologische Methode, aus dem Namen das Wesen 
zu erschließen, läßt uns hier im Stich, insoferne philologisch 
alle drei Möglichkeiten gegeben sind, ja die dritte eigentlich 
erst wegen des Namens in Erwägung zu zichen ist. 

Die Deutung von Perht als die weiße zu got. bairhts 
usf. ist wohl abgetan. Sie hat zu den vielen unglücklichen 
Versuchen Anlaß geboten, Perht mit dem Kreise der weißen 
Frauen in Beziehung zu setzen. Aber schon Grimm hat auf 
die Möglichkeit einer Entstehung aus dem Namen des Drei- 
königsfestes hingewiesen (vgl. Bilfinger GJ. 103). Be- 
kanntlich kennen bayrische und auch alemannische Urkunden 
schon seit с. 1000 für dieses Fest die Bezeichnung: zi deru 
perahtun naht, giperchten naht, perhtenabent usf. (vgl. Schm. 
DW. I 269; Staub-Tobler IV 1538). Im Schwäbischen scheint 


der Ausdruck unbekannt zu sein (Fischer I 881), im Voigtland 
10* 
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ist der Deleg fraglich (vgl. oben). Aus dieser Bezeichnung 
scheint sich nun ein Name * Perahta für ein mythisches 
Wesen gebildet zu haben. Parallelen dazu liegen zahlreich 
vor: Luz, Defana, Faste usf. (vgl. Bilfinger GJ. 104). Das 
Alemannische liefert einen ganz gleichartigen Fall, indem 
man dort schon 1382 die Bezeichnung perhtentag zu einem 
St. Derchtentag machte und an die heilige Konigin von Bur- 
gund ankniipfte. 

Der Übergang erklärt sich leicht aus der Gleichheit 
des ersten Kompositionsgliedes mit dem Gen. des schon vor- 
handenen Namens. Für diese Auffassung über die Ent- 
stehung des Namens Perht spricht auch der Umstand, daB 
Perht gerade im Bayrischen bekannt ist, wo die Bezeichnung 
Perhtennacht seit alters her gebraucht wird, daß ferner der 
Name Perht im Alemannischen unbekannt ist, da man eben 
dort an die heilige Berta anknüpfte. Im schwäbischen Gebiet 
dürfte die Bezeichnung Perhtennacht auch bekannt gewesen 
sein. Auffallend ist allerdings das Auftreten des Namens 
im Voigtland, da die entsprechende Bezeichnung des Drkg- 
festes auf md. Boden fehlt und der Beleg bei Börner literari- 
schen Ursprung zu haben scheint; für das Alter unserer Ge- 
stalt sagt natürlich die eben besprochene Annahme nichts. 
Der neue Name kann sowohl einem bereits vorhandenen als 
auch einem neu sich entwickelnden Wesen beigelegt worden sein. 

. Einen anderen Erklärungsversuch hat bekanntlich 
Mogk gegeben, indem er den Namen aus ahd. pergan ab- 
leitet. Philologisch wäre nur einzuwenden, daß derartige 
Bildungen aus starken Verben nicht häufig sind. Mogk 
nimmt an, daB seelische Geister Perhten hießen, und daß 
sich aus diesen Perht als Führerin, beziehungsweise Einzel- 
dämon differenzierte. Dagegen spricht, daß die Bezeichnung 
Perhten für eine Mehrzahl mythischer Wesen ziemlich be- 
schränkt ist, ferner daß das Zusammentreffen mit dem Fest- 
namen ein merkwürdiger Zufall wäre, wenn man nicht etwa 
diesen mißverstanden aus den Namen der Perhten ableitet, 
wozu allerdings Bezeichnungen wie: Werren-, Hollenabend 
Anhaltspunkte lieferten. Auch die Unsicherheit im Geschlecht 
der Perht, besonders in Schwaben könnte angeführt werden, 
da sich Seelengeister durch solche auszeichnen. 
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Sicherheit über den Ursprung des Namens wird sich 
wohl kaum jemals gewinnen lassen.! Damit ist dieser Weg 
zur Erkenntnis des Wesens der Perht versperrt. 

Betrachten wir nun dieses in Gegenden und Erzählun- 
gen, wo Perht einzeln ohne das Seelenheer auftritt, so zeigt 
sich, um das Resultat gleich vorweg zu nehmen, daß Perht 
ganz zweifellos ein seelischer Geist ist, der unmittelbar 
aus dem Seelenglauben hervorwuchs, ohne in das Gebiet der 
Vegetationsgeister überzugehen. Damit ist die Auffassung 
Perhts als Personifikation eines Kalenderbegriffes, hervor- 
gegangen aus mimischen Darstellungen wie des Sommers, 
Winters usf. abgewiesen. Unter den beiden anderen Mög- 
lichkeiten ist nicht leicht eine Entscheidung zu treffen, doch 
ist folgende Entwicklung das Wahrscheinlichste: Aus dem ur- 
sprünglichen Glauben an die die Menschen und ihre Wohnun- 
gen, besonders im Winter umschwärmenden Seelen entwickelt 
sich einerseits, wie oben ausgeführt, die Vorstellung vom 
Kinderseelenheer, anderseits die eines besonderen Seelen- 
damons, der dann vielfach mit ersteren verknüpft wurde. Der 
Name des Festtages konnte dann leicht — verstanden als 
Tag der Per(a)hta — auf das an diesem Tage erscheinende 
Gespenst übertragen werden. Beitragen konnte zu dieser 
Neubenennung die allgemeine Unbestimmtheit derartiger 
scelischer Dàmonen, die Scheu, den ursprünglichen Namen 
auszusprechen u. a. 


Wir gelangen zu dem Resultat: Perht ist ein Damon, 
der unmittelbar aus dem Seelenglauben hervorgewach- 
sen ist, als bestimmt abgegrenzte Gestalt schon vor der Ein- 
führung der Bezeichnung Perhtennacht, also gegebenenfalls 
schon in heidnischer Zeit vorhanden gewesen sein kann. Ihr 
Hauptgebiet war wohl stets das bayrische Mundartengebiet 
mit Ausstrahlungen ins schwäbische, fränkische und wahr- 
scheinlich ins voigtländische. Als reiner Seelendämon, der 
nur stellenweise zum Vegdäm. wurde, unterscheidet sie sich 
stark von der md. Holda, mit der sie sich aber in ihrer 
Funktion als Spstf. noch berührt. 


— 


T Eine Möglichkeit ist oben angedeutet (siehe Abschn. Die Techechen) 
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evor ich mich dieser Materie zuwende, muß ich noch 
cine Reihe von Untersuchungen über Perht nachtragen. 

In den Mythen von Perht und ihrer Kinderseelenschar 
kommen eine ganze Anzahl typischer mythischer Motive vor. 

Schon ihr Aussehen ist das übliche dämonischer un- 
leimlicher Weiber. Sie erscheint als alte Frau, in Lumpen 
eckleidet, mit zerzaustem Haar und auffallend langer 
Nase. Diese beiden letzteren Motive sind nicht unmittelbar 
mythisch zu deuten, wie es bezüglich der Nase, z. B. EIIM. 
MdG. 424 (‚Im Regen also eine Nase, die unaufhörlich läuft‘) 
tut, sondern sie sind aus dem Bestreben erwachsen, den in 
menschlicher Gestalt gedachten Dämon vor den Menschen 
durch besondere Eigentümlichkeiten auszuzeichnen, vor 
allem ihm ein absehreekendes, unheimliches, übermenschliches 
Aussehen zu verleihen. Zu diesem Zweck eignet sich vor allem 
der Kopf und das Gesicht. Man vergleiche die künstlich er- 
zeugten Spitzschädel bei den Adelsgeschlechtern südamoerika- 
nischer Stämme und bei den Awaren, ferner den Kopfputz 
der prünitiven Volker, der aus ähnlichen Erwägungen her- 
vorgegangen ist, schließlich die vielfachen kultlichen Mas- 
kierungen. Noch heute kann man bemerken, wie das bloße 
Anlegen einer künstlichen Nase sonst unkostümierten Menschen 
ein entstelltes, unheimliehes Ausschen gibt. Übrigens wird die 
Junge Nase auch anderen mythischen Wesen zugeschrieben: 
so der Stampe und Holda (die Potznase bei Luther), dem 
Alb (mit diner krummen nasen), im Münchener Nachtsegen 
(Zfd Alt. 41, 5. 335 f. v. 33), dem gespenstigen Fuhrmann, der 
auf einem dreirädrigen Wagen tote Mönche führt (Gr. DS. 
S. 263 n. 275, M. GM. 362), dem Trollen im Hof des Halvor 
im Dovregebirge (Asbj. Nw. Vm. I 183), dem Regen in 
einem Kinderlied. (EHM. GM. 275), einem schwäbischen 
Burggespenst (Meier 210 n. 59, Sph. II 11), der russischen 
Baba Yaga (Knappert, S. 1644) u. al 

Diese Nase wird in Hss. des Ma. auch als eisern be- 
zeichnet (Cem. 478 f. 2, Cem. 111X3 f. 117 b, Vintler), ja 


t Die Tengu, japanische dämonische Wesen, die in Felsspalten leben, 
werden z. T. mit wunderlich langen Nasen dargestellt (L. Hearn: ,Kokoro' 
S. 284). Auch die Europäer, die man für mythische Halbwesen zwischen 
Mensch und Tier hielt, wurden mit solchen Nasen abgebildet (ebd. S. 16). 
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die ganze Perht wird nach Crusius eisern genannt. Ahnlich 
beißt der wilde Jager in der Lausitz, auch der eiserne Polenz 
(Haupt, S. 121 nach seiner Rüstung?). Die Nase der Baba 
Yaga (Ralston, S. 137) ist auch eisern. Eiserne Körperteile, 
besonders Zitzen und Finger werden oft dämonischen Wesen 
zugeschrieben, die mit diesen Instrumenten Kinder und Men- 
schen umbringen; z. B. der Mittags- und Waldmann der 
Iitauer (Sph. II 438), eine Vorstellung, die wahrscheinlich 
aus dem Alpglauben hervorgegangen ist. 

Hieher gehórt auch das Motiv vom Schusterleisten, 
dem Gespräch zwischen der langnasigen Stampe und dem 
spät arbeitenden Schuster. Fast ganz gleichartig wird es 
auch in Sehlesien erzühlt (Peter, S. 59). Unter das Fenster 
eines an den Vorabenden von Sonn- und Feiertagen arbeiten- 
den Sehusters trat eine scheuBliche Gestalt mit einer langen 
Nase und rief: Siehst du meine groBe Nase? Der Schuster 
aber drohte zurück: Siehst du mein grofles Klopfholz? Als 
sic aber hereintrat, entfloh er und arbeitete nicht mehr. Diese 
Gleichartigkeit ist doch auffallend. Yin ähnliches Zwiege- 
spräch zwischen einem Kobold und einem Müller: ‚Hast du 
je ein so großes Maul geschen?" Antwort: ‚Ist dir je ein 
so heißes Koch untergekommen?‘ (Asbj. H. Ev. I 8f.) 

Die zerzausten Haare und das lumpige Gewand 
stellt sich zu der Vorstellung vom jümmerlichen Aussehen 
der wiederkehrenden Seelen, einer allgemein verbreitete An- 
schauung. Deshalb werden auch die Kinder der Perht mit 
diesbezüglichen Namen belegt und daher auch der appella- 
tive Gebrauch von perhtl für unordentliche, schlampige 
lrauenzimmer. 

Gar nichts mit Mythologie zu tun hat Berhte mit dem 
fuoze, Berte au grand pied, die Mutter Karls des Großen. 
Ich glaube mich weiterer Ausführungen enthalten zu kónnen 
(vgl. die Deutung EHM. GM. 276). (Vgl. dazu J. Reinhold 
,Berte aus grans pies‘ Krakau 1909.) 

Das bekannteste unter den hiehergehórigen Motiven 
ist das vom Tranenkriiglein und vom geschürzten 
Totenhemd. (Vgl. W. Wackernagel, Kl. Sch. II S. 399 f. 
‚Zur Erklärung und Beurteilung von Bürgers Leonore‘ nicht 


ausschöpfend; EHM. GM. 8.65 f.) К. Schenkel erweist das 
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Tränenkrügleinmotiv Germ. XI S. 450—452 bereits bei den 
Griechen und Rómern (Tibull, Properz, Lukian), deshalb 
wurden dort allzu heftige Totenklagen gesetzlich eingedamnit 
(Pyche I 193 u. Anm. 2). Dieses aus Vorstellungen des Seelen- 
glaubens hervorgegangene mythische Motiv wurde spiter 
vielfach novellistisch verwendet. Am bekanntesten im Mär- 
chen n. 109 KIIM., in der Geschichte von Helgi (Hkr. Hb. 
II B. 40 f.) und in der Leonorensage. Verwandt ist das Motiv 
vom geschiirzten Totenhemd. Es wird auch mit der wil- 
den Jagd verkniipft. So berichtet Panzer I 164 n. 180: Hinter 
dem wilden Heer, das sich in einer Fahre iiber den Main hatte 
setzen lassen, blieb ein einzelner Geist zuriick und sprach: 
War’ ich geschürzt und gegürtet, so kame ich auch mit.‘ 
Da band ihm ein Feldhiiter ein Strohseil um den Leib und 
sagte: ‚Nun kannst du nach!‘ Als Lohn empfing er eine 
Hand voll Gold. Ähnlich ebd. I 176 f. In Herda, Thüringen, 
rief eine aus dem wilden Heer einem Madchen zu: Schiirz 
mich, gürt mich, daB ich mitkomme! Da warf es ihr das 
Schiirzenband zu und alsbald erreichte sie wieder das Heer 
und rief dreimal: Lohn dir's Gott! (Witzschel I 37 n. 32). 
Auch hinter dem schwäbischen Mutesheer schreit beständig 
einer her: Wär ich gegürtet und geschürzt, so käme ich nach 
Ger S. 125 n. 139. 2).! Laistners Deutung (Sph. II 225 
his 227) auf die Anlegung der Alpfessel ist falsch. Das Motiv 
gchört zu der Vorstellung von dem hinter dem Heer zu- 
ruckbleibenden Geist, vgl. Birlinger I 90. Der Geist, der 
sich den Kopf verbinden läßt (schon 1550), und die krumme 
Gans, die in Dentsehnoven der wilden Gfohr nachwackelt 
und Mühe hat, mitzukommen. (Von ihr das Motiv vom ein- 
gehackten Beil, Heyl, 5.400.) Das Motiv ist schwer mythisch 
deutbar. 

Christlich sekundär ist das Motiv der Erlösung 
durch die Namengebung, das leicht aus der Vorstellung 
vom Ungetauftsein der Kinder entspringen konnte. Vgl. die 
südrussisehe (ruthenische) Vorstellung, daB ungetauft ver- 
storbene oder ermordete Kinder nach sieben Jahren aus 
ihrem Grabe herausfliegen und die Vorübergehenden mit 


1 Vgl. auch v. d. Leyen D. Sagb. IV. S. 68 aus Wallis. 
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dem Rufe ,chrztu‘ um Taufe anflehen (vgl. ZfoV K. II 91, 
355 an. 1). Aus ihnen werden Maren, Truden und Haus- 
kobolde. Auch das aus dem Alraun hervorwachsende Kind 
verlangt in Polen ,chrztu‘ (ebd. II 355). 


Die Blendung des Neugierigen auf ein Jahr ist, 
sofern es sich um die bestrafte Belauschung der einkehren- 
den Dämonen handelt, mythisch und stellt sich zum Motiv 
des eingeschlagenen Beiles. 


Echt volkstiimlich ist die Formel, mit welcher die 
Blendung vollzogen wird. Auch der Teufel blast die Augen 
aus, vgl. die Formel: Deine Augen sind mein! (GM. ITI 89 
und Meier 136). Vgl. den Drachen, der beim Besuch der 
Mutter dem dureh das Schliisselloch lugenden Kind die 
Augen auskratzt. (Veck. Wend. M. 393 n. 27, bei Sph. II 274.) 
DaB die Strafe nach einem Jahre wieder aufgehoben wird, 
wird auch oft von der wilden Jagd erzählt. Es hängt mit der 
Vorstellung der jährlich umziehenden Dämonen eng zusam- 
men, ist aber natürlich unmittelbar nicht zu deuten. Lit. Ang. 


vgl. GM. III 89. 


Unklar ist es, wie man das Motiv, das ich mangels einer 
besseren Bezeichnung das Motiv von der Ausbesserung und 
und vom Spanlohn nannte, auffassen soll. Schwartz’ Deu- 
tung (Heut. Vgl. 2 S. 32, 37, 42), der auch Mannh. WfK. I 
85 beizustimmen geneigt ist, auf den im tosenden Gewitter- 
Sturm verkeilten Wagen der wilden Jügerin, dessen herab- 
fallenden Späne die goldhellen Blitze sind, ist sehr zweifel- 
haft und erscheint ganz konstruiert. Der Spanlohn ist sicher 
nicht mythisch und gehört ins Gebiet der Schatzsagen, wo 
sich zahlreiche Parallelen finden (vgl. Sph. I 235). Sollte 
aber dann die Erzählung vom zerbrochenen Wagen nur die 
notwendige Anknüpfung zu bieten haben und der eigentliche 
Kern der Spanlohn sein? Das Motiv wird im Orlagau auch 
von einem Waldweibehen mit seinem Schubkarren (Börner) 
und in Thüringen von einer fremden Dame (Witzschel I 114) 
erzählt. 


1 v. d. Leyen D. Sagb. S. 73 f. vom Mutesheer in Württemberg: „Streich 
dem da die Spältle zu.‘ 
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Die geisterhaft schnelle Fahrt wird auch der wil- 
den Jagd vielfach zugesehrieben. 

Daß Perht mit dieser in Beziehung gebracht wird, ist 
begreiflieh. Im Wesen ist Ja ihre Schar dieselbe wie jene. 
Ja, es ist erstaunlich, daß die Trennung immerhin so scharf 
durchgeführt ist. Alle Motive, die bei dieser Gelegenheit mit 
Perht verknüpft werden, gehören zu den typischen der wilden 
Jagd: Wagenumzug, Menschenentführung, erbetener Jagd- 
anteil und eingehacktes Beil. Letzteres wird auch anläßlich 
des TTeimehenunmzuges im Orlagau erzählt. Es gehört zu dem 
Vorstellungskreis des Elbengeschosses. Zu bemerken ist noch, 
daß die Verknüpfung der Perht mit der wilden Jagd nur in 
Tirol und vielleicht auch einmal in Bayern zu finden ist. 


Bei der Begegnung sterblicher Menschen mit Perht zeigt 
sich diese meist nur dann erzürnt, wenn man sieh ihr mit 
Vorsatz in den Weg gestellt hat. Dasselbe wird von fast allen 
damonischen Wesen erzählt: wo einer auf einem notwendigen 
Gange (vgl. Vonbun, S. 10 bayr. notnigel, daher Notnagel- 
motiv) hegriffen mit ihnen zusammentrifft, tun sie ihm nichts 
zuleide. 


b) Perht als Einzeldümon. 


Perht erscheint nicht immer als Führerin einer Scelen- 
schar. Vielfach tritt sie ganz allein ohne diese auf, ja strecken- 
weise kennt man sie nur als Einzeldämon. 

Durch Seh winden der ursprünglich vorhandenen Vor- 
stellung als Seelenführerin ist zu erklären, wenn sie in Virgen 
und Pragarten in Tirol wohl als Tochter des Herodes be- 
kannt ist, aber auffallenderweise nicht als Kinderseelen- 
führerin. Gerade hier aber zeigt sie sich in charakteristischer 
Ausprägung als Einzeldämon: sie wird zu einem gespensti- 
gen, wilden Wesen, das auf Menschen- und Kinderraub aus- 
geht und überaus gefürchtet ist. Ganz ähnlich erscheint. sie 
auch in Kärnten. Sie trigt hier deutlich Züge des Druck- 
gelstes an sich, wie die meisten seelischen Dämonen. Dazu 
stimmt das in beiden Ländern von ihr erzählte Motiv der 
fremden Blumen, das in Kärnten in der älteren Gestalt er- 


` 


halten ist. Es ist kaum möglich dies anders als aus der im 


. 
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Alptraum eine groBe Rolle spielenden Traumfahrt zu deuten 
(vgl. Schilderung bei Kohlrausch, S. 317 bei Sph.). Die 
eigenen Erfahrungen übertrug man in novellistischer For- 
mung als Erzählungsmotiv auf den augenscheinlich vom 
Druckgeist Getöteten oder Entführten. 


Typisch für einen Seelendämon ist ferner die therio- 
morphe Erscheinungsform als Einzelgestalt in Steier- 
mark und wahrscheinlich auch im Saalfeldischen. 


Nach einer anderen Richtung hin weist die Vorstellung 
von Perht, die das tödliche Tiichlein anbietet, in Kufstein bis 
Linz. Hier handelt es sich um einen nächtlichen Waldgeist, 
also einen elbisehen Vegdäm. und gerade von solehen wird 
oft das Motiv vom todbringenden Geschenk erzahlt. Vgl. 
darüber Laistner Sph., doch ist seine Deutung (natürlieh auf 
den Druckgeist) unrichtig. Das Motiv soll jedenfalls die 
Gefahrlichkeit derartiger dàmonischer Wesen illustrieren, et 
dona ferentes. 


Zum Vegdäm. ist Perht, wie schon erwähnt, auch bei 
den Slowenen und Romanen geworden, mit den bekann- 
ten Motiven. 


Schließlich erscheint Perht als Einzeldämon in ihrer 
Eigenschaft als Kinderscheuche und Spinnstubenfrau. 
Auch hier zeigt sich ihr seelisches Wesen, sowohl auch in dem 
verbreiteten Motiv, das ieh der Kürze halber Gastrotomie 
nannte. Auch dieses Motiv ist an sich mythiseh unerklirlich 
und man wird auch hier nur an die bedrückenden Erfahrun- 
zen des Alptraumes anknüpfen kónnen, vor allem, da das 
Motiv besonders bei den Slawen beliebt zu sein scheint, wenn 
rnan es nicht etwa ganz sekundär als einfaches Drohmittel 
auffassen will. 


Aus Gründen der Erzählungstechnik erklärt sieh das 
Alleinsein der Perht in der Sage von Alpach, wo sie als 
spendendes Wesen erscheint. 


Deutliche Beziehungen zum Seclenglauben zeigen die 
zwei kultlichen Bräuche, die uns in Verbindung mit 
Perht unterkommen: das Speiseopfer und der Perhtenlauf 
nebst den dazugehörigen Darstellungen. 
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e) Das Speiseopfer. 


Es ist an sich schon verständlich, daß die Darbringung 
menschlicher Speisen vor allem den Seelen der Abgeschiedenen 
gilt. Die dem toten Körper entflohene Seele setzt nach den 
Anschauungen des Primitiven ihr bisheriges Leben im großen 
und ganzen fort, nur daß sie in eine außermenschliche, da- 
monische Sphäre gerückt ist. Trotzdem bleibt sie aber in 
innigster Beziehung zu dem Leben, das sie früher geführt 
hat; man schreibt ihr daher die gleichen Bedürfnisse zu wie 
dem lebenden Menschen und es ist nicht auffallend, daß man 
sich verpflichtet hält, die Seele des Verstorbenen — sei ex 
nun aus Pietät oder aus Furcht — mit dem Nötigsten zu ver- 
sorgen. Dazu gehört natürlich vor allem die Speise. Das 
Speiseopfer für die Seelen ist daher weder den Germanen 
noch deren Nachkommen etwas Unbekanntes. Als Speiseopfer 
unmittelbar nach dem Tode, als ein Mahl für den Toten in 
erster Linie ist Ja der sogenannte Leichenschmaus zwei- 
fellos anzusehen. Ebenso ist das Speiseopfer auf und in 
den Gräbern vielfach aus alter und neuer Zeit belegt. Aus 
dem Glauben aber an die im Hause wohnen bleibenden Seelen, 
aus denen sieh die Hausgeister entwickeln, und an die im 
Hause einkehrenden umziehenden Seelen entspringt die Sitte 
des Speiseopfers im Hausbereich. Vor allem gewinnt 
das Spelseopfer gerade in jenen Zeitabschnitten hohe Be- 
deutung, wo die seelischen Geister intensive Lebensäuße- 
rung zeigen, wo die Dämonen mit den Menschen in nähere 
Berührung treten, wo endlich die zu Seelenzügen und -heeren 
vereinten Verstorbenen umgehen und die Häuser besuchen. 
Dies ist die Weihnachtsfestzeit und in dieser spielen ja 
die Speiseopfer gerade die größte Rolle (vgl. EHM. GM. 
$ 177) und in dieser Zeit werden auch vom Volk ganz 
bewußt und mit ausdrücklicher Betonung dem Kinder- 
seelenzug und der Perht, beziehungsweise verwandten Ge- 
stalten Speiseopfer dargebracht. Bekannt sind solche Speise- 
opfer in Steiermark, der Wocheiner Feistritz (slow.), Tirol. 
"üdniederósterreich und Bayern (14. Jh., 1465, 1468, 15. Jh. 
und jetzt). 
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Anmerkung. Über Speiseopfer vgl. Bilfinger, GJ. S. 74. 
AnzfdA. XIII. EHM. Rezension von Müllers Mythologie und 
ausführlich Sph. II 345 ff. 

Auf alte heidnische Speisesitten scheinen die Ge- 
bräuche in Salzburg, Südbayern und Mitteldeutschland zu 
weisen, auf deren Übertretung die Strafe der Gastrotomie 
gesetzt ist. Auch hier wird wohl die Alpvorstellung eine 
wichtige Rolle spielen. 


d) Der Perhtenlauf und die mimische Darstellung. 


Über den Perhtenlauf in Salzburg handelt eiitgelend 
Andree Even Die Perchten im Salzburgischen‘, Arch. f. 
Anthrop. N. F. III 2 (Sonderabdruck 1904) und etwas er- 
weitert ,Volkkundliches‘ S. 156—184. Uber den Perhtenlauf 
(Pl. abgekürzt) im allgemeinen W. Mannhardt WfK. I c. VI, 
S 11, Kornaufwecken, Perchtelspringen, Faschingsumläufe. 
Abbildungen von Perhtentänzern bei Andree-Eysn, Nagl- 
Zeidler Dschöst. Litgesch. S. 728 n. 113. Gartenlaube n. 51 
1909. 

Während Frau Andree-Eysn den Pl. als ‚im Sinne der 
Dàmonenvertreibung abgehalten‘ auffaßt (S. 18) und sich 
wesentlich auf den ,allgemeinen Glauben, der gewissen Mas- 
ken innewohnende Zug der Dämonenvertreibung sowie Lärın 
und lautes Geräusch seien ein Mittel, um böse Geister abzu- 
halten oder ihre üble Wirkung zu hindern‘ (S. 19), stützt, 
steht Mannhardt auf dem Standpunkte, daß der Pl. und eine 
Reihe ähnlicher Veranstaltungen in ihren Teilnehmern, Vege- 
tationsdämonen repräsentierten, die durch ihr bloßes Er- 
scheinen und Rufen die das Wachstum hindernden Mächte 
vertrieben, die noch schlummernden Geister der Gräser und 
Halme zu neuem Leben erweckten‘ (а. а. О. S. 548). 

Ich glaube, daß keine dieser beiden Auffassungen das 
Wesentliche getroffen hat. Bei derartigen Kultbräuchen miis- 
sen wir auf die zwei Seiten, in denen die religiösen An- 
schauungen des primitiven Heidentums zum Ausdruck kom- 
men, als auf die zwei entgegengesetzten Ausgangspunkte der 
den Bräuchen beigelegten Bedeutung unser Augenmerk 
richten. In wesentlicher Verschiedenheit von den modernen 
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religiösen Anschauungen, z. B. des Christentums, das in 
seiner oftiziellen Ausprägung einen deutlich ausgebildeten 
Dualismus geneigter und feindseliger Wesen repräsentiert, 
in seiner höheren Weiterentwicklung die Gottheit den mensch- 
lichen Interessensphären entrückt denkt, spricht das primitive 
]leidentum jedem seiner Götter und Dämonen eine Wesen- 
heit zu, die freundliche und feindliche Züge in sich vereinte 
und je nach den äußeren Verhältnissen oder auch ganz un- 
berechenbar sich geneigt oder abgeneigt zeigte; diese konnte 
sich dann bei höherer Entwicklung nach der einen oder 
anderen Seite hin ausbilden, verlor aber ihren Januscharakter 
niemals vollständig. Daher erscheinen uns die alten Götter 
aller Mythologien als lebensvolle, die Natur in ihren wider- 
sprechendsten Kraftäußerungen in sich vereinigende Indi- 
viduen, während neue Gestalten deutlich ihren Ursprung 
aus einer Zeit verraten, wo intellektuelle Spekulation die 
schöpferische Kraft des mit der Natur noch unmittelbar eins 
seienden menschlichen Bewußtseins zerstört hatte. Gottheiten, 
die statt aus reiner Naturbetrachtung aus moralischen und 
anderen geistigen Gedankenkreisen erwuchsen, zeigen sich 
als blutlose Schemen, so klar sie in ihrer Bedeutung und 
Symbolik auch sein müssen. Vollends mußte das Christen- 
tum, das die Gottheit aus dem unmittelbaren Leben ausschloß, 
jede Mythologie töten; was man christliche Mythe nennt, ist 
entweder jüdisches Erbgut, Heldensage (Christus), oder 
märchenhafte Legende. Dadurch aber, daß das Christentum 
das Seelenleben des einzelnen mit einer ewigen göttlichen 
Macht verknüpfte, brachte es etwas ganz Neues ins religiöse 
Leben der Menschheit, zumindest für den europäischen 
Kulturkreis (ähnliche Ansätze in der europäischen Philo- 
sophie ziehe ich nicht. in Betracht, da es sich hier um räum- 
lich beschränkte Spekulationen und nicht um allgemeine Vor- 
stellungen handelt). Man muß sich hüten, unsere heutigen 
religiösen Vorstellungen ins Heidentum hineinzutragen, und 
das ist auch der Grundfehler der bisherigen Mythologen, 
vielleicht mit Ausnahme Mogks, daß sie immer moralische 
Begriffe mit den mythischen verquickten und daher eine ge- 
wisse Einseitigkeit in die mythischen Gestalten hineintrugen 
und so die Eigenart des speziell lleidnisehen in ihnen ver- 
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wischten. Die einzige Gottergestalt, wo vielleicht schon indo- 
germaniseh, bei der Konzipierung und Ausbildung morali- 
sche Empfindung beteiligt war, scheint der gemein-indo- 
germanische Himmelsgott zu sein, aber auch nur 
insofern, als man bei ihm als Menschheitsvater (= pater 
familias, der höchste soziale Rang in der GroBfamilie, Menseh- 
heit.selbstverstindlich nach dem damaligen Gesichtskreis) 
und als alles umspannendes Himmelszelt von Anfang an die 
wohlwollende Seite betonte (L. v. Sehroeder). Im allgemeinen 
muß die Weltanschauung des Ieidentums viel eher asthe- 
tisch als moralisch genannt werden. Hier ist der Punkt, 
wo sich Kunst und Mythologie in ihrer wurzelhaften Ver- 
wandtschaft zeigen, die niemals vergessen werden darf. 

Nun zurück zu dem Ausgangspunkte. Die Einheitlich- 
keit mythischer Gestalten, die bei jeder einzelnen in der Ver- 
einigung von den Menschen nützlichen und gefährlichen 
Eigenschaften zutage tritt, mußte dann zu praktischen 
Schwierigkeiten führen, wenn der Mensch in unmittelbare 
Perührung mit der dämonischen Macht trat, also im Zauber, 
im Kult. Es ist daher nicht auffallend, wenn uns in Kult- 
handlungen eine nicht mehr einheitliche, sondern dualistische 
Auffassung der dämonischen Wesen entgegentritt; die Kult- 
handlung ist apotropäisch, das heißt Dämonen abwehrend, 
und zwar selbst solche, die in ihren Mytlien als überwiegend 
geneigt erscheinen, oder sie will sich die Kraft der außer- 
menschlichen Wesen unmittelbar nutzbar machen, wobei aber 
die Trennung nicht vollständig restlos durchgeführt ist, 

Zu den apotropäischen Bräuchen gehört der Р]. 
nicht; dagegen sind solche z. B. s’ Häxenöstuseh’n im Böhmer- 
wald am Pfingstsonntag (Rank 76—79), das Grasauslüuten 
im Inntal (Andree-Eysn, S. 10) u. a. 

Die Grundlage und die Bedeutung des Р]. ist eine ganz 
andere. Er ist ein Bewegungsritus, verbunden mit einer 
mimischen Darstellung des umziehenden Seelen- 
heeres zur Förderung der animalischen und vegetabilen 
Fruchtbarkeit. Er charakterisiert sich dadurch deutlich 
als dionysischer Kultakt.! | 


1 Für teilweise verfehlt halte ich aber v. d. Leyens (D. Sagb. I. 125) ver- 
wandte Auffassung: ein Tanz, der Fruchtbarkeit über die Felder bringen 


160 IL Abhandlung: Waschnitius. 


Bewegungsriten, denen man die angeführte Ве 
deutung zuschreibt, finden wir bei allen primitiven Volkern. 
L. v. Sehroeder führt sie ganz richtig auf die eminente Er- 
hohung des Lebensgefiihles zurück, die durch alle korperlichen 
Emotionen hervorgerufen wird. Diese versetzen schlieBlich 
den Geist in jene Ekstase, wo den Menschen alle Hemmungen 
sciner Natur zu schwinden scheinen und er sich in unmittel- 
barer Derührung mit der Gottheit, Ja als gottliches Wesen 
selbst fühlt. Die ekstatische Verziickung, der Rausch (p2viz) 
aber bildet einen wesentlichen Faktor im religiösen und über- 
haupt im Seelenleben des Menschen, es ist das das dionysi- 
sehe Element, das von Nietzsche so hoch für die Entste- 
hung von Mythologie und Kunst eingeschätzt wird (vgl. Ge 
burt der Tragódie S. 23). In den Perhtenlaufern und 
-tänzern hätte er bis in unsere Zeit hineinragende Beispiele 
gefunden, daB auch den Germanen jenes dionysische Element 
nicht fremd war.! Allgemein und aus dem Gesagten leicht 
verständlich ist auch der Glaube, daß die Durchführung des 
Bewegungsritus Fruchtbarkeit für Mensch, Vieh und Feld 
bringt. 

Aber unsere Perhtenlàufer und -tanzer erscheinen in 
einer ganz bestimmten Maskierung. Es ist zweifellos, daß 
diese eine mimische Nachbildung damonischer Wesen 
bezeichnen soll. Diese Sitte beruht auf dem Glauben, daß 
mut der Nachbildung dämonischer Wesen auch ihre Kraft 
erlangt wird. Wenn man dem brennenden, rollenden Rad, 
dem Sonnwendfeuer, dem Ei, dem Kranz etc. dieselbe frucht- 
barkeitspendende Kraft zuschreibt wie der Sonne, liegt der- 
selbe Gedanke zugrunde. Dasselbe ist der Fall bei den zahl- 
reichen Darstellungen des Vegdàm. und den dabei vorgenom- 
menen Riten, wie Regenzauber etc, im Frühjahr und 
Sommer. Die in den drei Donnerstagnächten der Weihnachts- 
festzeit tosend durchs Tal schwärmende schischen Perhten 
mit ihren scheußlichen, Entsetzen erregenden Masken sind 


soll und zugleich ein Seelentanz, d.h. ein Tanz, in dem in seltsamer 
Verhüllung die Seelen an dem einzigen Tage herumspringen, der ihnen 
noch vergünnt bleibt. 

! Ein schwacher Hinweis bei Nietzsche, Vorls. über Soph. Ded. N. F. Pr. 
Lit. Bl. vom 27. Februar 1910., 6. Spalte. 
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offenbar eine mimische Darstellung der dämonischen Seelen- 
züge, die um diese Zeit brausend, abér Fruchtbarkeit spendend 
durch die Lüfte fahren. Die schónen Perhten sind nur eine 
Abschwächung mit besonderer Hervorhebung des Tanzes. 
Einen sicheren Deleg für diese meine Anschauung bietet 
das Motiv vom Erscheinen des Dimons, beziehungs- 
weise vom Überzühligen. Man ist sich vollständig be- 
wußt, daß dieser Brauch eigentlich eine Zauberhandlung ist, 
mit welcher sich der Mensch auBermenschliche Kräfte an- 
eignen will, daher über die ihm sonst gesetzten Schranken 
in das Gebiet dàmonischen Lebens eingreift, was notwendiger- 
weise die Abwehr und die Rache dieser Geister heraufbe- 
schwören muß. Das macht die Gefährlichkeit jeder Zauber- 
handlung wie überhaupt des Verkehrs mit damonischen 
Wesen aus. Bei einem Nachahmungszauber liegt es aber 
nahe, daß die Gefahr darin besteht, daB der Dimon, dessen 
Kraft man sich durch die Nachahmung zu Nutzen machen 
will, selbst erscheint und sieh rächt. Ganz charakteristisch 
ist es nun, wodurch sich — außer durch die vermehrte Zahl — 
die Anwesenheit des Dämons bemerkbar macht: das Umher- 
tosen der Teilnehmer verwandelt sich in eine derartige eksta- 
tische Verzückung, daß die Perhten Übermenschliches zu 
leisten imstande sind. Hieher gehört im Grunde auch die 
Geschichte vom Gasteiner Bergknappen. Das Überspringen 
des Brunnenstockes ist bedeutsam, vgl. Perhtlspringen in 
Virgen. Auch in Igls ähnliches: dort war es am Ascher- 
mittwoch Brauch, daß sich zwölf Burschen ın Teufelsmasken 
nach Ellbögen begeben, wobei sich ihnen regelmäßig ein drei- 
zehnter, der Teufel, anschloß. Seine Anwesenheit erkannte 
man daran, daß die Burschen wie rasend sprangen, wie es 
sonst kein Mensch vermag, sogar über die Dorfbrunnensäüule 
hinweg (Heyl, S. 107). Etwas ganz Ähnliches wird schon 1519 
aus der Lausitz berichtet: In Guben stellten beim Passions- 
spiel neun Bürgerssöhne Teufel dar. Da kam während der 
Aktion ein zehnter wirklicher Teufel, trieb arge Possen, 
sprang über den Brunnen (!) und suchte die anderen dazu 
zu verführen, um ihnen die Hälse zu brechen. Bei der Kreuzi- 
gung verschwand er (Haupt, S. 107). Das Überspringen der 


Brunnen hat wohl ursprünglich zum Brauch gehört wie 
Sıtzangsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 11 


162 П. Abhandlung: Waschnitius. 


noch heute in Virgen und ist ein Regenzauber. Die angeführte 
Erzühlung aus Guben aber zeigt deutlich, daB dieses Motiv 
nieht etwa aus Abschreckungstendenzen seitens der Kirche 
entsprungen ist. 

Wenn der Pl. zu einer andern Zeit als der Weihnachts- 
festzeit stattfindet, handelt es sich um eine Verschiebung, 
die bei der Ahnlichkeit mit den Faschingsumzügen naheliegt. 
Von diesen aber unterseheidet sich der Pl. dadurch, daB er 
im Wesen ein mimischer Bewegungsritus ist, während jene 
mehr apotropäischen Charakter zeigen. 

In welcher Beziehung steht nun der Pl. zur 
Perht? Der Name des Brauches und seiner Teilnehmer 
gibt hier keinen Aufschluß. Er kann von der Bezeichnung 
des Epiphaniastages direkt herstammen, wie Mannh. WfV. 
I 542 meint, er konnte auch von der Bezeichnung für die 
umziehenden Seelen übertragen sein, ein Vorgang, der auch 
sonst belegt ist (L. v. Sehroeder Vorlesung vom 9. 11. 1908), 
endlich mit dem Namen der Perht in dunkler Beziehung 
stehen. 

Als Person des Umzuges tritt РегһҺ selbst in dem 
Perhtenjagen der Slowenen des Asslinger Gereuts auf. Hier 
sieht man deutlich, daß der Umzug der Perht an sich schon 
fruchtbarkeitsfordernd wirkt; die übrigen slowenischen als 
Perht-Vertreiben bezeichneten Bräuche sind apotropaisch ge- 
worden. Auch in den Kärntner Brauchen tritt Perht auf; 
obwohl diese heute nicht mehr dem Salzburger und Tiroler 
Pl. ähneln, scheint dies nach dem Namen Perhtjagen früher 
doch der Fall gewesen zu sein. Ebenfalls eine Beziehung zu 
Perht wird angedeutet, wenn in Lienz beim Pl. als Dämon 
die wilde Perchtl erscheint, und unter der ‚einen‘, die in 
‘schenloh als vierte, nicht natürliche dazukommt, wird man 
sich auch Perht gedacht haben. Wie tiefgehend die Beziehun- 
gen zwischen Brauch und Glauben an Perht sind, läßt sich 
wohl kaum mit vollster Bestimmtheit sagen, daß aber solche 
bestanden haben und noch bestehen, geht aus dem Gesagten 
klar hervor. 

Mimische Darstellung von Perht allein tritt uns 
in Kärnten, Schwaben, Franken und wahrscheinlich bei den 
Tschechen entgegen, und zwar als eine Person der Weih- 
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nachtsumzüge. Über diese handelt Tille, D. W. S. 49 f. und 
S.107 f. c. V. Tille geht von heidnischen Umzügen anläßlich des 
germanischen Jahresanfanges im Herbste aus. Ein Teil dieser 
Bräuche wurde mit dem Eindringen der römischen Januar- 
kalendenfeier dorthin verlegt. Beim Durchdringen des Jesu- 
geburtsfestes zu Weihnacht verlegte die Kirche unter gleich- 
zeitiger Christianisierung die noch im Herbste verbliebenen 
und die nach den Kalenden verschobenen Bräuche auf Weih- 
nachten. Zu den letzteren, die also den Umweg über die 
Kalendenfeier gemacht haben, gehört nach Tille, S. 108 auch 
der Umzug der Perht, bei der die Verschiebung leicht war, 
da sie keinen Heiligennamen repräsentiert, also nicht an 
einen Tag gebunden war, sobald die ev. Bezichung zum 
Epiphaniastag in Vergessenheit geraten war. S. 49 denkt 
er allerdings auch an eine mögliche Verschiebung vom Früh- 
lingsanfang her. 

Nach meiner Meinung ist diese Theorie der Verschiebun- 
gen nicht richtig. Ich nehme vom Anfang an innerhalb der 
dionysischen Jahreshálfte weitgehende Verschiedenheiten in 
der Zeit derartiger kultlicher Umzüge an, die durch das 
Christentum noch gefórdert wurden, indem in verschiedenen 
Gegenden der Brauch an verschieden kirchliche Ganz- und 
Halbfeiertage endgültig fixiert wurde. 

Ursprünglich handelt es sich auch hier um cine heid- 
nische Kulthandlung: es ist eine mimische Darstellung 
von Seelendamonen, aber nicht der im Sturme dahin- 
brausenden, sondern der still und segnend im Hause ein- 
kehrenden. 

Ganz heidnischen Charakter zeigt der Umzug der Perhtl 
in Kàrnten, wo Kostüm, Dewegungsritus und Liirmen zweifel- 
los das Alte erhalten haben. Auch die Verschiedenheit der 
Zahl, selbst wenn die Teilnehmer christliche Heiligennamen 
führen (z. B. zwölf Klause in Schwaben, Tille, S. 110) 
und das Motiv vom Erscheinen des Dämons, das auch hier 
bei ganz christlichem Gepräge des Brauches erzählt wird 
(Tille, S. 110), zeigt deutlich, daß es ursprünglich auf eine 
J’arstellung umziehender Seelendämonen angelegt war, und 
rückt so diese Umzüge dem Pl. nahe, mit dem ja der Kärntner 
Brauch auch den Namen teilt. 

11% 
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Daß heute diese Masken vor allem als beseherende und 
strafende Kinderscheuchen aufgefaBt werden, ist begreif- 
lich; doch beruht noch vieles auf heidnischer Grundlage. 
Die meist als Geschenke dienenden Apfel und Nüsse sind alte 
Symbole der Fruchtbarkeit (vgl. Mannh. WfK. an vielen 
Stellen, vgl. Register). Die Lebensrute zeigt sich in der Rute 
(Mannh. ebd.), endlich Kostüm und Namen, wo dies nicht ins 
Christliche veràndert wurde. 

Uber die mimische Darstellung der Spstf. spiiter. 


2. Die Spinnstubenfrau. 
a) Die Spinnruhe. 


Die Spinnruhe (Spr.) beruht auf der Vorstellung, daB 
gewisse Tages- und Jahresperioden die Zeit der LebensauBe- 
rung außermenschlicher Wesen — vor allem seelischer Natur 
— sind." Da jede Tätigkeit, ja die bloße Anwesenheit der 
Menschen die Geister in ihrem Treiben stört, ergibt sich von 
selbst, daß man zu der bewußten Zeit Arbeit vermeidet. Aus 
diesem Glauben erwuchs die weit verbreitete Vorstellung vom 
‚Nacharbeiten‘. Uberschreitet der Mensch in seiner Arbeit 
die ihm zugemessene Zeit, so äußert sich der Unwille der 
Dämone darin, daß die Arbeit die ganze Nacht fortgesetzt 
wird, entweder so, daB sieh die Werkzeuge von selbst be- 
wegen, oder daß die Geister selbst erscheinen und die Tätig- 
keit fortsetzen. Die Beobachtung unerklarbarer nächtlicher 
Gerausche und Traumerfahrungen haben wohl zu diesem 
Glauben beigetragen. In Betracht kommen hier vor allem 
die hàuslichen Arbeiten, die im Winter den ganzen Kreis der 
bäuerlichen Tätigkeit ausfüllen, während im Sommer die 
Feldarbeit dem Leben des Landwirtes sein Gepräge gibt. 
Unter den winterlichen Arbeiten nahm das Spinnen die her- 
vorragendste Rolle ein. Jene oben ausgeführte abergläubische 
Vorstellung mußte vor allem dieses treffen; aber auch auf die 
anderen Arbeiten erstreckte sich diese. (Die Spr. im weiteren 
Sinne.) 


— 


1 Sie sind ‚tabu‘. 
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Als Zeit damonischen Treibens gilt vor allem die Nacht. 
Das bedarf keiner Erklärung. Ebenso ist es klar, daß gerade 
die Spinnarbeit mit der Dàmonenzeit in der Nacht kollidieren 
muBte. Denn das Spinnen wurde nicht nur tagsüber ge- 
trieben, sondern gerade nach der Viehfütterung und der 
Abendmahlzeit kamen Frauen und Madchen in den Spinn- 
stuben zusammen oder einzelne Frauen spannen zu Hause bis 
in die Nacht hinein. Eine natürliche Abgrenzung fehlt. Be- 
sonders wichtig sind die Nächte vor Festtagen, vielleicht 
durch christlichen Einfluß. Das ist aber gleichgültig, denn hier 
handelt es sich nicht um die Zeit, sondern um die Auffassung 
des Begriffes: Festzeit — Geisterzeit, und das ist heidnisch. 

Es sind daher, besonders die Nächte vor Sonntagen, 
ferner vor Ganz- und Halbfeiertagen der Spr. unterworfen. 
Noch wichtiger sind die Nächte am Anfang oder Ende einer 
mehrtägigen Festzeit, z. B. Weihnacht, Fastnacht. Tatsäch- 
lich ist gerade in diesen Perioden die Spr. am allgemeinsten. 

Die Sitte der Spr. tritt uns in doppelter Ausprägung 
entgegen: 1. Die Spinnarbeit ist zu gewissen Zeiten ver- 
boten. Das ist ohne weiteres verständlich. 2. Zu einer be- 
stimmten Zeit muß abgesponnen sein, es darf sich kein 
Flachs mehr vorfinden. Dieser Brauch wurzelt wohl in der 
Angst vor dem Nacharbeiten. Läßt man über Nacht das 
Gerät fertig zur Arbeit stehen, so muß das die gefürchteten 
Geister förmlich zur Arbeit einladen. Deshalb muß in Kärn- 
ten jeden Abend die Schnur vom Rad gelöst werden, sonst 
spinnen die armen Seelen (Franeisei 69), in Schottland muß 
ebenfalls der Treibriemen abgenommen werden. ,If the band 
had not been taken off, a fairy sett to work and spun with 
might an main the whole night‘ (Knappert 222). Nach. Gr. 
Abergl. n. 993, S.472 kommt das Erdmännchen. Ähnliches 
ist der Fall, wenn der Flachs auf dem Rocken bleibt. Im 
Bayrischen Wald kommen die Hexen und spinnen (Panzer II 
554) u. ähnl. Hier ist ein tägliches Herabnehmen unmöglich, 
daher beschränkt sich die Angst auf die Hauptzeit der Ge- 
spenster: den bedeutungsvollen Tagen (Christ-, Neujahrs- u. 
Drkgtag) der Weihnachtsfestzeit. Dazu kommt, daB der am 
Rocken steckende Flachs eine groBe Ahnlichkeit mit dem so- 
genannten Alpzopf (s. oben) hat. Daher die Furcht, daf 


- 
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sieh dämonisehe Wesen in den Flachs einnisten und ihn 
ganz verwirren. 


b) Die Spinnstubenfrau. 


An die Spinnarbeit — einzeln oder in Gesellschaft — 
mußten sich, wie an jede andere menschliche Tätigkeit, Er- 
zählungen von Berührungen mit auBermenschlichen Wesen 
und Mächten knüpfen. Die Spinnarbeit kommt aber aus oben 
angeführten Gründen besonders in Betracht. 

Es ist daher ganz natürlich, wenn in den Spinnstuben 
(angeblich) Besuche elbischer Naturwesen stattfinden. 
Sie erscheinen — meist weibliche Wesen — setzen sich zu 
den arbeitenden Frauen und spinnen mit und verschwinden, 
gewöhnlich ohne etwas geredet zu haben, oft schenken sie ein 
ewiges Knäuel her. So die Saligen in Tirol (Alpenburg 6, 
10,32), frz. Baumelfen (Des Monnier Trad. pop. 407), Berg- 
weibehen in Neu-Eberstein (H. a. Rhyn, S. 428), die lit. 
Laumes (Veck. II 97), die baskische Lamina (Sph. II 45) 
п. v. а. Der Besuch der Spinnstube ist nicht mythisch, das 
heißt, es hat mit dem Wesen dieser Dämonen nichts zu tun, 
sondern bietet nur den Schauplatz ihres Auftretens vor den 
Menschen. Für uns ist jetzt nur wichtig festzustellen, daB der 
Besuch dimonischer Wesen in der Spinnstube im mythen- 
bildenden Bewußtsein existiert. Mit der Spr. haben diese 
Mythen gar nichts zu tun. i 

Wie alle anderen Kultbräuche hat auch die Spr. ihre 
beste Stütze in der Furcht vor Strafe seitens der durch 
Nichteinhaltung beleidigten damonischen Wesen. Diese ist 
entweder negativ: Die betreffenden Geister verlassen oder 
meiden das Haus und entziehen ihm so ihren Schutz, oder 
positiv: sie erscheinen strafend und rächend. Die Vorstel- 
lung strafender dämonischer Wesen erzeugte einen ganzen 
Mythenkranz von Erzählungen, und da solche viel intensiver 
die Phantasie des Volkes beschäftigen als die Tatsache eines 
traditionell übernommenen Brauches, ist die Verschiebung 
des Schwerpunktes ganz selbstverstandlich: nicht mehr die 
Vorstellung der Dàmonenzeit, die der Mensch nicht stóren 


darf, hat das Hauptgewicht, sondern das Erscheinen des 
strafenden Dämons. 
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Stellen wir nun den Mythenkreis vom Besuch der 
Elben in der Spinnstube zusammen mit der notwendig 
aus der Spr. sich entwickelnden Vorstellung vom Erscheinen 
des strafenden Dämons, so haben wir die Elemente des 
Mythenkreises von der Spstf. beisammen. Aber auch die Vor- 
stellung vom Nacharbeiten mußte das nacharbeitende 
mythische Wesen mit der Spinnstube und den Menschen in 
Berührung bringen. Tatsächlich erscheinen solche Wesen 
auch als umziehende Spstf. 

Zu diesem dem Bewußtsein entsprungenen Elementen 
kommt noch der wichtige Faktor der Traumerfahrung, 
speziell das Erlebnis des Alptraumes. Dieser führt uns 
mehr zu der Analyse der Bestrafung und würde uns jetzt 
von der Behandlung der Gestalt zu sehr ablenken. Ich komme 
noch auf ihn zurück. 

Aus dem Vorhergegangenen ist klar: Die durch den 
Bruch der Spr. beleidigten dämonischen Wesen sind jene 
Geister, welche die durch die Arbeit gestörte Zeit für sich 
Bean oradan. Dies sind in unserem Falle: Seelengeister. 
Die Spinnzeit fällt zusammen mit der Winterhälfte des 
Jahres, mit der dionysischen Kultzeit. Alle in dieser Zeit 
ihr Leben auBernden Damonen sind seelischen Ursprunges. 
Der Seelenglaube ist aber ein Quell, der uns mythische Wesen 
in buntester Gestaltenfiille gibt. Daher ist es nur selbstver- 
standlich, wenn der den Bruch der Spr. rachende Damon in 
verschiedensten Formen erscheint. Alle Wesen, die an dieser 
Zeit teilhaben, können erscheinen: der Hausgeist, Alp, wilde 
dager usf. und sie zeigen sich tatsachlich. 

Nun liegt es im Wesen der Mythe, daB sie, abgesehen 
von ihren allgemein menschlichen psychischen und physio- 
logischen Grundlagen, in ihrer Formung stark von der Stel- 
Jung derjenigen Kreise innerhalb der natürlichen und 
sozialen Gliederung beeinflußt wird, in denen sie ihren Ur- 
sprung hat und besonders gepflegt wird. In unserem Falle 
ist es der Kreis der Bauernweiber. Nehmen wir noch den 
unausbleibliehen Reflex, den die weibliche Spinnarbeit 
auf den Damon, der sich mit ihr beschaftigen muB, wirft, 
so ist im wesentlichen die Erscheinung, daß der rächende 
Dämon sich meist in Gestalt eines Weibes zeigt, erklärt. 
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Ebenso erklärt ist aber, daB die Spstf. durch diese ihre Eigen- 
schaft als dämonisches Wesen ursprünglich nicht ausgefüllt 
wird, sondern daß sie in ihrem Kern ein Seelendämon im 
besonderen oder aber elbischer Vegdäm. ist. Erscheint 
aber die Spstf. nur als solche, müssen wir entweder Ver- 
armung der Vorstellung oder junge Neubildung an- 
nehmen. Soleher Neubildung erscheinen natürlich vor allem 
jene Gestalten verdüchtig, die ihren Namen von der Zeit 
ihres Erscheinens erhalten haben, in zweiter Linie die- 
jenigen, deren Namen nur auf die Funktion der Spstf. 
deuten. Zu den ersteren gehóren: der slowenische Kwaternik 
und seine Frau, das Gottscheer Pfinstokmandle, das nieder- 
österreichische Pfinzdaweibl, die elsässische Frau Faste usf. 
Zu letzteren vor allem die Schweizer Spstfen.: Chlungeri, 
Chunklen, dann die Werre u. a. 

Da man nun auch wahrscheinlich den Namen der Perht 
vom Perhtentage abzuleiten hat, liegt der SchluB nahe, Perht 
als eine solche sekundare Neubildung zu betrachten. Dagegen 
spricht aber ihr deutlich primarmythisches Geprage tragen- 
des Wesen als Seelendamon und die uralten Kultbräuche. 
So wie andere dämonische Wesen (Alp, wilde Jäger usf.) 
konnte auch sie Spstf. sein. : 

Wie schon oben erwähnt, stand für das Amt der Spstf. 
eine grofle Anzahl mythischer, vor allem weiblieher Wesen 
zur Verfügung. Wir sahen eben, wie Perht, ein Seelendämon, 
als Spstf. aufgefaBt wird. Daneben kam aber der groBe Kreis 
der elbischen Vegetationsdämonen, die ja meist weib- 
lichen Geschlechtes sind, in Betracht. Aus dieser Sphäre ist 
die andere deutsche Spstf. hervorgegangen, die über ein 
größeres Gebiet hin bekannt ist: Holda. Als mythisches 
Wesen in verschiedener Ausprägung ist sie im (ganzen) 
fränkischen und thüringisch-sächsischen Gebiet und dem ndd. 
Grenzstrich bekannt. Ebenso wahrscheinlich auch bei den 
fränkischen Kolonisten in Oberungarn und Siebenbürgen. 
Daß Holda tatsächlich in ihrem Kern Vegdäm. ist, zeigt schon 
der Umstand, daß ihr Name nur eine Differenzierung aus 
einem Appellativum ist, das gerade für solche elbische Wesen 
gebraucht wird und aus gemeingermanischer, wenn nicht so- 
gar indogermanischer Vorstellung und sich dem daraus ent- 
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wickelnden Sprachgebrauch entstanden ist. Dieses Appellativ 
erscheint schon ahd. holdo für genius, bei Notker im Ca- 
pella 81 (verus genius — min wáre holdo). Mhd. erscheint: die 
guoten holden penates (s. Lexer Mhd. Wb.) und die guten 
helde im Уос. theut. Nürnberg 1482.! Ferner bei Albr. 
v. Halberstadt: wazzerholde für Nymphen, und ndd. 1519 
‚der guden hollen (bonorum geniorum) gunst‘. Ferner ат 
Niederrhein im 15 Jh.: heilige, goyde holden und im heuti- 
gen Volksglauben im südlichen Westfalen gute Hollen usf. 
Heste einer weiteren Verbreitung sind die Hollen in Unter- 
hessen und die Stelle bei E. M. Arndt ‚Märchen und Jugend- 
erinnerungen‘ 1818 S. 357, wo ein kleines Mädchen, das gern 
im Walde mit Kàfern und anderem Getier spielte, von einem 
großen Goldkäfer in die Luft zu einer guten Holde entführt 
wird. Der unbestimmte Artikel zeigt, daB Arndt das Wort 
als Appellativ auffaDt. SchlieBlich dürfte der zweite Teil der 
Bezeichnung Strigholden hieher gehören. Vgl. übrigens Un- 
hold und seine Entwicklung. 

Eine solche Holde kat’ exochen ist die md. Frau 
Holda. Es ist aber ausdrücklich zu bemerken, daß Holda 
niemals mit anderen Holden in Verbindung auftritt; wo die 
Holden bekannt sind, kennt man keine Frau Holda und um- 
gekehrt (auch in Nassau und Waldeck sind sie wohl lokal 
getrennt); auch wo sie in Verbindung mit anderen elbischen 
Wesen erscheint, werden diese nie Holden genannt. Das ist 
durchaus verständlich: wo man Holden als appellative Be- 
zeichnung gebrauchte, Fonnte Holde nicht zum Eigennamen 
werden, sondern nur dort, wo die appellative Bedeutung wohl 
mit der ursprünglichen mythologischen Vorstellung schwand. 

Grimm М. I 220 stellte das Wort zu got. hulps nhd. 
hold mhd. holt an. hollr geneigt, propitius; gemger.* hol paz. 
Die schw. Form des Adjektivs übernimmt subst. Funktion, 
wird Appellativ, schlieBlich Eigenname. Sprachlich und sach- 
lich ist kein Einwand zu erheben, man wird daher an Grimms 
Deutung festhalten müssen. Die Bezeichnung elbischer Geister 


1 nec hulden nec unhulden, nec pilwiz, nahtvaren etc. Berthold v. Regens- 
burg, Freiburger Hs. I. 11* (Schönbach, Studien z. Gesch. d. adtsch. Pr 
V S. 80). 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. DaB eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich Ja nieht immer den Menschen günstig zeigen, moglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es z. B. im mhd. Gedicht ,Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(v. d. IT. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt da- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheiBen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Pratorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütehen = Wichtlichen, Erdmann- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 f.). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Sehlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (M.? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 99, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. в. у.). Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wízen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 342, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fönes zum Verbalstamm fav— (fa- 
vére) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. fons gnädig, 
günstig (Mannh. WfK. II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dieimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
enevklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu minis, 
e altlat. manus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, dic guoten leutlan im Karntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. ITT 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orkneische guid folk eller guid 
neigbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res. 
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Aus dieser Bezeichnung ist aueh der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der THlolde als 
Bezeichnung elbiseher Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ahnlich er- 
scheinen bei Tburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die ITolde kat? exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Dayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Кут. 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliehe Vegetationsdamonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ist das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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rein sekundáres Erzühlungsmotiv handeln: die Spstf. wird 
eben mit bedrohlichen Handlungen ausgestattet ohne weitere 
mythische Bedeutung. Auffallend ist es aber, daB gerade 
diese zwei Strafen durch die Knechte noch heute vollzogen 
werden. Es ist daher die Frage, ob nicht diese Tatigkeit von 
diesen im Anschluf an die Vorstellung von der Spr. geübten 
Brauchen auf die Spstf. übertragen wurde. 


Die anderen Strafen erklären sich aus sieh selbst: 
das Entblößen der Mägde in Hessen (Alptraum), das Ver- 
fluchen der Zukunft ete.! 


Eine groBe Rolle spielt aber die Gastrotomie. Neben 
der Spstf. als soleher wird sie auch ihr und verwandten Ge- 
stalten zugeschrieben, wenn nur von der Funktion als Kinder- 
scheuche die Rede ist. Anders als aus dem Alptraum wird 
sieh diese grausige Strafe nicht erklären lassen, zumal da sie 
vielfach mit dem Essen in Beziehung gebracht wird. Dazu 
stimmt, daB das Motiv besonders in slawischen Gegenden 
gangbar ist, wo der Alpglaube eine sehr groBe Rolle spielt. 


Eine sekundäre Entwicklung ins Moralische hinüber 
ist die Vorstellung einer belohnenden Spstf. Die mit 
dieser verknüpften Motive sind die üblichen bei spendenden 
Dämonen: das ewige Knäuel (auch von den saligen Fraulein 
u. and. Vegdäm.), Spindelgeschenk (ebenso), Spinnhilfe 
(ebenso), Geldgeschenk usf. 

Ebenfalls weit verbreitet ist das Motiv von der be- 
trogenen Spstf. Es ist ein reines Erzählungsmotiv, das 
an eine mythische Persönlichkeit angeknüpft wird, ein typi- 
sches myth. Novellenmotiv. Vgl. solche Motive im Thors- 
mythus. 

Mimische Darstellung der Spstf. ist nur in 
Schlesien und Lerbach (und bei den Budweiser Tschechen, 
vgl. Máchal а. а. О.) belegt, wo jemand die Frau Holle bei 
ihrem Umzug darstellt (s. d.); doch haben wir eine ganze 
Reihe von Bräuchen, die mit der Spr. zusammenhängen und 
auf die Vorstellung von der Spstf. eingewirkt haben kónnen. 


Y Vgl. Shakespeare: ‚Die lustigen Weiber von Windsor‘ übs. Simrock, 
Bd. E Bibl. Inst. S. 531. V. 4. 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
dàm., ohne daB der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdäm. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daB 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
—— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meifners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die alteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Fiihrerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie sehlieBlieh der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgóttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu kónnen. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
zunächst: 


a) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen ProzeDakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in, Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Aussehen etc. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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Holdas aus einer Seelenführerin zu einem Vegdäm. anzu- 
setzen, ist rein hypothetisch. Gerade die nachstalteren Quellen 
Luther und Alberus zeigen uns Holda deutlich als Vegdam. 
Von diesem ihren Kern ist auch bei der Beziehung zur wilden 
Jagd auszugehen. Feld und Wald, überhaupt das ganze 
Pflanzenreich erscheint vor allem dann belebt, wenn Wind 
oder Sturm die Vegetation in Bewegung setzt. Es ist daher 
ein oft beobachteter Übergang, daB aus Vegdim. Sturm- 
dámonen werden. (Vgl. darüber Mannh. WfK. I 85 f. mit 
vielen Belegen; vgl. die voigtl. Holda = Sauzehl) Holda 
konnte um so leichter in die wilde Jagd aufgenommen werden, 
da sie als Spstf. gerade zur Hauptumfahrtzeit der wilden 
Jagd ihr Dasein äußerte. Dazu kommt, daß wir, wie auch 
sonst in der Mythologie, auch im Kreis der wilden Jagd 
zyklisches Bestreben wahrnehmen können. Hieher gehört 
auch der getreue Eckehart, der aus der Heldensage entlehnt 
wurde. Auch die Bergwohnung, die für elbische Vegdàm. 
charakteristisch ist, hat sicher zur Einverleibung beigetragen. 
Von der Teilnehmerin zur Führerin ist nur ein Schritt, be- 
sonders dort, wo sich noch kein Führer entwickelt hatte. Be- 
sonders Mittel- und das angrenzende Norddeutschland zeich- 
net sich durch eine bunte Reihe von solchen aus. Hieher stellt 
sich mit ganz gleicher Entwicklung Frau Göde. Motive. Mit 
der wilden Jagd nichts zu tun hat das Motiv der Aus- 
besserung und vom Spanlohn. | 

Das sich immer wieder erneuernde Zauberbier ist 
eines jener Wunschdinge, wie sie vielfach in Volkssagen und 
-märchen vorkommen ; so nimmt in einer Milchbutte, aus der 
salige Fraulein getrunken, die Mileh nicht ab, sondern zu. 
(Zgl. n.32 Sph. II 36); vgl. ferner den ewigen Wocken 
(NDS. S. 243 n.270, 2); das ewige Knäuel (Freissauff, 
S. 190 u. ö.). Meist ist Schweigen Bedingung der Dauer. Der 
Ursprung ist wohl märchenhaft. In der Erzählung vom 
angeschossenen Eber am Kyffhäuser ist Holda durch die 
Verwandlung in einen Baum deutlich als Vegdäm. charakte- 
risiert. Auch die Skogsnufva kann sich in Bäume verwandeln 
(Mannh. WfK. I 147, Anm. 2). 

Einmal wird auch das Motiv vom eingeschlagenen 
Beil mit Holda verknüpft (Aue i. Sachs.). Zu den aus dem 
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Seelenglauben hervorgegangenen Vorstellungen gehórt auch 
die von den in den Bergen wohnenden Elben, die oft 
Menschen in ihre unterirdische Behausung locken, welche 
ganz das Geprage eines Seelenheims trügt. Als eine solche 
im Berg wohnende Elbin erscheint auch Holda. So wohnt 
sie im Untern Berg bei Hasloch, wo sie sonst ganz als Veg- 
dam. aufgefaBt wird. In Hermeskeil sitzt sie im Berg und 
spinnt, ein häufiges Motiv dieses Kreises. Im Venusberg des 
hessischen Hexenprozesses ist sie die Herrin des Seelenheims. 
Ebenso ist der Hörselberg Wohnung der Holda und zugleich 
Werkstätte des Fegefeuers. Dasselbe ist beim Kyffhäuser der 
Fall, der durch die bekannte Sage von Darbarossa als Seelen- 
heim unverkennbar ist. 
Die Brunnenwohnung gehort nicht hieher. 


b) Holda als Vegetationsdimon. 


Von jedem bewuBten Zusammenhang mit den Seelen 
losgelöst, also als reiner Vegdàm., wird Holda gewöhnlich 
vorgestellt. 

Daher hat sie ihren Aufenthaltsort im Walde. So in 
Hasloch, im Spessart, im Harz. Wie von der nord. Skogs- 
nufva und Huldra wird von ihr in den hessischen Prozeß- ` 
akten berichtet, daß sie vorn schön, aber ,hinden her wie ein 
holer Baum‘ sei. Dieses Motiv vom hohlen Rücken wird 
mit vielen mythischen Wesen verknüpft. Es wird außer den 
genannten noch beigelegt: den steir. Wildfrauen, den dän., 
Waldfrauen und Ellefruer, der Guro Rysserofa, feurigen 
Männern in der Oberpfalz, dem Teufel bei Caes. v. Ileister- 
bach (Mannh. WfK. I 147, Anm. 1), den Els in Magleby (Sph. 
I 254), dem Alp im Lesachtal (Z£DM. III 35 f.), dem tirol. 
Alber (Sph. II 272). In einem Segen heißt es: ‚Ich beschwöre 
dich Alb, der du Augen hast wie ein Kalb, Rücken wie ein 
Teigtrog, weis mir deines Herren Hof!‘ (Mannh., GM. 
S. 258 f.). Ein Trollweib Skaldskaparmál e. 75 heißt: Bak- 
rauf zu bak Rücken und rauf Loch (Mannh. GM. 6731). Mit 
der Deutung dieses Motivs hat Mannh. WfK. I 121 jedenfalls 
Hecht, wenn er es ursprünglich auf Waldfrauen bezieht und 
an Entstehung dieses Bildes aus hohlen, morschen Büumen 
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denkt. Später wurde es überhaupt zu einer Eigenschaft elbi- 
scher Wesen. Uber ein ähnliches lit. Motiv vgl. v. d. H. 
Gesab. CXIII f., Bd. III. 

Vegsymbol ist auch das Strohgewand der Holda bei 
Luther und die Siehel der von Holda ausgesandten Frauen 
bei Er. Alberus. (Zum ersteren vgl. den Fastnachtsbrauch in 
Warnsdorf Vernal., Myth. S. 293.) 

Mit Holda ist auch das Motiv der klagenden Wald- 
frau verknüpft. Als solche kennt man sie in Fulda, wo diese 
Vorstellung aber ätiologisch zu sein scheint. Ganz als Klag- 
frau erscheint sie in Lerbach, wo auch die typische Erzahlung 
von der Einladung durch einen Vorübergehenden von ihr 
erzühlt wird. Próhle hat sie daher ohne weiteres mit der 
Harzer Haulemutter identifiziert (Hs. 278). Diese Vorstellung 
ist weit verbreitet. Vgl. über sie Sph. II c. 55, Demeter und 
Frau Holle. 

Wie die anderen Vegdam. zeigt sich Holda den Menschen 
meist freundlich, rächt sich aber beleidigt. So hilft sie in 
Hasloch den Menschen, besonders den Frauen bei der Feld- 
arbeit, ähnlich wie die saligen Fraulein in Tirol u. a., 
leuchtet späten Wanderern nach Hause wie die oberpfalz. 
Waldleute Menschen nach Haus geleiten. (Mannh. WfK. I 
84.) Ahnlieh leuchtet der Tiroler Alber Kirschdieben, der 
westf. Hermen Birndieben (Sph. II 276, 437). Anderseits 
führt sie Menschen in die Irre. Ebenso das schwed. Pyss- 
lingefolk (WfK. I 61), die rauhe Els im Wolfdietrich, die 
fzs. Dames vertes (a. a. O. 118), die Skogsnufva (a. a. O.), die 
russ. Ljeschi (140), siidam. Waldgeister (143 f.), der schwed. 
Hulte (153) и. a. Holda hockt auch auf (vgl. Sph. I 186, 
272f., vgl. Laistner AnzfdA. XIII 43f. über Entstehung 
aus der Alpvorstellung. Mannh. WIR II 51, 60 £.). 

Wie die übrigen Waldgeister wird auch Holda musi- 
zierend vorgestellt, so bei Luther und bei Hasloch, wo sie 
ganz an Loreley erinnert. Das Motiv ist weit verbreitet. 

Ebenso entspricht es verwandten Vorstellungen von der 
Kornmutter u. a., wenn Holda als Kinderräuberin vor- 
gestellt wird und daher als Kinderscheuche dient. So tritt 
sie auf in Hasloch, im Moselland, am MeiBner und im Harz. 
Kinderraubende Vegdäm. sind ferner: Die dive Zeny (WfK. 
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I 8), Fanggen (90), Langtüttin (108), Seligen (107), der Els 
(126), der Salvanel (113), die Liesch (143), der Caypora 
(145). Daß dämonische Wesen überhaupt als Kinderscheuche 
dienen, ist selbstverständlich. Auch das Wechselbalg- 
motiv wird mit Holda verknüpft (Hessen). Märchenhaft 
ist die Vorstellung von der Erziehung durch Holda. Iieher 
gehort die Erzahlung aus dem Spessart. 

Gleich den anderen Vegdäm. steht Holda in engster 
Beziehung zum Wasser und damit auch zum Wetter. 

Wenn es im Harz von Holda heiBt, daB sie Wasser in 
zwei Eimern trage, die man sich auch ohne Boden vorstellt, 
hat dies sicher, wie auch Laistner annimmt, metcorische Be- 
deutung: die Bewässerung der l'luren durch Nebel und Tau. 
Nichts zu tun hat damit die eimertragende nord. Huldre. Diese 
gehóren zu ihrer Vorstellung als Sennerin, sind daher gar 
nieht mythisch deutbar. Über dieses Motiv vgl. Sph. I 283 f. 
Kuhn Westf. S. I 203, oft mit Erlósungsage verknüpft, vgl. 
Bartsch I 273. 

Als waschendes Wesen erscheint ILolda in Lutter- 
berg, ein weit verbreitetes Motiv. Verkniipft ist damit das 
Motiv vom Waschetrocknen, das deutlich Bezichung zum 
Regen zeigt. (= Nebel Sph. I 151 und Laistner, Nebs. S. 364.) 
Hieher gehört auch Holda als Samentrocknerin (vgl. dazu 
Gr. DS. S. 11; Witzschel I 261; Schambach n. 261; ND. S. 
S. 215; Baader n. 277, n. 441; Schöppner n. 165; Pröhle Oh. 
S. 211; Lyncker n. 147, 148; Panzer 11 136; Meier п. 52—62). 

Aus dem badenden Vegdäm. ist am Meißner Holda 
ganz zu einer Brunnenfrau geworden, ebenso im bekann- 
ten Märchen. Der Übergang ist nicht befremdlieh, doch sind 
auch fremde Motive hinzugekommen. Solche märchenhafter 
Art sind: ihr Zaubergarten und die Geschenke aus diesem. 
Dagegen sind die Vorstellung des Teiches als Gesund- und 
Kinderbrunnen (vgl. Urquell IV 224 f., V 80, 162, 287), Hol- 
das mittägliches Erscheinen und die Geräusche aus der Tiefe 
mythisch und volkstiimlich und auch von vielen anderen Ge- 
wässern bekannt. 

Ihre Beziehung zum Regen habe ich schon gestreift; 
vgl. die Redensart: Frau Holle hält Kirmes, wenn’s regnet 


(EHM. GM. 284). Auch mit dem Schneefall wird sie in 


Sitzupgsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abb. 12 
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Beziehung gesetzt. Als die ausgebeutelten Bettfedern Holdas 
wird der Schnee im Hennebergischen, im Märchen, am 
Meißner und um Göttingen bezeichnet (vgl. Laistner, Nebs. 
S. 191). Auch diese Redensart wird mit anderen Wesen ver- 
knüpft: Im Elsaß: d'engele hans bed gemacht, d’fedre fliege 
runder; bei Gegenbach 427 die Himmelfedern fliegen (Gr. 
GM. III 87 £f). Ähnlich: De aule Wijvers schüddet den Pels 
ut: es schneyet Knappert 253?. Idiot. Osnabr. 1752. Vgl. 
Рвайп 147, 16 er gibt Schnee wie Wolle‘ und Herodot IV f 
u. 31. Nichts mit Holda zu tun hat Maria ad nives, Notre 
Dame aux neiges. 

Eine weitverbreitete Vorstellung ist die vom Nebel als 
Hauch, erzeugt von dàmon. Wesen. 

Auch von Holda wird solches am Meißner erzählt (vgl. . 
Laistner, Nebs. S. 17). 

DaB auch riesische Motive auf Holda übertragen wur- 
den, ist nicht verwunderlich. Elbische Naturwesen erscheinen 
oft in wechselnder kleiner oder groBer Gestalt. Ein solches 
Motiv ist das vom fallengelassenen Findling, das von 
Holda am Meißner erzählt wird. 

Mit verwunschenen Sehatgjungfrauen, die auf 
Erlösung harren, wird Holda vielfach am Harz in Beziehung 
gebracht. Auch aus diesem Kreise sind Motive auf sie über- 
tragen worden. Den Charakter von Schatzsagen zeigen 
deutlich die Erzahlungen von den trocknenden Flachs- 
knotten, wiewohl hier, wie schon erwähnt, in erster Linie 
andere Vorstellungen tätig waren (vgl. Sph. I 328 und das 
verwandte Motiv des sich sonnenden Schatzes Sph. I 276). 

Selbst als erlósungsbedürftige Jungfrau erscheint 
Holda bei Lerbach mit dem Danaidenfaß. Vgl. darüber: 
Laistner Sph. II с. 33. Die Danaiden Bd. I 283—292. 


е) Kultbrüuche. 


Das Stehenlassen der letzten Аһге mit oder ohne aus- 
drückliche Bestimmung für dämon. Veg.- oder Sturmwesen 
ist vielfach belegt (vgl. Mannh. WfK. I). Ein solches Halm- 
opfer wird in Góttingen Holda dargebracht. Es ist ihrem 
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Wesen als Vegdäm., der auch im segenbringenden Sturm um- 
fáhrt, ganz entsprechend. 

= Ein anderer Brauch, das weitverbreitete Verbrennen 
des Vegdäm. (vgl. Mannh., WfK. I c. 6, S. 497 ff.), ist eben- 
falls an Holda geknüpft. Daß ursprünglich ein solches tat- 
sächlich stattgefunden hat, ist zweifellos. Auffallend ist es, 
daß es schon am Drkgtag stattfindet, während sonst Frühling 
und Frühsommer die Hauptbegehzeiten dieses Brauches sind. 
Aber die Frühlingsbräuche beginnen vielfach schon zu Weih- 
nachten; übrigens sind uns direkt Feuer am Drkgtag belegt, 
vgl. Cod. Ben. 207 f. 1. tract de superstitionibus a. 1460. 
ignes, qui fieri solent in vigilia epiphaniae‘ (Schm. B. W. I 
271), vgl. die Hügelfeuer zu Silvester und Weihnachten in 
Siebenbürgen (Archiv f. sb. LK. X 143). Die Weihnachts- 
feuer auf den Antoniusberg bei Schweina (Witzschel II 171). 


Schlußwort. 


Ich bin mir wohl bewußt, wie viele Fragen ich im vor- 
hergehenden offen lassen mußte. Dies ergibt sich, wie schon 
oben bemerkt, aus der Sprödigkeit des Stoffes, die eine Son- 
deruntersuchung einzelner Gestalten ohne Auseinandersetzung 
über das ganze Gebiet der Mythologie nur beschränkt ermög- 
licht. Ich habe es daher vermieden, mich mit einer Reihe 
von Fragen — besonders solchen religionshistorischen 
Charakters — zu beschäftigen, was doch kaum zu etwas 
anderem als zu hypothetischen Aufstellungen geführt hätte. 
Möge man meine Arbeit als das nehmen, wozu sie geworden 
ist: als eine Material- und Problemsammlung. Ist es mir ge- 
lungen, einzelnen Lósungen der aufgeworfenen Probleme An- 
erkennung zu verschaffen, wird es der Beurteilung meiner 
Arbeit nur zugute kommen. 
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Naehtrüge. 


Zu S. 17. Neuerdings hat К. Steffen-Visby in der Fest. 
- skrift til H. F. Feilberg (Kobenhavn 1911), S. 536 ff. ver- 
sucht, eine schwedische Totengöttin Bläkulla zu erweisen, 
die gleich ihren deutschen Entsprechungen Holda und Perhta 
eine Hypostase der alten Totengöttin Frigg sei. 

Zu S. 137. Auf der Insel Aland dauert die Spinnruhe 
von Thomasdag (21. 12.) bis wahrscheinlich zum Knutsdag 
(13. 1.). Vgl. Festskrift til Feilberg S. 391 Eiter Tomas far 
man inte spinna, annars „kommer Tommos i tottan““. 

Zu S. 140. In der oben erwühnten Festschrift für Feil- 
berg finden wir auch S. 187, 189, 190 Belege für die Spinn- 
ruhe in Norwegen. Hier heift es: Baade fra Sverige og Norge 
kjendes den tro at det er ssrlig galt am torsdagen at, drive 
paa med noget arbeide, der er forbundet med en omdreiende 
bevægelse. Dette gjælder særlig torsdag aften. Da maa der 
ikke spindes efterat kjorene er stelt (Hallingd. Gudbrandsd., 
Sondhordl.), eller efterat kveldsmaten er spist (Nordmøre, 
Strinden). Man vilde begaa en stor synd om man gjorde det. 
Es werden auch einige Erzählungen angeführt. Einmal erscheint 
‚en stor natteravn‘, setzt sich neben die arbeitende Frau und 
beginnt gleichfalls zu spinnen. Ein andermal muß die Frau, 
die sich gegen die Spr. verging, sehen, wie das Spinnrad von 
selbst die ganze Nacht weiter arbeitet. Von einem Mädchen, 
welches die Spr. am Donnerstagabend nicht einhielt, hören wir, 
daß sie nach ihrem Tod ihrer jüngeren Schwester erschien und, 
indem sie ihre blutige Hand vorstreckte, gesagt habe: 


‚Нег ser du hvad jeg har vundet 
for hver torsdagskveld jeg har spundet.' 


Dieselbe Geschichte erzühlt Cavallius a. a. O. II. Til. 1, 8 43 
aus Schweden, was mir entgangen ist. Die Variante aus 
Dünemark siehe oben. Es ist das auch sonst begegnende Motiv 
der hereingestreckten blutigen Hand. Auch hat das 
Spinnen am Donnerstagabend sonstige schlimme Folgen: die 
Hexen bekommen Macht über die Leinwand u. s. f. Ап mehreren 
Stellen Norwegens heißt es sogar, die Bänder, mit welchen 
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Christus gefesselt wurde, seien am Donnerstag abend ge- 
sponnen worden. In Kvinherred wurde durch das Spinnen an 
diesem Abend der Garvor gestört. 

Wir haben demnach für Norwegen die Spr. am Donners- 
tagabend belegt. Als Spstf. erscheint stellenweise der Haus- 
geist, sonst hat sich keine eigene Gestalt herausgebildet. 

Zu S. 140ff. Zur Auffassung des Winters als Seelen- 
kultzeit, bzw. des Julfestes als Totenfest vgl. H. F. Feilberg 
‚Jul‘ (2 Bde. Kob. 1904), bes. der II. Band. 

Zu S. 164ff. Die Spinnruhe führt Feilberg a. a. O. II, 
S. 82—81 auf ein weitergefaBtes Verbot, keine Arbeit, bei 
der etwas rundgeht, zu verrichten, zurück und erklürt dieses 
aus der Ángst, durch einen solchen, wenn auch unbeabsich- 
tigten (Nachahmungs-)Zauber den Gang der Sonne an diesen 
kritischen Tagen zu stóren. Das würde natürlich nur für die 
Julfestzeit gelten, die aber auch Feilberg als Toten- und nicht 
als Sonnwendfest auffaßt. 


Verzeichnis der außer Perht und Holda erwähnten 
dämonischen Gestalten. 


Alb (p) 150, 167, 168, 175. | Ellefruer 175. 


Alber (Tirol) 175, 176. Els 175, 176, 177. 
wilder Alf 145. Erdmännchen 165. 
Alraun 152. Fanggen 177. 


Baba Yaga 150, 151. 
Bakrauf 175. 
Baumelfen 160. 
Befana 148. 
Bergweibchen 166. 
Bläkulla 180 
Brechtölterin 78. 
Buntiana 143. 
Caypora 177. 
Chlungeri 71, 168. 
Frau Chunkle^ 72, 168. 
Dames vertes 176. 
davine maithe 170. 
Demeter 125, 176. 


Frau Faste 74, 75, 148, 168. 

Fauni 170. 

Fru Frien (Frée) 116, 117, 171. 

Frigg 10, 12, 18, 14, 15, 131, 
137, 173. 

Frohnfastentier 76. 

Freyja 12, 13, 14. 

Fuik 130. 

Gagaraunzl 48 

Garvör 135, 181. 

Frau Géde 15, 129f., 146, 171, 
174. 

die Guoten (-leutlan, Guid folk, 
bonae res) 170. 
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Gütchen 170. 

Guro Rysserofa 175. 

Hachlerin 66. 

de olle Haksche 112. 

Frau Harke 116,117,128f., 171. 

Frau Harre 109 f. 

Haulemutter 176. 

Heidelbe 145. 

Hekate 143, 146. 

Hel 13, 14. 

Hermen (westf.) 176. 

Hexe 131, 165, 

Hilde 12, 13. 

Hildi 134. 

Himmelsziege, -kuh 119. 

höghemsen 145, 

Huldr 132 ff. 

Hulderfulk 137 ff., 177. 

Hulte 176. 

Hyldemoer 134f. 

Hyllefroa 136. 

wilde Jagd 10, 13, 32, 33, 36, 40, 
51, 53, 69, 78, 80, 89, 90, 91, 
105, 131, 145, 152, 153, 154, 
167, 168, 173f. 

fule Ireth 131. 

Kehrweibel 20. 

Klabautermann 144, 145. 

Klaus 126. 

Kwaternik 27, 28, 168. 

Langtüttin 177. 

Lamina 160. 

Laumen (-s) 131, 166. 

Ljeschi (russ.) 176, 177. 

St. Lucia (Luz) 41, 68, 148. 

Lutterjungfrau 115. 

lyflingar 170. 

Maria 20, 36, 128, (ad nives) 
178. 
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Mürtche(n) 131. 

Märzenkalbl 48. 

Mickatrulle 118. 

Mittagsmann 151. 

Frau Motte 109. 

Muraue 131. 

Murawa (Wurlawa) 111. 

Nachtweible 78. 

8'Pfinzda-Weibl 53 f. 168. 

Pfinstokmandle 17., 168. 

Pilwiz 169, 170. 

eiserner Polenz 151. 

Popelhóle 118. 

Pudelmutter 20. 

Puk 137. 

Pysslingefolk 176. 

Relpa 118. 

Robin goodfellow 170. 

Frau Rolle 109f., 116. 

Rusalkas 143. 

Salige (Fraulein) 166, 176, 177. 

Salvanel 177. 

Sampermuada (Sompa-) 49f.,51. 

Satzem suse (-káter, -Ziege) 118. 

Sauzehl 102, 174. 

Scha(n) hollen 124, 126. 

Schlüsseljungfrau 114. 

Frau Selten (Zälti) ТО, 142. 

Shefro 170. 

Skogsnufva 176. 

Sperechtra 120. 

Sperte 68.. 

Spillaholle (-gritte) 118, 119 

(G)Stampe (Stempe) 11, 39 f. 
41, 43, 66, 150. 

Sträggele 72, 13. 

Stria 46. 

Strigen 22. 


| Strigholden 21, 85. 
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Stuhawible 69. Werre 168, 168. 

Thor 187. Wildfrauen (steir.) 175. 

Troll 150. Frau Wolle 108 f. 116. 
Waldfrauen (dän.) 175. dive Zeny 176, 

Waud 131. | Zodawascherl 18, 48, 49, 50. 
Weiße Frau 17, 26. Zumpeldrulle 118. 

Weißes Männchen 79. Zuserbeutlein 55. 


Verzeichnis der wichtigsten Motive: 


das eingeschlagene Beil 32, 79, 98, 101, 110, 154, 174. 

die betrogene Spstfrau 28, 78, 79, 93, 99, 100, 102, 110, 111, 
117, 131 f., 172. 

das Bettfedernschneien 89, 90, 93, 112, 177. 

die Blendung 18, 20, 30, 99, 101, 153. 

die fremden Blumen 23, 34, 154. 

die Danaidenarbeit 46, 113, 178. 

das Erscheinen des Dämons selbst 37, 38, 58, 66, 79, 123, 161 f. 

der vorwitzig gerufene Dimon 73. 

die schnelle Fahrt 19, 30, 34, 154. 

die Gastrotomie 11, 20, 27, 56, 57, 65, 68, 99, 102, 120, 155, 172. 

das lange Haar der Elbin 96, 124. 

die hereingestreckte Hand 52, 126, 132, 180. 

der hohle Rücken 87, 88, 175. 

der erbetene Jagdanteil 32, 154. 

die klagende Waldfrau 91, 113f., 116, 176. 

die erlósende Namengebung 18, 20, 52, 55, 152. 

der Notnagel 98, 154. 

die lange Nase 19, 30, 35, 40, 41, 45, 56, 104, 150. 

der Schusterleisten 41, 151. 

die Ausbesserung und der Spahnlohn 19, 20, 98, 100, 101, 102, 
104, 129, 153. 

das geschürzte Totenhemd 30, 55, 151f. 

das Tränenkrüglein 19, 20, 51, 52, 99, 151f. 

der Überzählige (Dreizehnte) 58, 161 f. 

das Wunschding (ewiges Knüuel, Bier u. s. f.) 27, 35, 45, 79, 
106, 172, 174. 

der hinter dem Heer zurückbleibende Geist 52, 55, 152. 
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VORWORT. 


Zum Aufbau der nubischen Grammatik fehlt uns ein 
wichtiges Glied: das Nubische, das in den Bergen von Kordo- 
fan gesprochen wird. Der Mangel ist um so empfindlicher, als 
gerade dieser Dialekt weniger als alle anderen unter dem Ein- 
flu fremder Sprachen gestanden hat und sich, wie die Rasse 
der Bergnuba selbst, reiner bewahrt haben muß. Es waren 
uns bis jetzt im Kordofán-Nubisch nur eine Reihe von Wort- 
aufzeichnungen bekannt, so von Riippel,! Russegger,? Mun- 
zinger, Reinisch,* Lepsius,? Holroyd,® und Heß.” Für 
den grammatischen Aufbau sagten sie uns nichts und es ließen 
sich nur gelegentlich Wahrnehmungen über die Lautverhält- 
nisse im Nubischen aus ilınen entnehmen. 

Im Winter 1909/10 machte H. Junker bei Gelegenheit 
der nubischen Expedition der kgl. preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin zuerst zusammenhängende Aufnahmen 
im Nuba-Dialekt von Samuél Fadl alMaula.® Im folgenden 
Jahre erhielt er auf Ersuchen in zuvorkommender Weise durch 
Pater Huber von der kath. Afrikamission wichtige Sprach- 
notizen aus dem Dialekt des Gebel Delen in Gestalt von 


1 Rüppel, Reisen in Nubien usw., S. 370 ff. 

! Russegger, Reisen in Europa, Asien und Afrika II, 2, S. 355 ff. 

3 Munzinger, Afrikanische Studien, S. 543 ff. 

* Reinisch, Die Nuba-Sprache (Einleitung). Die sprachliche Stellung 
des Nuba. 

5 Lepsius, Nubische Grammatik, S. LXXVI ff. 

6 Siehe ebenda. 

7 Wir benutzten eine uns von Herrn Hofrat Reinisch überlassene Liste. 


8 Sitzungsberichte 1910, XXXI, S. 588. 
1* 
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einigen Paradigmen, Sätzen und Wortern.! Wie die genannten 
Wortaufzeichnungen von Munzinger, Rüppel usw., die auf Kor- 
dofänleute verschiedener Distrikte zurückgehen, untereinander 
stark divergieren, so deckten sich auch die Notizen Pater 
Hubers aus dem Gebel Delen nicht in allem mit der Sprache 
Samuéls aus dem Gebel Dair, und es kann als ausgemacht 
betrachtet werden, daß wir ebenso wie in der Gruppe der 
Nil-Nubier, auch in der Bergnuba-Sprache mit bedeutenden 
dialektischen Verschiedenheiten rechnen müssen. Es mußte so- 
mit darauf Bedacht genommen werden, vorerst tunlichst einen 
Dialekt gesondert zu bearbeiten. 

Im Winter 1912/13 konnten wir nun bei Gelegenheit der 
ägyptischen Expedition der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien umfangreichere Aufnahmen im Dialekt Sa 
mucls machen, und zwar wurden Text 2 und 5, einige Sätze 
aus Text 5 sowie mehrere sprachliche Notizen gemeinsam auf- 
genommen, Text 4, Teile aus Text 5 und gelegentliche Beispiele 
von H. Junker allein. Diese Aufnahmen werden zusammen 
mit denen von H. Junker aus dem Jahre 1909/10 (Text 1, 
Teile aus Text 5, Paradigmen und sprachliche Notizen) in der 
vorliegenden Arbeit wiedergegeben. 

Samuel Fadl al Maula, unser Gewührsmann, stammt 
vom Gebel Dair und ist schon ziemlich früh aus Kordofän nach 
Ägypten gekommen. Dort wurde er von den Patres der öster- 
reichischen Afrikamission (Combonianer) erzogen. Samuél F. 
ist sehr begabt und für seine Verhältnisse gut ausgebildet. Er 
kennt außer seiner Muttersprache noch das Arabische und 
redet und schreibt italienisch. Augenblicklich leitet er eine 
Laiterie in Kairo. Den Zusammenhang mit seiner Mutter- 
sprache hat er nie verloren, da er in Kairo bis heute Gelegen- 
heit hatte, mit einigen seiner Landsleute zu verkehren. Sein 
sprachliches Verständnis hat er u. a. in verblüffender Weise 
bewiesen, als er uns auf den Unterschied zwischen t und / 
aufmerksam machte und uns den lautphysiologischen Vorgang 


l Zum Teil schon benützt in Reinisch: Sprachliche Stellung des Nuba. 
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bei der Aussprache des schwierigen Lautes ¢ einwandfrei er- 
klürte (siehe S. 19). Auch war er sich des Zusammenhanges des 
Nil-Nubischen mit dem Berg-Nuba genau bewuft. 

Unser Bestreben war es vor allem, von Samuél F. freie 
Texte zu erhalten, daneben konnten wir uns aber bei seiner 
Bildung ohne Bedenken auch Paradigmen usw. diktieren lassen, 
zumal er selbst aus seiner Erlernung des Italienischen die Art 
und Bedeutung der Paradigmen kannte. In der Tat haben wir, 
von zwei unbedeutenden Abweichungen abgesehen, nie einen 
Widerspruch zwischen seinen Paradigmen und den entsprechen- 
den Formen in den Texten konstatieren künnen. 

Wir hielten es für nótig, den Texten selbst eine gram- 
matische Skizze vorauszuschicken, in der auch die Paradigmen 
und sprachlichen Notizen ihre Stelle fanden. Wir wissen wohl, 
daß diese Skizze nichts Vollständiges und Abschließendes bieten 
kann, sie soll auch nur über den Bau der Sprache orientieren 
und die Durcharbeitung der Texte erleichtern. Dabei war es 
unser Bestreben, nur Sicheres zu bieten und Konjekturen tun- 
lichst fernzuhalten. Die Kordofán-Aufzeichnungen von Mun- 
zinger usw. sowie von P. Huber! wurden nicht restlos ein- 
gearbeitet, da es sich nur darum handelte, den einen Dialekt 
Samuéls darzustellen. 

Die Sprache der Nilnubier: Kenzi, Mahas usw., wird zwar 
allenthalben hinzugezogen, aber nur zur Erklärung oder zur 
Bestimmung von Laut- und Sprachgesetzen in Samuéls Idiom, 
und wir haben es uns meist versagt, sich daraus ergebende 
Vermutungen über den allgemeinen Bau des Nubischen hinzu- 
zufügen, weil das außerhalb des Rahmens unserer Skizze liegt. 

Wir schwankten zu Beginn, ob es nicht besser sei, vorerst 
noch neue Texte von Samuel F. zu sammeln und dann einen 
vollständigen grammatischen Abriß zu geben, doch sahen wir 
bald ein, daß es besser sei, davon abzusehen, weil dadurch 
die Herausgabe überhaupt vielleicht auf unbestimmte Zeit 
verschoben worden wäre. Zudem soll die Arbeit anderen und 


1 Letztere sollen an anderer Stelle gesondert besprochen werden. 
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uns gerade für weitere Aufnalımen eine Grundlage bieten und 
Hilfe sein. 

Zum Schlusse sei den HH. Patres der österreichischen 
Mission in Kairo aufrichtig gedankt, daß sie uns auf Samuel F. 
aufmerksam gemacht und uns durch wiederholte persönliche 
Bemühungen mit Пип in Verbindung gesetzt haben. 

Auch soll es hier dankbar ausgesprochen werden, daß die 
erste und nachdrücklichste Anregung zur Arbeit überhaupt 
von Herrn Hofrat Reinisch ausgegangen ist, der nieht müde 
wurde, uns immer wieder auf die Bedeutung des Kordofännuba 
hinzuweisen und zu Aufnahmen zu ermuntern. 


Wien, ım Juni 1913. 


H. Junker, W. Czermak. 
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I. Teil. 
Grammatische Skizze. 


A. Lautlehre. 


I. Konsonanten. 


Konsonantenbestand: 


Explosivae | Fricativae 


stimm- 
haft 


stimm- 
los 


Liquidae Nasales 


Dentales ...... 
Praecacuminales . . 
Gutturales ..... 
Gutturopalatales . . 
Palatales ...... 
| Labiales ...... 
" Gutturolabiales. . . 


KSE? 


a) Konsonantenbeschreibung. 


t entspricht 
1. t in KDMF. z. B.: 
im Wortanfang 
ti geben 1,4. 
tondi Kind 
ta(r) kommen 1, 17 


tö(r) eintreten 3, 16; 18 . 


tódun drei. f 
in der Wortmitte, z. 
$irto Eisen, Geld .5, 21 
orti Hammel . ; 
2. d in KDMF. z. B.: 
tigu fünf 


B.: 


l H | 


M 


tir geben 
tod Sohn 
ta(r) kommen 
to(r) eintreten 
tosk(um) drei 


Zort Eisen 
urti Kleinvieh 


dij(um) fünf 


1 
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Anmerkung. Am Ende der Worte war es einigemal zweifelhaft, 
ob der stimmlose oder stimmhafte Konsonant gesprochen wurde, darum er- 
scheinen dort im Diktat wechselnd d und t£, z. B. kualdt und kualád sieben 
== kolod(um); ogut und ogud Ziege == eged usw. Dieselbe Erscheinung tritt 
uns in den Aufnahmen von Munzinger, Riippel usw. entgegen, wo z. B. 
einem koláde bei Heß und folladu bei Reinisch ein kolatt bei Munzinger, 
fellat bei Riippell und falat bei Russegger gegenübersteht. In einem 
einzigen Fall sprach Samuel F. £ wie t: tiui er gab 3, 12. 


3. s und š in КОМЕ. z. B.: 
dott Horn 2, 6 (= Rel. nuttu). . = nisi Horn 
otto, ütu (Hess) Wasser. = essi Wasser 
3 d steht im KDMF. gegenüber: 
1. d, z. B.: 


id Mann 5, 3 == 14 Mann 
pl indi 1,22. = ` 
tondi Sohn = tod 
édu acht = idu 


2. n, 2. B.: 
dott Horn 2, 6 (Rei. nuttu) pl. попи = nifi Horn 
dodi lang 4, 23 == nosso (d = s. s. 8 10) 

3. s, z. B.: 
kid Kälte 32 . . . . . . . = kis Winter 


4. Einem kudü Berg 4, 2 entspricht ein kulu im KD. Der 
Plural lautet kuli 4, 23 (vgl. édu-élz). 


Anmerkung. Der Wechsel n-d und /-d ist wohl nur ein scheinbarer, 
denn es handelt sich in diesen Füllen vielleicht um die Differenzierung eines 
Doppellautes nd und ld. Dieser Doppellaut ist einigemal sicher nachzu- 
weisen.! Z. B.: 

a) Esel heißt bei Sam. F. onnu, im K. hánu. Rü. hat odu. Die Form 
mit nd erscheint in onduakód' Maulesel und bei Mu. und R ü. als ondo, undu. 

Sohn heißt КЕМ. tod, ist er der Sohn in 4, 9 foadıee, Söhne ioni, 
tui in КОМЕ. Die Urform gibt tondá pl. tindi bei Sam. F. (vgl. bei Rei. 
die Variante tendi für tod im D). Ebenso sind wohl zu erklären: 


dodí lang . . . . + 6 s 9 + E nosso 
dugud (Mu.) Sklave 00. + + + + = mugud im К. 
dia (Mu) trinken . . . = ni trinken K. 


id Mann bei Sam. F. und 'KDMF., йерен Mu. indo Mensch und 
in unseren Texten indi Leute. | 


! Wie Sam. F. nd als einen Laut faßt, zeigt sich darin, daß er yandé 
‚ich bin‘ spricht, es aber yade schreibt. : 
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Vgl. auch die verschiedenen Formen für Stern: Ru. odo, Rü. ondu, 
Mu. orndu = M. wingi, К. wisst: mittelnubisch wini. 

b) Berg gibt Sam. F. stets mit kudu wieder wie M., in K. heißt er 
kulu entsprechend dem Plural kuli bei Sam. F.; Heß gibt die Urform kuldu, 
ebenso Mu. koldi gegen Ru. kudu, Rü. kudon.! — Frau heißt im Singular 
édu, im Plural 20. Mu. gibt ildu, aus dem é(l)du und el(d)í sich differen- 
zierten, wohl unter dem Einfluß des Vokalismus und der Betonung.? 


t. Daß t sowie das folgende d von t und d zu unter- 4 
scheiden sind, unterliegt keinem Zweifel. Der Unterschied. war 
deutlich wahrnehmbar; wir wurden von Samuel F. eigens darauf 
aufmerksam gemacht, und zwar beschrieb er in überraschend 
klarer Form die Entstehung des Lautes: ‚Man biege die 
Zungenspitze leicht um, lege sie an das vordere Gaumenende 
und schnelle sie nach vorne. Dabei ist die Hauptanstrengung 
im Halse'. — Es geht daraus hervor, daß t und d emphatische, 
präkakuminale Laute sind, die man aber mit dem arabischen 
b, р nicht verwechseln darf. £ entspricht im KDMF. 


1. t, z. B.: 
(0 3. p. sg. pron. pers. . 
tt 3. p. pl. pron. pers. 
tul alles 5, 12; 4, 36 

2. d, z. B.: 
ti sterben 4, 35 = di sterben 
té grün 4, 44 . . . . == dessi grün 


ter 
tir 
tun M. ganz, alles 


l H | 


d entspricht vielleicht einem z im F. dë wie? was? Fragewort 5 
5, 18; 19; 20 = zi Fragewort im F. (?). 
k entspricht im KDMF-.: 6 


1. einem k, z. B.: 
kod Pferd . . . . . . . . . = kag Pferd 


keñu vier I = kems(u) vier 
kol Zimmer 3, 4. kā Haus (2) 
kudü Berg . kulu, kid 
kid Kälte 20. s. s. s.c. = Kis Winter 
kud öffnen 3, 17; 24 . . . . . = kus üffnen 


| | 


1 Vgl. auch bei Leps. die Bergnamen: Kuldágr (= Kuldu — "ur großer 
Berg?), Kuldáge gegen Kulfán ( Kolofán). 
з Über den vermutlichen Ursprung des -du siehe unten $ 55 ff. 
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2. emem g, z. B.: 


ken gut 1, 15 = gen gut 

kele rot == gele rot 

aku sitzen . . . . . . + + == dg sitzen 

kal Stier . == gur, gor Rind 
7 g entspricht im KDMF-:: 

1. einem g, z. B.: 
ogut die Ziege . . . . . . . = eged Ziege 
gi Objektssuffix . i tg | == gi, ga ebenso 


2. einem k? dug schlagen NN entweder tukk schlagen 
oder tog кек 
8 ku nur in der Verbindung kua und Кий; ku entspricht in der 
Aussprache genau dem kuschitischen ku und dem italie- 
nischen qu. 


kua* entspricht im KDMF:.: 
l. einem ko, z. B.: 


kualad sieben . . . . == kólod sieben 
Кий der Löwe 4, 44 . . = ko Löwe 
kual haben . . . . . == kō haben, FM. kun 


2. einem ku, z. B.: 
kuadé Fleisch assim. guadé 1, 4ff. = kussu Fleisch, 


3. einem go, z. B.: 
kuársu sechs . . . . . . . = gorg(um) sechs 
9 f, (K); in den von uns aufgenommenen Fällen hörten wir 
fast stets ein palatalisiertes ¢, nicht ein palatalisiertes k, so daß 
die in KDMF. übliche Transkription K, die auch für ursprüng- 
liches £ verwendet wird, nicht angebracht war. 
f kommt in unseren Aufzeichnungen nur als sekundirer 
Laut vor, und zwar entstanden aus der Verbindung 
1. g+4, z. B.: 
á-tofaré = à-t0g-$aré ich werde dich loslassen 3, 39. 
2. n + š, z. B.: 
d-tinferé == à-ti-n-éeré ich werde dir nicht geben 1, 11; viel- 
leicht auch wéferé aus wen(?)-$eré ich werde sagen vgl. 
§ 25, 1 u. In, 


1 Über wa siehe auch unten $ 99, 
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3. r+3(2). Es handelt sich um Fälle, in denen КОМЕ. ein 
auslautendes r haben, das wir wohl auch für die Urform 
postulieren müssen, das aber im Kuba verschliffen oder 
verschwunden ist, z. B.: 


ai Swabon du warst 

а(1) $eoboh wir waren 

ü $eebüh ihr waret 

a(t) $e$eró wir werden gehen. 


afwabon . . 
afeobun 
wireebun . 


IA 


afeseró 


Dem stehen aber Formen wie @ ées$auh ihr werdet 
gehen, at $uéoron du wirst gehen usw. gegenüber. Man 
ersieht daraus, daß die Assimilation nicht notwendig ist: 
eine bestimmte Regel für ihre Anwendung konnten wir 
nicht entdecken. Bemerkt sei noch, dal} sich ë, to und 
fi nie mit folgendem $ assimiliert findet. 


d entspricht im KDMF.: 
l. 9 (d), z. B.: 
kod Pferd . . . . . . . . = kag Pferd 
kederaun sie teilten sich 1,84. — korg teilen 
2.8, z. B.: 


de wohin. . . . . . . . . 
kuadé Fleisch . . . + . 

kud óffnen 3, 24 . 

dodí lang 


vergleiche auch Assimilation unten $ 26 ff. 


9. n, z. B.: der schlafen 3, 19; 3. == ner schlafen. Vgl. Mu. 
gil Zahn = К. nel Zahn; — djaldo, Ru. sado, Zunge == 
ned. Für die Urform ist vielleicht o anzusetzen. 


b entspricht im KDMF.: 


sät wohin 
kussu Fleisch 
kus óffnen 
nosso lang! 


1. b, 2. B.: bal-$u hinausgehen 3, 24 = bel hinausgehen. 
2. w, z. B.: 

ber eins 1, 2 ff. . . . . . . == wer eins. 

vgl. birgetà Wurm (Rei). . . = шіт Wurm. 


! Vgl. Mu. irdjo = Rü. irschu Wind — Mu. djaldo = Rü. sado = Ru. 
ghiado Zunge. Zu bemerken ist auch, daß т. B. im Kenüz g (d') sehr 


v 


oft wie 2 ausgesprochen wird. 
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12 $ entspricht im KDMF.: 


1. einem d (d), z. B.: 
ën gehen 1, 33 usw. 
sin Jahr 3,1. 


(eu fünf 


дй gehen 

gen Jalir (?) 
dig(um) fünf 
kuarsu sechs . gorg(um) sechs 
sar Sache 4, 36 usw. geli Sache 


2. š: $irto Erz, Geld 5, 21, 22: 23 = Sarti Erz 


З. d: 089 Hand 3, 28 = eddi Hand in M. F., vgl. aber ossi 
Fuß in K. 


lI H H 1 


Anmerkung. Für die Aussprache des $ bei Sam. F. ist zu be- 
merken, daß es zwischen dem dentalen s und dem palatalen # steht und 
mit dem polnischen £ große Ähnlichkeit hat. Da Sam. F., unser einziger 
Gewiihrsmann, im Arabischen zwischen s und š nicht unterschied, sondern 
beides mit seinem 4 wiedergab, ist die Möglichkeit offen, daß seine Aus- 
sprache des 4 auf die individuelle Beschaffenheit seiner Sprachwerkzeuge 
zurückzuführen ist, wahrscheinlicher aber ist, daß wir es mit einem dem 
Nuba eigentümlichen Laut zu tun haben. 


13 f ist nur ein einziges Mal und zwar in dem Worte Kulfán — 


14 


15 


Kordofan belegt: 4, 3, 4, 5, б. 

y belegt in yeré ich weiß, уста weißt du? usw. 5, 9ff. = 
K. iyir wissen i 
yāndé ich (bins) = ē + ndé, abgekürzt indé, 
yamundé ich bins nicht 5, 34 
yamundüm ihr seid es nicht 5, 32. 

w entspricht in KDMF. ein w z. B. wé(n) sagen 1, 8 usw. — wë 
sagen, war wollen 1, 15 usw. == weris wollen; vgl. auch 
weh rechts 2, 7 mit iyon M. und in K. rechts. 


16 І entspricht in KDMF. 


1. 1, 2. В.: 
bal(-$w) hinausgehen 3, 24. 
nel sehen 2, 2 usw. 
kualád sieben 

2. т, z. B.: kal Stier 1, 2 usw. = gur Rind. 

kun haben; K. ko. 


4. einem kol Zimmer 3, 4 usw. steht vielleicht in K. ein 
ka Haus gegenüber? kaal Tür 3, 5 usw. ist vielleicht mit 


bel hinausgehen 
nal sehen 
kólod sieben. 


MM 


3. n im M. kual haben 1, 19 usw. — 
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gal öffnen MF. zusammenzustellen?; kala Kamel ist im 
KM. kam; gal Haus, Dorf ist vielleicht егет (d. i. l = 2). 


r entsprieht in KDMF. 17 
1. v, 2. B. als Inlaut: 


оти Hammel. . . . . == urti Kleinvieh 
sirto Erz 5, 21 = Sarti Erz 
ari weil . . . . . ато weiß 
uri schwarz . . = urum schwarz 
éri nein 3, 36. . . 2 . ... = wára nem M. 


als Auslaut: р 
ber eins 1,2 usw. . . . . . == wer eins 
ur Kopf 1, T. . . . ss ur Kopf 
der schlafen 3, 8. . . . . . = ner schlafen 


or Name 4,2. . . . . . . eri Name. 


Als Anlaut ist r nicht zu belegen, ebensowenig wie in 
ursprünglichen nubischen Wörtern in KDMF. 


2. 1: §ar die Sache 4, 36 == фей Sache. 
3. Ausgefallen oder verschliffen ist r in den pron. pers. ai, to, 
а, ü, tt s. Š 35, ebenso in ti geben = tir.! 
n entspricht einem n im KDMF. z. B: 18 


n Genitivpartikel . . . . . = m dasselbe 
onnu Esel. . . . . . . . = hanu Esel 
ken gut 1,15. — gen? gut 

n, l, r, bezeichnen eine eigenartig rollende Aussprache von l n 19 
r, deren Artikulationsstelle der von £ und d entspricht. 
Sie stellen meist keinen einfachen Laut dar und werden 
dann bei langsamer Aussprache in (d und md zerlegt; 
außerdem können sie im selben Wort untereinander 
wechseln, so notierten wir sicher ein Awaué ich habe 
1, 13 neben Euaróh du hast 1, 12 und kuarúñń ihr habt 
daneben aber auch kuatdé ich habe, kualdo wir haben, 
kualdün er hat. Vgl. Kolfan = Котаоўтп. 


! ora zwei lautet KDM. ot, ico. 

* Dem end'iri ‚viele‘ steht vielleicht digri im K. gegenüber, dabei müßte 
dem n ein d entsprechen, wie umgekehrt oft einem Nu. d ein n im 
KDMF. entspricht (s. oben 8 3); auch hier wäre wohl eine Urform nd 
zu postulieren. 
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belunin sind schlecht neben beidunin 4, 13; 17 vgl. 
auch àl-kolí neben äl-kondi nach vorn 2, 7.; andi du 
neben alı (Paradigma), tonorur in seinem Zimmer 3, 3 
neben forolur und fanondur = to-n-kol-du-r? siehe § 56—27; 
ebenso fönarur neben fofandur in seinem Haus 3, 4 usw. 

= fo-n-Saldu-r? s. $ 56—51 und 8 116 Anm. 
AuDerdem hórten wir die kontrahierte Aussprache von 
"d auch in deli wohin = de-ndi 2, 11, fiindí diese 2, 11; 12. 

20 ù entspricht im KDMF. einem n 

im Anlaut z. B.: nel sehen 2, 2 usw. = nal sehen, mittel- 


nubisch Faà — hal; nadu aus йаф-$и gehen 2, 1, 
== nog-gü; no dieser 2, 6 — ín dieser; 
im Auslaut: sin das Jahr 3, 1 usw. == gen, gem Jahr? 
à im Auslaut der Konjugation s. $ 75ff. = т, n. 
Dem ai nehmen 1, 17 usw. entspricht in, in, iji nehmen. 
91 N Кени vier ist aus ken-du(su) entstanden == kems(u) vier, kin 


übrigeblieben 1, 7 entspricht MF. vielleicht kid, vgl. 8 25. 

22 in! stellt eine Kombination von ù und й dar, also ein palata- 
lisiertes gutturales п. Beispiele: ñixđé diese Plural v. 
ho; nel. engl links 2, 8. 

23 m entspricht m des KDMF. in der Negation, siehe $ 87; in 
kamé Speise 3, 32 steht ihm vielleicht M. kaba Speise 
gegenüber; K. hat kalé. Über m = b+n siehe 8 82. 

24 т ein dem й entsprechendes m hörten wir einigemal bei der 
Verbalendung аш, z. B.: buradnawh war gekrümmt 2, 7; 8. 


b) Assimilation. 


Die Assimilation ist im Kordofannuba eine weitverbreitete 
Erscheinung und verändert die zusammentretenden Wörter oft 
so, daß ihre ursprüngliche Gestalt kaum mehr erkenntlich ist. 
Es kann sich verschmelzen: 


25 1. п + t zu 


a) nd, z. B. owendiun == öwen-ti-uù ‚er sagte ihm‘ (we- 
tir-sum). 
b) á, z. B. Qwehun = owen-tr-un dass. З, 8 usw. 


1°. п ist in fiti [Var. tindi] zu ñ geworden. 


1 Nicht mit dem ñ zu verwechseln, mit dem in anderen Werken unser й 
geschrieben wird. 
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2. n + k zu: | 
a) ng,! z. B. änguli = ä-n-kuli unsere Berge 2, 4 usw. 
ühgudür = ü-n-kudür euer Häuptling 4, 7. 
b) à, 2. B. tanolur = to-n-kol-du-r? in seinem Zimmer 3, З 


usw. — Колай = kol-n-kal Zimmertür 3, 5. 
3. n-+§ zu: 
a) nf, z. B. à-ti-nferé = à-ti-n-éeré ich werde dir nicht 
geben 1,11; vgl. wefere ich werde sagen = we(n?)-seré. 
b) n, z. B. ойатді = o-n-Sar-gi meine Sache 1, 25; {ола- 
rur == {o-n-éal-du-r? in seinem Hause 3, 4. 
. ?n--m zu m z.B. amúñ == ай?-тий er sagte 1, 9. 


. n+ d zu й 2. B. кейи = ken-du = kems(u) vier. 

d+n zu nn z. B. bonnüh neben bodniün er schlug 1, 30, 28. 26 
. d-4- n zu n z. B. Кийий = kud-nuh er öffnete 3, 17. 

. d+ k zu d z. B. tódun = tod-kum = tosk(um) drei. 


. g+ n zu п z. B. аіопаё = ä-tog-nde nachdem (ich) dich 27 
freigelassen habe 3, 39. 


10. g + m zu mm z. B. dıimmun = düg-mun er schlug 3, 30. 
11. g+ £ zu: 


a) f, z. B. а-10(атё = ä-tng-Sare ich werde dich loslassen 


3, 39. 
b) d, 2. B. nädure = nag-suré ich ging 2, 1 usw. 
12. r+ś? zu f z. B.: 


ateserd = a(t) $e$eró wir werden gehen 
afwabóù. . . = at Swa-bon du warst 
wifeebün . == wt $ee-büh ihr wart; 


© o an © + 


in allen diesen Fällen handelt es sich direkt nur um i4-6, doch 
wird das + aus r verschliffen sein, wie die Parallelformen er, 
ar, ur zeigen; vgl. dr, ài nehmen. 

13. 1+9 zu ù? fun alles (Akk.) vielleicht tul-g. 

14. l+d, l+n-+d siehe $ 19. 


1 Aus n + kya wird луна in küliquadé = küul-n-kyad'é Ochsenfleisch 1,4 
und sonst. 
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2. Vokale. 


In unserer Transkription bezeichnen a e i o u die un- 
betonten kurzen Vokale, á é í ó ú die betonten kurzen, à e 
i о ü die langen unbetonten, à ë i L ü die langen beton- 
ten. Desondere Kürzen werden durch 4 ё usw. angegeben. Da 
die einzelnen Vokale in ganz verschiedenen Aussprachen und 
Klangfarben auftreten, mußten diese durch diakritische Zeichen 
angedeutet werden. Es bezeichnet dabei а e + o u eine breite 
offene Aussprache 2. В. o wie in engl. call, fraud, e beinahe wie 
й. Längen, kurzen und Betonung werden dabei in der oben 
angegebenen Weise wiedergegeben; also o ó ë ó usw. Eine 
halboffene Aussprache wird durch untergesetzten Punkt ange- 
deutet de usw.; so steht z. В. o zwischen о und w, e zwischen 
e und i usw. 


29 1. a. In KDME. steht im gegenüber: 


l. a, z. B.: 


ta kommen 1, 17 ta kommen 


aku sitzen 3, 18 . == ag sitzen 

ar, ài, nehmen 3, 13, 17. = dr nehmen 

à wir ; = ar wir 

kamé Speise 3, 39 == kalë Speise? 
2. e, 2. B.: 


bal- hinausgehen 3, 24. 
war wollen 1, 15 
ai du. 


sar Sache 4, 36 


3. dem wa entspricht: 


bel hinausgehen 
weris wollen 
er du 

delt Sache 


III) 


a) ein w, z. D. kuadé Fleisch 1, 4 usw. = kussu Fleisch. 
b) ein o, z. B.: 

kuarsu sechs . . . . . . . . = górj(um) 
kualdd sieben . — kólod 

Кий der Löwe. . . — ko Lówe 


vgl. duarsi laufen, das el Ru. dove: lautet. 


30 2. e. Im КОМЕ. steht ihm gegenüber: 


1. e, z. B.: 
ber eins . . . . . == wer eins 
ken gut — gen gut 
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fé grün . . . . 
der schlafen 3, 3 


kenu, kenu vier 


. 1, z. B.: 


edu acht 


. а, 2. B.: 


ùel sehen 2, 2 usw.. 
éri nein . 


. ë entspricht ai in 


ē ich . EEN 
de wohin 1, 20 usw. 


i steht im KDMF. gegenüber 


1. 


2. 
3. 


1, z. B.: 

п sie 3. Pl. 

ti Rind 2, 2 

kid Kälte 3, 2 

id Mann . 

tiéu fünf. 

ti geben 1, 4 usw. 
gt Akkusativpartikel 
¿ Pluralendung 


a, 2. B. $irtó Erz 5, 21 
e, z. B. $in Jahr 3, 1 


o steht im KDMF. gegenüber 


l. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 3. Abh. 


о, 2. B.: 

todun drei . 

tö(r) eintreten . 
tondá Sohn. 

dodí lang 

óra zwei 

ko, kondí 

wöne weint (Hess) 


. a, 2.B.: 


kod Pferd 
дпа mein 
onnu Esel 


desse 
ner schlafen 


kems(u) 


| H H 


= idu(um) acht 


— nal sehen 
— wára (M.) nein 


ai ich 
sát wohin 


| |! 


tir sie 

t Kuh 

kis Winter 
id Mann 
dij(um) fünf 
tir geben 
gt, M. ga 

i dto. 

Zort Erz 


gen Jahr(?) 


Ill jl dda dd 


| 


tósk(um) drei 

to, tor eintreten 

tod Sohn 

nosso lang 

ow(um) zwei 

kon, gön Postposition. 
on weinen ` 


II 1 j ddd 


kag Pferd 
ana mein 
= hdnu Esel 


31 


32 
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3. u, z. B.: 
orti Hammel . . . . . . -- urti Kleinvieh 
Кто Mann. . . . . . . == kur-ked Jüngling 
4. e, z. D.: 
or Name... . . . . = éri Name 
ogut Ziege . . . . . = eged Ziege 
oto (Rei.) Wasser . + + + == essi, ossi Wasser 


33 u entspricht im KDMF.: 


34 


1. 


Qt 


u, z. B.: 
kudú Berg . . . . . . . = kulu Berg 
kud öffnen . . . . . . . = kus Öffnen 
tul alles. . . . . . . . = tun M. alles 
šu gehen . . . . . . . = git gehen 
-uù Verbalendung . . . . = -um dass 
. e, Z. B.: 
ogut Ziege . . . == едед Ziege 
. i. So überall in der Nominalendung -du, -do (s. Nr. 4) 


S 55, dem im KDMF. ein -& gegentiberatelit. vgl. auch 
nuttu == nišši Horn; kuttu (H.) = kisst pudend. mul. 


. Im Nuba selbst wechselt и oft mit o, z. B. notierten wir 


or und ur Kopf, dá und dó für den Plural, äkunde und 
akondé (3, 27 zu 3, 23). 


. Aus и + i wird wi, z. B. świ geh = $и-1; wi ihr tritt 


in bestimmten Fällen neben š auf: вати sie gingen 
З, 32 steht für $uamuh, $endé gehend 3, 29 für Sunde, 
siá für Sud, Siolé neben sali. 


B. Formenlehre. 


I. Das Pronomen. 


a) Pronomen personale. 


1. Die gewóhnliche Form. 


Singular: Plural: 
1. Pers. é а, ai 
2: UE at ü 
3. to, to ti 


Kordofán-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 19- 


Dem ё entspricht КОМЕ. ein ai, dessen Kontraktion es wohl 
darstellt; eine Var. gibt vereinzelt 1; vgl. indé § 40. 


ai ist vielleicht aus einem ar = КОМЕ. er, ir verschliffen, 
siehe auch $ 17, 3. 
to = KDME. ter, tar, scheint das > schon so vollkommen ver- 


loren zu haben, daf es auch in dem Fall des $ 9,3 nicht 
mehr nachzuwirken scheint. 

à ist meist von der emphatischen Form andi § 39 verdrängt. 
Es entspricht ihm im KD. ar, dagegen im FM. à; das v 
wirkt wohl noch in einigen Fällen nach; 8 9, 3 u. $ 23. 

à — KD. ir, MF. ит, kann in bestimmten Verbindungen zu 
wi werden; z. B. wi-/eebií ihr wart § 23, vgl. 8 9, 3. 

ti = MDME. ter, tir, auch hier ist das r wie bei fo vollkommen 
verschwunden. 


Der Genitiv der Pronomina lautet: 


Singular: Plural: 
1. Pers. ön ап 
2. „ an ün 
A y {бп {їп 


Vgl. auch 8 41 und $ 61. 
Vom Dativ und Akkusativ sind nur folgende Formen belegt: 
g- mir, mich, 4- dir, dich und oa ihn. Bei o- und ü- ist es 
zweifelhaft, ob die Objektsbezeichnung gi überhaupt weg- 
gelassen wurde, wie das auch bei Substantiven häufig 
der Fall ist (5 64), oder ob sich g den folgenden Konso- 
nanten assimiliert hat. ` 
to wird in vielen Fallen in der Art eines schwachen Demon- 
strativs oder eines bestimmten Artikels gebraucht. In der 
Erzählung werden 2. B. die Personen zuerst ohne {0 ein- 
geführt, dann aber wird im Verlaufe dieser meist to 
vorgesetzt, um anzudeuten, daß es dieselben sind; wir 
könnten {0 in diesen Fällen mit dieser, jener oder ‚der 
Genannte‘ übersetzen. Es ist für diesen Gebrauch von 
Wichtigkeit, daß statt dessen daneben das Demonstra- 
tivum Zo, fiindé vorkommt. | 
z. B. 9, 3: Кийит ... derndé, ondulan to-otir $üüun 


... 9, 12 to kudür tka Пий... 3,20. to óndulan .. 
оя 


35 
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37 


38 


20 HI. Abhandlung: Junker-Czermak. 


dimiua als ein Häuptling ... schlief, kam еп Afrit zu 
ihm ... der (genannte) Häuptling gab (ihm) Feuer 
der (genannte) Afrit aber stand nicht auf... 
Der Text hat in den parallelen Fällen ^0 und find. 
Anmerkung. Zwischen Substantiv und Verbum kann fo nochmals 
eingeschoben werden, z. B. 3, 19 fo $alerán to Wermun der Hausherr, er 
schlief. 3, 90 (o ondulan .... to dimiun der Afrit,. ... er stand nicht auf. 


In I, 27 ist (o zur Hervorhebung vor ai du gesetzt fo ai, ai папі 
wára stir O du, was willst du von mir? 


fo kann auch vor Zeitbestimmungen u. š. stehen, z. B. to endel 
1, 7 und 6. to tiötir zu dieser Zeit 1, 28. 


39 2. Die emphatische Form. 
Singular: „Plural: 

1. Pers. yandi andi 

Z.. ж апат ündi 

De ж tondi tindi 


40 Neben yändi scheint З, 11 ein indé gebraucht zu sein. Für 
ändi hat Mu. ani, für andi hat er uni; wir selbst notierten 
fint neben findi. 

Vergleiche auch die von der emphatischen Form abge- 
leitete Konjugation 8 105 ff. 


b) Pronomen possessivum. 


Es gibt im Nuba zwei Árten zum Ausdruck des Possessiv- 
verhältnisses, entweder verwendet man den Genitiv des Personal- 
pronomens oder bildet dessen Nisbeform. Die erste ist im K. 
und D. fast ausschließlich im Gebrauch, während M. und F. 
beinahe durehwegs die andere verwendet. 

41 1. Der Genitiv des Pronomens. Siehe § 36. 
Beispiele: 

fo-n-ur — sein. Kopf 1, 30 

ti-n-guli ihre Berge 4, 20 

di-gult unsere Berge 4, 36 ff. 

ü-h-gudur euer Häuptling 4, 7 usw. 

Diese Art des Ausdruckes scheint wie im KDMF. be- 
sonders bei den Verwandtschaftsnamen im Gebrauch zu sein. 
z. D. адай Vater, on-aydı mein Vater, än-agan dein Vater. — 
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ünen Mutter, on-änin meine Mutter. — intan Bruder, on-intan 
mein Bruder, än-intan dein Bruder, fon-intan sein Bruder, än-in- 
tan „unser Bruder, fin-intan ihr Bruder. — Ebenso intan térdo 
Schwester. — töndü Kind (Sohn und Tochter), ön-dudndu mein 
Kind, än-dudndu dein Kind, tön-dudndu sein Kind. — Soll das 
Geschlecht bezeichnet werden, so sagt man ondudndu kortindi 
mein Sohn, öndudndu térdo meine Tochter usw. 

Bei agandoan Vetter dagegen ist schon die unter 2 be- 
schriebene Ausdrucksweise im Gebrauch. 


2. Ebenso häufig bildet man aus dem Pronomen personale 
die Possessiva durch Anfügung von -na nd (siehe $ 66), das 
genau dem in derselben Weise verwandten ni im MF. 
entspricht. Die Formen lauten: 


Singular: Plural: 
1. Pers. д-па .  à-nd 
2 3 а-па ü-na 
oe. us tó-na fi-na. 


Beispiele: agandoan tona-gi onwendiun er sagte seinem 
Vetter (1, 10); kūľur d-na-gi deinen Stierkopf (1, 12); kolial 
{ота seine Zimmertür (3, 5). 

Anmerkung. Soll das Possessivum betont werden, so setzt man 
dazu das entsprechende Pronomen personale vor das Substantiv; z. B. ë kudu 
дпа mein Berg (4, 6); eine Variante(?) hat о kudu ona (4,9). Ebenso fo 
kid'an-n- quad'é (óna-gi ‚sein Fleisch‘ (1, 6). 

Als Prädikat gebraucht werden die Possessiva in der $ 105ff. be- 


schriebenen Weise. Wir notierten die Formen: 
onanin es ist der meinige = ist mein 
änanin , « deinige 
lónanih , ,  , seinige 
dnanin , ,  , unsrige 
тай p p e eurige 
(manih 4, 4 a ihrige, 
z. B. nö or gnanin dies Holz gehört mir, ist mein (5, 25). 


c) Das Demonstrativum. 


Als einziges Demonstrativ kommt in unseren Texten тб no vor, 
Plural rindi. Es steht wie das entsprechende in des КОМЕ. 
stets vor dem Substantiv, z. B. ^o kul dieser Stier (2, б), 
ло id dieser Mann, indi ti diese Rinder (2, 12), йін 
ё diese Frauen (3, 31). 
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45 Durch Hinzufügen von Postpositionen bildet man: A^o-kó von 


46 


47 


48 


49 


hier oder nach hier; z. B.: $ví Aokó geh weg von hier 
(3, 39); kai hokó taserd? wirst du hierhin zurückkehren? 
(3, 35); Anert hier: or ónagi ё fmi togé ich habe mein 
Holz hier gelassen (5, 26). —— 

Über den Gebrauch von fo, dem Pron. pers., in der Art 


eines Demonstrativs siehe $ 38; vgl. R. $ 152, A. 2. 


d) Das Interrogativum. 


1. de, de, z. B.: 


‚un-gudur drgi dé oni-kond wie heißt euer König? eig.: 
welchen Namen hat euer König? org: Nokoro oni-kun er 
hat den Namen Nukuru (4, 7—8). Mikuru den toadué 
wessen Sohn ist Nukuru? (3, 9). 

Die Nisbeform lautet de-nä, siehe $ 66. 
Als Prüdikat siehe $ 105, 112. 
dendárndi wann ist wohl dö-ndür-ndi, vgl. unde Zeit 


M. (2); ndi = in, siehe § 115. 


2. de, z. B.: 


ai dé otora wohin hast du es gegeben? (1, 20). 
dé sumd wohin ist es gekommen? (5, 206). 

Mit Postpositionen: | 

a) -ndi wohin?, z. B.: dendi šëama wohin sind sie ge- 
gangen? (2, 11). 

b) -ko von wo, welchem?, z. B.: Kulfan dekó von wel- 
chem Kordofan (bist du) (4, 5). 

Als Prädikat tinintaà don wo ist ihr Bruder? (5, 28). 
siehe ferner 8 110 und 112. 


3. nia, emmal in 4, 39 belegt, wo es parallel zu dé vor- 


kommt: orgi паа ойі koná welchen Namen hat es?. 


Aus паа und der Postposition -ndi ist vielleicht 
папа (4, 137) zusammengesetzt: nandi Nubaní belduwé 
warum sind die Nubaner schlecht? möglicherweise ist aber 
dies nindé mit dem folgenden nändE identisch. 


4. nandé was? Vgl. FM. na-zi. (nàndé = nà-n-dé?) nandé 


сата was willst du? (1, 21). nandé yerd was weißt 


du? (5, 11). 
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5. isinä wie beschaffen? Nubaniiguli isind Zeg wie be- 
schaffen sind die Nubaner-Berge? (4, 21). 


2. Das Nomen.! 


a) Substantiv. 


1. Artikel. 


Über den Gebrauch eines bestimmten Artikels siehe § 38. 


Als unbestimmter Artikel wird das Zahlwort ber 


ver- 


wendet; z. B.: dot& ber ein Horn, kil berge einen Stier (2, 5). 
sin bérai in einem Jahre (3, 1); ul bernguh es war an einem 


Tage (2, 1). 


schlechtes durch kor -korténdi als 


2. Genus. 
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Es gibt im Kordufän ebensowenig wie in КОМЕ. ein 
grammatikalisches Geschlecht; über den Ausdruck des Ge- 


Feminin siehe 8 41. 


9. Numerus. 
. Pluralendung -t. 


Maskulin und terdo 


а) ohne Veründerung der Nomens, z. D.: 


or der Baum 
kod das Pferd 
kal der Stier . 
tt das Rind 
ost die Hand 
b) mit Veränderung, z. B.: 
tondú der Sohn 


térdo das Mädchen. . 
édu (eig. eldu) die Frau 


kudá (eig. kuldu) der Berg . 
dotú (eig. ndotu) das Horn . 


ogut die Ziege . 
vgl. kund der Fuß . 


‚tl, z. B.: 


orti der Hammel 


Plural orí 


„ kodi 

„ kuli 

. ü 
OSe 


Plural tindi 
, tirdi 
elt 
kuli 
попі 
š ogí 
kué 


Plural orti 


! Über eine Art Nominalendung siehe unten $ 56 ff. 


als 
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Vielleicht sind hierhin die Plurale auf in zu setzen, die 
von Mu. notiert wurden: 


ob der Weg. . . Plural obin 

gil der Zahn. . . „ gilin 
54 3. -ńil z. B.: 

kala das Kamel. . Plural kālańil 


ónnu der Esel . . , nil 

55 4. -du. Belegt in: 
bod . . . . . Plural von bol wildes Tier 
komdü . . . . . š » kómul Schlange. 


Vielleicht ist diese Endung nicht die eines eigentlichen 
Plurals, sondern die einer Gattungsbezeichnung und wird somit 
gebraucht, wenn nicht die Mehrzahl von Exemplaren, sondern 
deren Spezies bezeichnet werden soll. Dazu stimmte gut der 
Gebrauch von bødú Wild, das in 4, 39 als Plural und in der 
Variante als Singular gefaßt wird. Von Bedeutung ist auch 
der Gebrauch von or- und or-dá Namen, zu denen als Plural 
ordandu gebraucht wird. or und ordu sind beide Singulare, 
aber man gebraucht or, wenn sich Name auf einen, ordu, 
wenn es sich auf mehrere bezieht. 


Die Beispiele Samuéls lauten: 


bm 
. ID 


or-gi de oni-koná welchen Namen hat er 91 Agel 

or-du de oni-konerd welchen Namen haben sie sh u! 

| ordandu de ohi-konerá welche Namen haben sie. sl evel 
Bei bod& sagt ег 4,39 einmal bódú ... orgi ... koná 
und or-du...konerd neben ordandu .. . konerd. 

56 Wenn aber -du ursprünglich nur Gattungsbezeichnung war, 
ist es nicht ausgeschlossen, daß dies du, do dasselbe ist, das, 
wie Reinisch schon vermutet hat, als eine Art Nominalendung 
an die Substantiva tritt. So kommt in Text 1 neben einem 
agandoan auch agandoando vor, ohne daß ein Unterschied in 
der Bedeutung zu bemerken ist. So erklüren sich wohl auch 
die Verschiedenheiten in den Aufnahmen von Mu. Ru. usw. 

Es erscheinen: 


|w, 97. 
e. © 


al-do Herz neben al 
shal do Dorf „  &al 
kil-do Gazelle „ kel 
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Gel de das Haar neben tel 

kal-to Auge „ kale 

kud-do Fuß „ kod, kund 

ol-(d)u der Tag , wl 

wudlan-do Haase .  wudlang 

kidu Кане » kid 

kol-do Brunnen „ kol 

kokor-do Hahn »  kokor usw. 
Vergleiche: 

swidu Sand . . . ... . = K. sw 

ke-to Arm . uM “== Re Ко 

baten-do Junge . . . . =D. butän 

ken-do Nabel . . . . . . . . = K. sen 

oin-du der Staub. . . . . . . = tin, ий? 


Es wäre möglich, daß die -du-Formen gesagt wurden, 
wenn man sich etwa den betreffenden Namen aus dem Arabi- 
schen übersetzen ließ, die einfachen, wenn man auf ein einzelnes 
Exemplar hinwies; aber ebenso denkbar ist, daß wir es wie bei 
agandoan mit einer Nominalendung zu tun haben, die gesetzt 
und fortgelassen werden kann. 


Bei einer Reihe von Substantiven dagegen ist diese No- 57 
minalendung so mit dem Stamm verschmolzen, Чай er ohne 
dieselbe nicht mehr vorkommt. Vgl. 8 4 u. Anm. 


So sind wohl zu erklüren: 


in-do der Mann (abgek. id) . . . . Plural odi 
é(D-du (Var. 14и) die Frau . . . , (d) 
ton-du der Knabe . . . . . . . » tin-di 
ter-do das Mädchen . . E »  tir-di 
ku(l)-du (Var. kuldu) der Berg M ,  kul(dy 


on-du der Esel 
sir-to das Eisen 


ka(.)-to das Feld 


do(.)-tu, nuttu Horn . . . „ пош 
Vgl. außerdem bei Mu., Ru. usw.: 

nun-do, óm-tá der Mond sildü die Erde 

on-du der Stern kwtn-du der Rauch 

djal-do die Zunge o(s?)-tu das Wasser 


hen-do die Dattelpalme wolan-do dünn — ollid 


58 


59 
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Anmerkung. Mit aller Reserve sei die Vermutung gegeben, daß 
das -¢i, das im KDMF. als eine Nominalendung auftritt, unserem -du ent- 
spricht. Es sind wohl zusammenzustellen : 

éir-to Eisen . . . . . . .und 4ar-ti (vgl. £a, der Lanze KD.) 

o(s)5u Wasser . . . . . . p es 

on-du Stern . 00. + p Wis-s, wini 

do Li Horn, Var. nut-tu . . „ niš-ši 


hen-do die Dattelpalme . . . „ ben-ti 

tel, tel-de das Haar . . . . , del-i 

nun-do, om-tü Mond . . . . , wmatti (doch Var. un) 
bir-tü Kraft . . . . . + + , ibir-ti 

kut-tu (Mu.) pudend. mul. . . „ kis-si 

shin-du Nagel (Mu) . . . . , sun-ti, sut-ti 

ot-t Ellenbogen (Ми) . . . , (^ud)-ur-ti 


Im folgenden seien neben den genannten noch eine Anzahl der auf 
-li auslautenden Wörter im K DM. gegeben, wobei zu bemerken ist, daß sich t 
nach r, l, n erhalten, sonst assimiliert hat. 
tir-ti Herr, gór-ti Schech, šogor-ti Geist, newér-ti Geist, ar-ti Gott (zu eb-to 

zu stellen?), kwr-ti Ellenbogen, Singir-ti Haar, er-t& Brust, budur-ti 

Glied, et-ti Galle, fer-ti Eingeweide, kul-ti Fliege, obur-ti Asche‘ der-ti 

Fasten, or- Insel, un-ti Traum, der-ti Ziege, silii Häcksel, wit-ti 

Dummkopf, nör-ti Mehl, iskar-ti Gast (neben iskari) usw. 

Da diese Substantiva allen müglichen Bedeutungsklassen entnommen 
Sind, ist es wohl weniger wahrscheinlich, daß wir es mit einem bestimmten 
Bildungselement als vielmehr mit einer richtigen Nominalendung zu tun 
haben. Auch in den nominalbildenden at-ti, kat-ti und in dem it-ti der Or- 


dinalzahlen geht ti vielleicht auf dieses du — ti zurück. 
5. andá 
or, ordu der Name Plural ordandá 


siehe auch unter 6. ur-andü, torg-andi. 


6. Mehrfache Pluralbezeichnungen 1,3,4 bei demselben Nomen 
sind in verschiedenen Füllen belegt; ein Unterschied in 
der Bedeutung existiert nach Sam. F., doch ist uns dieser 
bisher nicht klar geworden. 


Beispiele: 
tórga kleiner Fluß Plural torganil, torgandü. 
ur der Kopf „ uri, uril, urandá (orando) 


1. Als Plural von Adjektiven ist nur belegt: 
hur grok Plural nuar. 


Ein Plural ist vielleicht auch endiri ‚viele‘. 


Kordofán-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 27 


4. Kasus. 
a) Genetiv. 

х) So wie im KDMF. wird das Genetivverhältnis durch n 61 
ausgedriickt, das an das Nomen rectum tritt. Z. B.: 
Bardbra-n- agáh der Vater der Berberiner (1, 36) 
kül-h-quadé Ochsenfleisch (1, 4; 16) 
a-n-guli-m-bodü das Wild unserer Berge (4, 41). 

Vgl. auch den Genetiv des Pron. pers. $$ 36 und 41. 62 

P) Das genetivische n fällt fast ebenso häufig weg. Z. B.: 
Nubani agán der Vater der Nuba (1, 35) 
kul úr der Stierkopf (1, 12) 
anguli bol das Wild unserer Berge (+, 43). 


b) Dativ-Akkusativ. 


a) Die Endung des Kasus obliquus ist wie im KD. o: 63 
einigemal hürten wir statt dessen ge. 
Beispiele: 
Got heléalí als (ich) die Rinder sah (2, 9) 
úr-gi otén gib mir den Kopf (1, 9) 
tka-g art nimm Feuer (3, 17). 
Ё) Auch hier fällt die Kasusbezeichnung sehr häufig fort. 64 
Beispiele: 
ë ti nelébé ich sah Rinder (2, 2) 
bonnuh ton-ur er schlug seinen Kopf (1, 30) 
ika tiuh er gab Feuer (3, 12). 
Für den Kasus obliquus der Pron. pers. siehe 8 37. Bei 
mehreren Objekten wird -gi nur dem letzten angehüngt. 


b) Das Adjektivum. 
1. Das eigentliche Adjektiv. 65 
Beispiele: 
$eril klein, (Serd), betdu schlecht, nur groß, watündu 


klein, ken gut, weh rechts, nel links, dodí lang, ari weiß, 
uri ‚schwarz‘, { ‚grün‘ (tedje), kele ‚rot‘. 


66 


67 
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In der Flexion werden die Adjektiva wie die Substantiva 
behandelt. Pluralbildung siehe 8 60. 
Das Adjektiv folgt stets dem zugehórigen Substantiv, z. B.: 


osi-nel die linke Hand, Kulfanur das große Kordofan. 

Nur żul alle kann vorangehen: fil ат yéré ich weiß alle 
Dinge (5, 12). 

2. Abgeleitete Adjektiva. 

Es kann von jedem Substantiv durch Anfügen eines nā, 
пай, das die Zugehórigkeit bezeichnet, ein Adjektiv, die soge- 
nannte Nisbe, gebildet werden. Besonders háufig ist diese Bildung 
bei dem Pronomen personale im Gebrauch, wo sie die Rolle des 
Possessivs hat. Beispiele der Ableitung von Nominibus sind: 

bodá un-guli-naa das zu euern Bergen gehörige Wild 
(4, 40; 42); es wechselt diese Ausdrucksweise mit anguli-m- 
Роан das Wild unserer Berge (4, 41), ebenso wie man ur 
óna-gi meinen Kopf neben fo-n-ur sein Kopf gebraucht. 

Als Prädikat gebraucht: 
йо id äh-quli-nad-nin dieser Mann ist einer von unseren Bergen 

(5,3), vgl. ло kudú ónanín dieser Berg ist der meinige (5,1). 
ti... di-guli-naa-nawh Rinder ... sie waren von unseren 

Bergen (2, 3—4). 

Neben nà scheint ein ni im Gebrauch zu sein; als Variante 
zu dem oben erwähnten Satz gibt Samuél F.: 


ho id an-quli-ni-ndin dieser Mann ist einer aus unseren Bergen 
(b, 4). 

Rind! indi änguli-ni-nin (Var. -ndin) diese Männer sind aus 
unseren Bergen (5, 5; 6), vgl. Konjugation $ 109 ff. 
Anmerkung. Dahin gehören wohl auch die Ableitungen von den 

Ländernamen: Nubä-ni der Nubaner, Aulfan-ni der Kordofänmann, z. B.: 

Nubà-ni beldu-wé sind die Nubaner schlecht? (4, 13*), daneben sagt man Nu- 
ba-ni indi Nubaner-Leute. 

Als Prädikat verwendet: 
ü Kolfän-ni-nde Ja, ich bin ein Kordofän-Mann (4, 4). 
... Ки dna Nuba-ni-nin ... meine Berge sind die von Nuba‘ (4, 1). 


3. Adverbia. 


Das Adverb wird von den Adjektiven durch die Post- 
position ko gebildet: Nubani ebeto ken-ko yen die Nubaner 
kennen Gott gut (4, 16). 
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4. Komparativ. 69 


Ein Komparativ liegt vielleicht 1, 31 vor: fo-n agandoando 
birtu nur-ko komui sein Vetter aber hatte größere Kraft. 
Die Postposition Ко könnte etwa eine ähnliche Funktion wie 
-kel haben, das MD. hauptsächlich Superlative bildet.! 


_c) Numerale. 70 
1 ber 15 büretisen 
2 óra 16 bürekuarsun (-kuarsu) 


4 kenu 18 büreeden 
5 tisu, disu 19 bürewiden 
6 kudrsu (kérsu) 20 tarbu (tárbun) 


3 tadui EE ri birekualat (-kualád) 
( kualád, kualat 21 tarbubéren 


8 éd 
9 ge dog 30 il tódun 
e 40 il kinu 


11 büreberen SE SE 

12 büreoran . 100 al tarbutisen (-in) 

13 büretodun | 200 il tarbu ora (il tarbóran) 
14 bürekinu 300 il tarbu tódun 


| 
10 büré | 
| 
| 


Die Variante kérsu für kudrsu wurde nur einmal gehört 
und bei späteren Diktaten nicht mehr. Bei "wid gab Samuél F. 
an, daß es ähnlich dem französischen huit ausgesprochen werde. 


Stellung des Zahlwortes: 71 


Das Zahlwort steht wie im KDMF. hinter dem Substan- 
tiv, z. B.: 


koro óra zwei junge Münner (1, 1) 
ën bérai in einem Jahre (3, 1) 

Anmerkung. ul dberneun heißt ‚eines Tages‘ (2, 1, verbal gefaßt?). 
fi her-neun kid’an-g’ urm-un ber-neun kül-ji urm-un einer von ihnen schlach- 
tete ein Schwein, der andere schlachtete einen Stier (1, 2—3). 
-ordandü ... berberan wénin nenne die Namen ... einen nach dem andern 

(? 4, 42). 
Hälfte heißt imat (vgl. K. tom?), das vor dem Substantiv steht: 
ttimat-kul der halbe Stier (1, 5), t&mat-kíd'an das halbe Schwein (1, 6). 


! Almkvist, Nubische Studien, 8 14. 


72 
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3. Das Verbum. 
a) Das gewöhnliche Verbum. 


1. Zusammensetzung der Verba. 


Wie in den bekannten nubischen Dialekten kónnen auch 
im Nuba mehrere Verbalwurzeln zusammengefügt werden und 
geben dann ein Verbum, dessen Bedeutung aus der der einzel- 
nen Wurzeln resultiert. 


So sind belegt: 


nàg-$u = nädu einhergehen duarsi-$u weglaufen 
bal-su hinausgehen bod-dug schlagen 
kai-ta zurückkehren $i-hel gehen und sehen 


Anmerkung. Hierhin ist auch wen-di zu rechnen, das aus we(n)-ti 
entstanden ist und wie wē-tir im К. usw. jemandem etwas sagen bedeutet. 
Auch in oniko, das in orgi oniko Namen besitzen, heißen bedeutet, werden 
wir vielleicht oni-ko trennen können. 

Auch G(n)-wé(n) für das einfache wé(n) wird so zu erklären sein, sowie 
ö-tor-a 1, 20; oder sollte es sich um eine Erweiterung des Verbalstammes 
handeln ? 


2. Erweiterung des Verbalstammes. 


Gegenüber den verschiedenen Arten der Stammerweite- 
rung, wie sie in KDMF. im Gebrauch sind, ist bis jetzt im 
Nuba nur éine nachzuweisen, bei der an den Stamm -ol oder 
-al tritt und die wohl dem -os der übrigen Dialekte am 
nüchsten steht. 

Samuél F. erklärte, daß ein z fie-bé ich starb [to tiuà 
er starb] bedeute, während er г {101 (fiol-é) mit ich starb 
vollkommen, , X, etwa ich bin mausetot übersetzte. 

In den Texten erscheint die ursprünglich verstürkende 
Bedeutung bereits abgeschwächt, ähnlich der Verwendung der 
og Form im КОМЕ. Die Konjugation ist genau die des ein- 
fachen Verbums. 


Delegt sind: 
$u-ol von éw gehen. 


3, 14: to $u-ol-é kai-ta-un er ging und kehrte zurück. 
3, 22: $wol-é ... hel-uà als er fortging, sah ег. 
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ñele-al von nel sehen. 
2, 9: tigi nele-al-é . . . kai-ta-r-é als ich die Kühe sah, 
kehrte ich um. 
Vgl. 3, 18 und 20. 
take-al von take eintreten. 
2, 13: take-al-dé ... kai-ta-r-é als sie eingetreten waren, 
kehrte ich um. 


3. Die Tempusexponenten. 

Als solche erscheinen in den Texten zwei, die zwischen 
Stamm und Endung treten und mit letzterer sich oft stark 
assimilieren. j 

a) Die -b-Form dient zum Ausdruck der Vergangenheit: 

hele-b-é ich sah, siehe 8 81 ff.; | 

b) die -éer-Form bezeichnet das Futur: Ael-ser-e ich werde 

sehen, siehe 8 84 ff. 


a) Die Konjugation. 


Die Endungen der Personen lauten: 


Singular: Plural: 
1. Pers. —-€ —-ó, 0 (ой) 
2 x —-óh. — -йй 
3 —-úù —-айй 


I. Positiv. 
1. Konjugation ohne Tempusexponent. 


Paradigmen: 

a) Singular: Plural: 
1.Pers. 8 nel-E ich sehe (sah) а AelLó міг sehen 
2. „ a(t) nel-ón du siehst ü nel-uán ihr seht 
9. „ 10 hel-án er sieht tt nel-aán sie sehen 


b) Sing. 1.Pers. yàndi bod-é ich schlug (schlage) 
2, „ апа bod-ón du schlugst 
9. „ fündi bon-non er schlug 
Plur. 1. Pers. ändi bod-ó wir schlugen 
2. Q4, undi bod-íh ihr schlugt 
9. , [fii bod-aán sie schlugen 
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77 Die erste Person schiebt in einigen Verben zwischen Stamm 
und Endung ein r ein, das vielleicht euphonisch ist (oder 

Rest einer Form -re = ri KD.?): ë kai-taré ich kehrte 

um (2, 10; 13; 5; 14) neben fo kai-ta-án er kehrte um 

(9,14) — ё... nädu-re ich ging (2, 1) von лафў-$и = 

nädu. Vielleicht gehört hierher auch 0791 — onikondé ich 

heiße (5, 17) zu... koná heißt ег? (5, 18). -dé wäre dann 
nach n aus -re entstanden wie im K. usw. 
Von $ark'* fürchten lautet die 2. Pers. Sing. ai Sarkoron. 

Das r ist euphonisch oder stammhaft. 

78 In der dritten Person Sing. kommen folgende verkürzte For- 
men vor: fo tán er kommt; -kun hat. 
In éarkwh er fürchtet (vgl. buradnaum war gekrümmt $ 110] 

hörten wir m statt ù. 

Die Formen bodnun (1, 28; 3, 5), боппий (1, 30) er schlug 
von bod schlagen, Килић (3, 17) er öffnete von kud öffnen 
setzen entweder eine Endung -nun voraus (vgl. $ 110) oder 
sind Formen der 6-Konjugation, in denen m zu n geworden ist. 

79 Die dritte Person Plural zeigt neben oun eine verkürzte und 
eine erweiterte Form. Beispiele der ersteren sind: 
yen sie wissen (4, 16) von yer wissen; 8ай (4, 36), Sei 

(4, 38) sie sind. 

Die erweiterten Formen takerdun sie traten ein (2, 12) 
kederauh sie teilten sich (1,34), s$arkeraun sie fürchteten sich 
(3,31), weisen entweder auf eine ursprüngliche Endung -(e)raui, 
hin, etwa entsprechend K. -ran, oder r ist stammhaft oder 
euphonisch? (siehe 1. und 2. Pers. $ 7 ).' 


Anwendung. 
80 Diese Konjugationsform wird sowohl für die Gegenwart 
als für die Vergangenheit gebraucht. 


Beispiele für das Prisens: 
¿ka i-ndé war-é ich will Feuer (3, 11); ë yer-€ ich weiß (5, 10; 
12), siehe auch oben Zon, Sen sind, yeh sie wissen kun 
hat usw. 


1 Die von Hess notierten Verba wöne er weint (== ол), ditë lacht, fueté 
küßt, kañë leckt (= gan), gie blickt (= gun), kié hört (= gig), tune 
beschläft (= den) sind vielleicht 1. sg. oder zeigen den reinen Stamm; 
sind sie wirklich 3 sg., so haben wir es mit einer dialektischen Ab- 
weichung zu tun. 
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Für die Vergangenheit: 
ti-uh er gab (1,4,6), to ika ai-kó śu-úù er nahm das Feuer 
und ging (3, 13); ondulan akg-ndé meld er sah den 
Afrit sitzen (3, 23) usw. 


2. Die b-Form. 


Paradigmen: 81 
a) Singular: Plural: 

1. Pers. ë we-bé ich sagte à-ndi w£o-bo wir sagten 

2. „ а wöe-bon du sagtest à we-mün ihr sagtet 

3. , {0 we-müh er sagte fi wéé-mun sie sagten 
b) Singular: Plural: 

1. Pers. 8 $wa-bé ich war a-feo-bóh wir waren 

2. , a-twa-bón du warst wi-tee-bi ihr wart 

3. , to $wa-üáh er war ti $ea-müh sie waren 


Zwischen Stamm und b wird in bestimmten Füllen ein 89 


euphonischer Vokal eingeschoben; man sagt ë tiebé ich gab von 
ti geben, ë fiebé ich starb von fi sterben, ë śwēebé ich ging 
von $u gehen usw. — Die dritte Pers. sing. hat statt des b ein m; 
ist dies etwa aus b = пий == тий entstanden? s. oben $ 78 
und $ 110. — Die 2. pl. we-mün ist wohl aus wen-biün entstanden. 
— Die 3. pl -auù könnte dann vielleicht auf einer Analogie- 
bildung beruhen, so daß der einfachen Form nelün-nelatn ein 
$umih-Seamün gegenüberstünde. Vgl. auch das Futur $ 85. — 
Die Form des Paradigmas: $waáh ist vielleicht der einfachen 
Form zuzuweisen, sonst bildete sie eine Ausnahme, da die. 
übrigen Verben das m haben, wie der-mun er schlief, Aele-mun 
er sah, düm-mun er schlug, $u-mun er ging. 


Die Bedeutung der 6-Form ist die der Vergangenheit 83 


und scheint, wenn wir aus unseren Texten einen Schluß ziehen 
dürfen, weniger das Tempus der Geschichten als das der 
direkten Aussage von der Vergangenheit zu sein; auf jeden Fall 
ist zu bemerken, daß es in den erzühlenden Texten I und III 
vor der einfachen Form zurücktritt, wührend es in II und IV, 
die eher erlebte Tatsachen anführen, hüufiger ist, doch kommen 
auch beide nebeneinander vor. 


Beispiele: ë ti nelébé ich sah Kühe (2, 2; 3) ai бт(о)шё- 


bon du hast (soeben) gesagt (4, 17); to йаш: -gi e er 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 8. Abb. 
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schlug den Afrit, als Variante wurde die einfache Form dugun 
gegeben (3, 30); dudrsi $eamuh laufend gingen sie = sie liefen 
fort (3, 32). 


3. Die $ev-Form = Futur. 


84 Paradigmen: 
a) Von nel sehen, lautet das Futur: 
Sing. 1. Pers. ë nel-sere ich werde sehen 
2. „ at hel-seröon du wirst sehen 
3. TO hel-éadn er wird sehen 


Plur. 1. Pers. апа nel-$0orö wir werden sehen 


2. „ а nel-Surtin ihr werdet sehen 
9. „ ti hel-éain sie werden sehen 
b) wé(n) sagen. 
Sing. 1. Pers. ë wefere ich werde sagen 
2. „ at wéferóh du wirst sagen 
9. „ 10 wefaün er wird sagen 
Plur. 1. Pers. ан weferó wir werden sagen 
2. à wéfurün ihr werdet sagen 
9. fi wefaun sie werden sagen 


c) dug schlagen. 
Sing. 1. Pers. ë dugusere ich werde schlagen 
2. „ апі: dudoron du wirst schlagen 
3. , tondi dudadh ег wird schlagen 
Plur. 1. Pers. ändi duge$orö wir werden schlagen 


2. , паї dugesurün ihr werdet schlagen 
9. „ tindi dugeáaóh sie werden schlagen (dugesoon) 
d) ën gehen. 

Sing. 1. Pers. ë suseré ich gehe, ich werde gehen 
2. ай Susordi du gehst 
9. „ f $uéaün er geht 

Plur. 1. Pers. a(i) $eseró wir gehen 
2. „ ш Sesarii(?) ihr geht 
3. p É ацл sie gehen 

85 Die dritte Person Pluralis lautet in den beiden ersten der 


Paradigmen wie die 3. Pers. Sing., vielleicht aber zeigen die 
Varianten bei dug und ќи, daß die Endungen tatsächlich ver- 
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schieden waren und erst später angeglichen wurden. Bei ta 
kommen ist tàiàwi als 3. Pl. notiert. 

Das sesaun der 2. pl. von ќи ist unerklürt und vielleicht 
auf ein Versprechen Samuéls F. zurückzuführen, da er die 
Form nur bei der Bildung des Paradigmas gebrauchte. 

Die Bedeutung der $er-Form ist eine futurische. 

Beispiele: Wenn du wiederkommst, ё ika-kó wasu-éaré so 
werde ich dich mit Feuer verbrennen (3, 41); — Si¢ nel-sare 
Nuba hur-gi, ë ti-nendod áu-éaré ($u-éeré) ich werde gehen und 
GroDnubien sehen, wenn ich nicht sterben werde, werde ich 
gehen (4, 34—35). 

Samuél F. übersetzte auch einige prüsentische Ausdrücke 
mit der $er-Form, wie ё ta-Seré ich komme, à ta-Suruh ihr 
kommt, ё éu-Séré ich gehe, usw. In den Texten läßt sich 
allenfalls die Stelle ë endel a-tofaré ähnlich auffassen und mit 
‚ich lasse dich jetzt los‘ (3, 39) übersetzen. 

Über das Futurum der Negation siehe $ 91. 


II. Die Negation des Verbum. 


Als Negationspartikel sind zu belegen n, m und mun; in 
einigen Fällen unterscheidet sich die negative Form scheinbar 
gar nicht von der positiven. 


1. Negation der einfachen Form. 
a) 1. Person singularis. Wir unterscheiden drei Formen: 

a) -nde; Beispiele: war-ndé ich will nicht, 1, 15: ki- 
danguadé anägi warndé so will ich auch dein Schweine- 
fleisch nicht. ë $arkuendé ich fürchte mich nicht. 

Vgl. auch die Negation der Verba des $ 111. 

8) -(Ü)ne Beispiel: Swi-née (Swi-né) ich ging nicht von 
śu gehen, 4, 30 und 32 e $winée . . . Nuba-hur-gi 
$winée ich bin nicht hingegangen,...nach Großnuba 
bin ich nicht gegangen. 


Y) ch sah nicht‘ gab Samuél F. mit nelé wieder: er 
selbst gab an, daß diese Form von der positiven 
heléé ich sah: verschieden sei und diktierte nele 
ich sah nicht, лее ich sah. In den Texten 


jedoch war ein Unterschied zwischen beiden nicht 
3* 


87 


89 
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zu konstatieren; so heift es 4, 30 éri, neleé nein 
ich sah nicht und 2, 5 ё kul bergé neleé ich sah 
einen Stier. 
Da diese Erscheinung nur bei nel (und kual siehe 
8 114) zu belegen ist, wäre es nicht unmöglich, daß das n der 
Negation mit dem 1 des Stammes verschmolzen ist.! Vgl. $ 19. 
90 b) 2. Pers. sing. 

1, 24 2-Н-типбћ du mir hast nicht gegeben; ai yembun- 

don du weißt nicht, von ye, yer wissen. 
c) 9. Pers. sing. 

9, 20 to di-miun er stand nicht auf; {о ye-míh er weiß 

nicht, $wa-míh es ist nicht. 
4) 1. Pers. Plur. 

ai ye-mundó wir wissen nicht. 
e) 3. Pers. Plur. 

ti yémíh sie wissen nicht. 4,15 Nubani indi ébeto yemín 
die Nubanerleute kennen Gott nicht. 

91 2. Verneinung der $er-Form. = in, n. 

ë a-ti-n-ter€ ich werde dir nicht geben (1, 11, 14). ë 
kai-ta-in-faré Var. kaitai-éaré ich werde nicht zu- 
rückkehren (3, 31). 

3. Verneinung des Konditionalis. = n. 
siehe S 92. Die Formen der einzelnen Personen lauten 
-пе-; -h0-; -па-; -пе-; -nu-; -па-. 
4. Verneinung des Imperativ. = їп, т- 
siehe auch $ 93. kat-ta-in-é komm nicht wieder. (3, 40). 
5. Verneinung des Interrogativs siehe $ 102. 


III. Der Konditionalis. 


92 Es sind nur Beispiele der realen Bedingung belegt. Die Form 
der Bedingung ist mit Hilfe der Postposition -ndod gebildet. 
1. Positiv. Einziges Beispiel kat-ta-ron-dod ë ika-kó wasu- 
$aré wenn du zurückkehrst, werde ich dich mit Feuer 
verbrennen (3, 41). 


! Vielleicht ist nicht bedeutungslos, daß die Form a) = ndé bei präsen- 
tischer Bedeutung steht, während f$) und y) von der Vergangenheit ge- 
braucht werden; vgl. ebenso $ 90c miuñ zu -min? 
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2. Negativ. 
Paradigma: 
Sing. 1. Pers. ë (1-пепдод wenn ich nicht sterbe 


2. „ at-tinondod wenn du nicht stirbst 
3. „ to tinandod wenn er nicht stirbt 


Plur. 1. Pers. at tinendoá wenn wir nicht sterben 
2. „ wi tinundod wenn ihr nicht sterbt 
9. $4, ti tinandod wenn sie nicht sterben 


Beispiel: ё ti-nendod $u-$aré wenn ich nicht sterbe, werde ich 
gehen (4, 35). 
IV. Imperativ. 


Die Endung des Imperativs ist + oder тл. Daneben 
kommen auch endungslose Formen vor. 
1. Imperativ auf i. 93 
a) positiv; Beispiele: 
éwí geh von ќи gehen (3, 39) 
turí tritt ein von to (tor) eintreten (3, 16) 
drt nimm von ат, ài nehmen (3, 17) 
aniri nimm von айі nehmen (1, 17) 
togí laß los von tog loslassen. 

b) negativ; Beispiele: 
kaitain! komm nicht wieder (3, 40) 
$arkuini fürchte nicht. 

2. auf in. 94 
Beispiele: 

wenin sage (4, 42 zweimal) 
kotanin gib mir (1, 16; 24) 

3. ohne Endung ist o-tén gib mir (1, 9) = K. aigi den 95 
Unregelmäßig gebildet ist ¿ša in endel isa nun geh! (3, 42). 
Eine Imperativform der dritten Person liegt vor in: 96 

to tore er soll eintreten 
garkiimmi er soll sich nicht fürchten 
Vielleicht ist auch fo dí Var. to digé eim Imperativ: er 
soll (?) aufstehen vgl. ai di du sollst (?) aufstehen. 
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V. Partizip. 


97 Die Endung des Partizips ist £ wie im FM. 
In Text I oft, aber nur bei urm schlachten als wrm der, 
der geschlachtet hat, gebraucht. Beispiele: 
fo kül-g urm-t kül-à-quadé to tiun der, der den Stier 
geschlachtet hatte gab das Stierfleisch ... (1, 4) — er gab 
es to agandoan kidah-g urm-i-g seinem Vetter, der das 
Schwein geschlachtet hatte (1, 5). 
Über den verbalen Gebrauch siehe 8 105 ff; vergleiche 
auch die gleichlautende Form in § 98. 


VI. Die sogenannten Gerundivformen. 


Es handelt sich im folgenden um infinite Formen, die 

einen Nebenumstand ausdrücken. Wir unterscheiden deren drei: 
98 1. die éForm. 

Sie ist nur bei Gleichheit des Subjekts gebräuchlich und 
da sie auch äußerlich mit dem Partizip auf í zusammenfällt 
($ 97), so liegt der Gedanke nahe, daß es sich um einen er- 
weiterten Gebrauch dieses Partizips handelt. Beispiele: 

3, 33—34: to Кийит... eli nele-é Sarkendd... o(n)wen- 
euh als der Häuptling die Frauen sah, wie sie sich 
fürchteten ... sagte er. 

3, 24—25: bal-su-uh, bal-śi-í budé-ko ta-üun er ging hinaus, 
und nachdem er hinausgegangen war, kam er mit 
einem Stock. 

3, 24: to kolnal-gi kud-T bal-$u-án er öffnete die Tür des 
Zimmers und ging hinaus. 

Von der ol-, al-Form: 

2, 9—10: ti-gi nel-z-al-£, kal-kondí kai-ta-ré, als ich die 
Rinder sah, kehrte ich um. Ebenso 3, 18; 20. 

9, 14: fo Su-ol-¢ katta-úñ er ging und kehrte wieder. 
Ebenso 3, 22; 5, 14. 

99 2. Die nde-Form. 

Diese F'orm wird gebraucht, wenn das Subjekt des Haupt- 
satzes von dem des Nebensatzes verschieden ist. Beispiele: 

2, 2—3. ë ti nelé-bé obür nade-ndé nélébé ich sah Rinder, 

ich sah wie sie auf dem Wege dahingingen. 
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3, 3: kudür... der-ndé, ondulan 10-01" sit-in. Als der 
Häuptling schlief, kam der Afrit zu ihm. 

3, 15: kai-ta-ndé, to on-wengun als er (der Afrit) zurück- 
kehrte, sagte er (der Häuptling) zu ihm. 

3, 29—30: ëlí kato-n-dbur $e-udé, to kudür... to onduldi- 
gi düm-muh als die Frauen auf dem Feldwege gingen, 
schlug der Häuptling ... den Afrit. 

3, 99: ë... a-tofaré, a-tondé śwí no-kó ich werde dich 
loslassen und wenn ich dich losgelassen habe, geh 
weg von hier. 


Von der ol-, al-Form: 


2, 12—18: ti kabér-ndi take-r-aun, kabér také-al-dé ë kál-ko 
kaita-r-é. die Rinder betraten den Stall und als sie in 
den Stall eingetreten waren, kehrte ich um und ging 
zurück. 


3. die ko-Form. 


In unseren Texten ist sie nur bei Subjektsgleichheit zu 
belegen; vielleicht handelt es sich bloß um eine Verknüpfung 
der Verben durch die Postposition ko, die mit dem KDMF. 
-kon -gon verwandt wire. Neben ko kommt Кон vor; siehe 
auch die Postposition ko-kordi in § 117. Beispiele: 


3, 13: to ika ài-ko $u-un der nahm das Feuer und ging 
weg. 

3, 32 kamë bisi-kó dudrët Seamun sie warfen das Essen 
hin und liefen davon. 

3, 28 ostr {о-пй ani-kondi bal.$u-íà er nahm ihn bei 
seiner Hand und ging hinaus. 


4. In dem Falle des 3, 27 wird in gleicher Bedettung der 
bloBe Stamm gebraucht, vielleicht aber auch deshalb, weil die 
t-Form folgt: to kai-ta tonarur tur-é onduldiclemuh äkunde er 
kehrte zurück, trat in das Zimmer ein und fand den Afrit da 
sitzen. 

Ebenso wird in 1, 17 der reine Stamm im Nebenumstand 
gebraucht: ai ta kidan-guade a-nà-gi airi komm du und nimm 
dir dein Schweinefleisch. 


100 - 
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VII. Die Frageform. 


Die Frage wird durch Anfügung eines -á gebildet, das 
meist an den Stamm, respektive an den Tempusexponenten tritt. 


Belegt ist: 
102 |, die 2. Pers. Singularis. 


a) die einfache Form: 
ai...wára willst du? von war wollen (1, 27 und 3, 10) 
ai...yerá weißt du? von yer wissen (5, 9; 11) 
ai...koná hast du? (5, 16) 
ai...Dtóra hast du gegeben? (1, 20) 

negativ: 
ai... helad Var. nelá sahst du nicht? (4, 29). Über das 
Fehlen der Negationspartikel siehe $ 89. 

b) die 5-Form. 
tiabd hast du gegeben? (1, 24) 
ai heleabá hast du gesehen? (4, 18) 
$waba bist du gegangen? (5, 15) 
ai...Swabd bist du gewesen? (4, 26 und 27). 

c) die ser-Form 
kai-ta-$er-á wirst du wiederkommen? (3, 35). 

103 2. die 3. Pers. sing. 


a) einfache Form: 
to... опа hat er? (heißt er? 5, 18 und 4, 1). 


b) die d-Form. 
de-$wmd wohin ist es gekommen? (5, 26) 
104 3. die 3. Person Plural. 
a) die einfache Form: 
$ea sind? gibt es? (4, 37) 
isind-§ea wie sind (4, 21) 
fi... konerá haben sie? (5, 19 und 20 4, 39 und 40); 
b) die d-Form. 
de-ndi seama wohin sind sie gegangen (2, 11), die 
Variante ist sca, das aber die einfache Form ist. 


Kordofän-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 41 


b) Die abgeleitete Konjugation. 


Soll ein Substantiv, Adjektiv, Pronomen usw. prüdikativ 105 
gebraucht werden, so wird es durch Antreten bestimmter En- 
dungen zu einem Verbum gemacht. Da diese Endungen von 
denen des gewöhnlichen Verbums abweichen, müssen sie hier 
getrennt behandelt werden. Als Parallele zur abgeleiteten Kon- 
jugation erscheint im KD. e, im MF. «me vgl. Rei. $ 306. 

Es erscheinen auf diese Art verbal gebraucht: 


1. Substantiva z. B. Sohn sein. 


2. Adjektiva z. B. groß sein, schlecht sein. Nisbeformen z. B. 
von den Bergen sein, ein Kordofanmann sein usw. 


3. Pronomina 
a) absoluta: ich bin es, du bist es usw. 
b) possesiva: er ist der meinige usw. 
c) interrogativa: wem gehört? wer ist? 


4. Numeralia: es ist einer. 
. Partizipia: es ist der, der geschlachtet hat. 
. Adverbia: wo ist er? 


ei С © 


. Prüpositionelle Ausdrücke: im Winter sein. 


Die Endungen der Konjugation lauten gewóhnlich in Ver- 106 
bindung mit dem Bildungselement nd, n: 


Singular: Plural: 
1. Pers. -ndé -ndon 
2. 4  -ndóh -ndün 
3. p mín, diù -ndin, nih, diù 


9 І. Einfache Form positiv. 
a) Paradigmen. 107 
a) beldu, beldu schlecht: 


Sing. 1. Pers. ё beldundé ich bin schlecht 
2. „ a(t) beldundóh du bist 
9. „ fo belduntn er ist 


D 

D 

Plur. 1. Pers. äi  beldundón wir sind schlecht 
2. „ wt beldundüh ihr seid A 


9. „ H belđuníù sie sind й 
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В) $erd, $eril klein: 


Sing. 1. Pers. ë éerdundé ich bin klein 
2. oi Serdondon du bist 


D 
3. a vacat 
Plur. 1. Pers. a: Serildon wir sind klein 
2. Q4, wi Serildun ihr seid „ 
3. , H Serildih sie sind 
108 b) Weitere Beispiele: 
Singular: 


1. Pers. 4, 4: Kulfani-ndé ich bin ein Kordufanmann 
ë dodi-ndé ich bin lang von dodí lang 
yà-ndé ich bin es 
2. Pers. ändun du bist es 
ai urindoh du bist schwarz 
3. Pers. 1. 15: kendin es ist gut 
4, 6: watundünin ist klein 
5, 3: anguli-naá-nih er ist von unseren Bergen. Var.: 
änguli-ni-ndin 
1, 36 urmin 1, 35 urminin er ist es, der ge- 
schlachtet hat. 
4, 10; 12: toandonin ist der Sohn; 
vgl. auch $ 110 und $ 43. 


109 Plural: 
1. Pers. апд wir sind es 


3. Pers. 4, 1 Nubani-nin sie sind von Nuba; 
4, 14 kurSani-nii sie sind Lügner 
4, 22 huar-ndin sie sind große 
4, 23 dode-nin sie sind lang 
5, 6 anguli-ni-nin sie sind von unseren Bergen 
5, 32 fi-nih sie sind es Var. fianin 


H 


110 с) Abweichend von den eben genannten Formen: 
1. Jon wo ist 5, 28 ti-n-intan don wo ist ihr Bruder? 
Die Form erinnert an die 3. Pers. sing. des ge- 
wöhnlichen Verbums, abgekürzte Form, wie tan er 
ist gekommen. 


2. à-h-guli-nac-cnaui, buräd-ndum, agandodanaun. 
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Ich sah Kühe auf dem Wege gehen, änguli-nad-naunı 
sie waren von unseren Bergen (2, 2—4). Jener Stier 
hatte große Hörner, das rechte Horn ai Fond? burad- 
náwh war rückwärts gebogen, das linke Horn ur- 
kondá buräd-ndum war nach vorwärts gebogen (2, 
6—8). Bil koro óra, ti agahdoáanaun Es waren ein- 
mal zwei Münner, es waren Vettern (1, 1). 


Es ist zu bemerken, daß es sich in allen Fällen um eine 
Aussage in der Vergangenheit handelt, wührend alle übrigen 
angeführten Formen präsentisch sind; dem aà--gulinaa-naum 
sie waren von unseren Bergen steht ein a-n-guli-ni-nin sie sind 
von unseren Bergen gegenüber. Da -naun mit der З. Person 
Plural der gewöhnlichen Form des einfachen Verbs oun große 
Ähnlichkeit hat, könnte man annehmen, daß die abgeleiteten 
Verba sich in der Vergangenheit der gewöhnlichen Konjugation 
folgen, deren einfache Form ja auch für das Präteritum steht. 

So werden auch die Formen berneuh in fi berüeun es 
war einer von ibnen (1, 2—3) und ul berneuh es war an 
einem Tage (2, 1) zu erklären sein. Es sind 3. Pers. Singular 
Vergangenheit der von ber abgeleiteten Konjugation auf neun 
entsprechend dem Plural auf naur. Bei agandoáan-naun könnte 
man allenfalls auch agandoaan-aun trennen.! 


II. Einfache Form negativ. 


Als Paradigma diene 
yamundé ich bin es nicht (5, 33) 
amgndón du bist es nicht (5, 34) 
tomin er ist es nicht 
ämundon wir sind es nicht (5, 32) 
yamundum ihr seid es nicht (5, 31) 


III. Die Frageform. 


Abweichend von der gewóhnlichen Konjugation lautet die 
Fragepartikel der abgeleiteten -é, nur in einem Fall -d. 


! Bei buräd-ndum ist es nicht ausgemacht, ob wir ein Adjektiv burad oder 
eine Nisbeform burüd-nà annehmen müssen; im letzteren Falle müßte 
die Endung (3. sing.) un statt naun lauten; vgl. dazu $ 78 und 108, 
urni in neben urmi-nin. 
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Beispiele: 
4, 3 ai Kulfani-ndé bist du ein Kordofanmann? 
4, 9 und 11 foandué, toadué ist der Sohn (wessen)? 
5, 24 denáayé wem gehört? 
4, 13a: beiduwé sind sie schlecht? 
Das einzige Beispiel für d ist: 
3, T ai dendá атий wer bist du, sagte er. Var. denda. 


IV. Gerundivform. 


Einziges Beispiel 3, 2: tob Sili-ndi-ndé tób kid da die 
Welt im Winter war, war die Welt kalt. 


V. Das Verbum kual. 


Dies Verbum, dessen Bau uns noch unbekannt ist, hat eine 
Konjugation, die der der abgeleiteten Verben ähnlich ist. Die 
negative Form war von der positiven meist nicht zu unter- 
scheiden, wohl des Stammlauts 10 wegen, siehe $ 89 und $ 102. 

Positiv: Negativ: 
ё kualdé ich habe V. kuane ё kualdé ich habe nicht 
ai kuarói du hast V. kualdon 


to kualdüh er hat kuallin er hat nicht 
kuatdó wir haben kualdó wir haben nicht 
kuarluh ` ihr habt kualdün ihr habt nicht 


Anmerkung. Zu der abgeleiteten Konjugation sind wohl auch die 
Formen nin, din zu zählen, die Holroyd a. a. О. als einfache Substantiva 
resp. Adjektiva gibt. So heißt windin Durra; eigentlich es ist Durra von 
wie, oi Durra. Sicher hat Holroyd die Frage in einer Form gestellt, daß 
der Gewährsmann in einem Satz antworten konnte. Ebenso 

tilgin ist Haar von tel Haar 

oquinin ist eine Ziege von одні Ziege 
wurrindin ist schwarz von uri schwarz 
horinnin ist weiß von ori weiß 
kelindin ist rot von kele rot. 


C. Postpositionen. 
l. -ndi, rndi in, in hinein. 
Beispiele: 
4,25 Ai Nuba-n-quli-ndi swabon, at Nuba-iwuri-ndi swaba du 
warst in den Nubanerbergen, warst du auch in Großnuba? 
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2, 12 ti kaber-ndi take-r-aun die Kühe traten in einen 
Stall ein. 
zeitlich: &ili-ndi- im Winter. 
2. -ur, -r in, auf, hinein. 116 
Beispiele: 
2,1 obur naduré ich ging auf dem Wege (ob), ebenso 
2, 3; 9, 29. 
3, 21 toíarur in seinem Haus == to-n-sal(d)-ur. (Mu. 
shaldo Haus). 
3, 16 kolur in das Zimmer (tritt ein). 
3, 3 tonolur in seinem Zimmer (schlief er) = to-A-kol(d)-ur. 
3, 28 osi-r bei der Hand. Var.(?) einmal osi-r-ko. 
-ur in wird auch vorliegen in fi-n- okur neben ihnen 
(1, 32) eli natür unter, in mitten der Frauen (3, 30). 
Anmerkung. Es würe müglich, daB die Postposition überhaupt, wie 
in ofi-r, nur -r lautete und wir in dem u den Auslaut der Nominalendung 
du erkennen müßten, vgl. 8 55. Darauf weisen auch die Veräuderungen im 


Stammanslaut bei kol, al hin, die beim Hinzutreten eines einfachen -ur 
unerklärt blieben. Vgl. auch $ 19. 


3. ko. -kondt. 117 
a) mit. fö-gi kol-ko bondé als er ihn mit dem Stock schlug 
(1, 29), köl-ko bonnun ton-ur er schlug mit dem Stock 
auf seinen Kopf (1, 50). 
budé-ko mit einem Stock (3, 25). 
ë ika-kó wasu-$aré ich werde dich mit Feuer verbrennen 
(3, 41). 
b) in der Richtung nach, von her. 
Beispiele: 
1, 33 ede-ko $umuh er ging nach Norden. 
3, 39 świ no-kó geh von hier weg. 
3, 35 kai ho-ko ta-$erá wirst du hierher zurückkehren? 
4, 5 Kulfán de-kó von welchem Kordofan? 
kondi: 
2,7 al-kondi burüádnáum es war nach hinten gekrümmt 
(von 4 = éw KM. Schwanz?) 
2, 8: ur-kondí nach vorn, von ur Kopf. 
c) Wohl anschließend an die unter a) genannte Verwen- 
dung von ko gebraucht man diese Postposition zur 
Bildung von Adverbien z. B. ken-ko gut von ken gut. 
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119 


120 


46 III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


4, 16 Nubani ebeto ken ko yen Die Nubier kennen Gott 
gut. 

d) Über den Gebrauch von ko, kondi bei Verben siehe 

$ 100. 

e) ko als Steigerungspartikel(?) beim Adjektiv siehe 8 69. 

4. -ai? 

Dreimal erscheint ein ai, et — in, an als Postposition in 

der Bedeutung einer Zeitbestimmung: 

3, 1 sin bér-ai in einem Jahre, in 3, 2 aufgenommen als 
no sin bér-ge und in diesem Jahre. 

3, 35 ul ber-ei...ta gerd wirst du eines Tages kommen? 

4, 38 ë ul berai... ií wenn ich eines Tages gehe. 

Vielleicht ist auch лие hier 5, 26 aus ло + ei = in 

diesem = hier entstanden parallel K. in-do? 

5. біт! 

a) von, von her: ai nände wára otir was willst du von 
mir, (1. 27) ótir ist hier o-0tir; — ‚von ihnen‘ übersetzte 
bei der Erklärung von 1, 27 Samuel F. mit ti ótir. 

b) zu -hin: fo -àütér $ийл er ging zu ihm (3, 3). 

с) bei zu: in dem Ausdruck {о ti-ötir zu dieser Zeit, da. 
(1, 28) vgl. to-éndel. 

6. einerseits -andererseits o. &. scheint in 2, 1—8 durch ein 
jedesmal nachgesetztes à ausgedrückt zu werden: dotu 
weh-à ... dotu-igl-à das rechte Horn (war nach vorn ge- 
krümmt), das linke Horn (war nach hinten gekriimmt) 
von wen und fiel, ` 


D. Adverbia. 
1. Der Zeit. 
endel jetzt 
al später 5, 8: ai al 0-іоді laß mich später los. 
bil einst 
dendurndi wann? vgl. $ 46. 

! Ob = Āti-r? = К. асін in der Nähe? Es müßte daun in den Beispielen 
das zu fordernde vorangehende genitivische n ausgelassen oder assimiliert 
worden sein. 

* Dieselbe Postposition liegt vielleicht auch in éiria-@ am Morgen, eter-éi 
am Mittag. 
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Vgl. die Zeitbestimmungen: 


kualel Nachts, étatwé (am?) Abend 
Sirin-€ am Morgen (3, 22)  káter (am?) Vormittag 
éterét am Mittag 

ul béraii eines Tages siehe 8 118 

to tiotir zu dieser Zeit (1, 28)! 

2. des Ortes. 

hue hier siehe § 118 

no-ko nach hier, von hier siehe § 117 

de, dendi wohin? siehe 8 46 und 115 

äl-kondi nach hinten siehe S 117 

kal-ko rückwürts, zurück, Var. kal-kondí 

ur-kondi nach vorn 

-okur in der Nähe, an der Seite 


3. der Árt und Weise 
ondi so; wohl aus #o-ndi entstanden $ 44 u. 115. 
kenko gut siehe 8 117, с 
6 ja 
wára nein 


E. Syntaktische Bemerkungen. 
I. Wortstellung. 


Das attributive Adjektiv, das ursprüngliche wie das ab- 
geleitete, das Zahlwort und der unbestimmte Artikel stehen 
hinter dem Substantiv. Beim Genitivverhültnis geht das Nomen 
rectum dem Nomen regens voraus. Das Demonstrativ steht vor 
dem Substantiv. 

Das Possessivpronomen geht entweder als Genetiv des 
Personalpronomens dem Substantiv voraus, oder folgt als attri- 
butive Nisbe nach. 


2. Sütze. 


Ein echter Nominalsatz ohne Kopula scheint 3, 2 vorzu- 
liegen. Sonst sind überall Verbalsütze im Gebrauch, und zwar 
erscheinen als Prüdikat entweder ein echtes Verbum oder ein 


1 Der Akkusativ dient in 3, 2 zur Zeitbestimmung: no An bér-ge in diesem 
einem Jahre. 


121 


122 


123 


124 
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als Verb behandeltes Substantiv, Adjektiv, Pronomen, Adverb 
oder prüpositioneller Ausdruck (abgeleitete Konjugation 8 105 ff.). 

Im Verbalsatz steht das Verbum finitum fast immer am 
Schlusse, das nühere und entferntere Objekt wechseln ihre Stel- 
lung untereinandér. Das Subjekt leitet den Satz ein. Das pro- 
nominale Subjekt kann auch hinter das Objekt treten. Das 
nominale Subjekt kann durch fo vor dem Verbum wieder auf- 
genommen werden. 

125 Sollen mehrere Sätze koordiniert oder subordiniert werden, 
so ist zu unterscheiden, ob das Subjekt dasselbe bleibt oder 
wechselt. Bei Subjektsgleichheit verwendet man für das vor- 
ausgehende Verbum entweder den reinen Stamm oder die so- 
genannten Gerundivformen -t und ko. Wechselt das Subjekt, 
so steht die Gerundivform auf ndé. Diese Formen vertreten 
Nebensiitze jeder Art. 


Kordofán-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 49 


II. Teil. 
Texte und Übersetzung. 


Text 1. 


Wie sieh die Berberiner von den Nuba trennten. 


(Aufgenommen Winter 1909/10 durch H. Junker.) 


Als ich Samuél F. den Zweck meiner Sprachaufnahmen 
auseinandersetzte und auf die Verwandtschaft des Bergnuba 
mit der Sprache der Berberiner hinwies, erklürte er zu meiner 
Überraschung, daß ihm der Züsammenhang der beiden Sprachen 
wohl bekannt sei, und man bei seinem Volke noch wisse, daß 
Nüba und Barabra einst einen Stamm gebildet hätten. Dann 
erzählte er die in Text 1 wiedergegebene Geschichte von den 
beiden Vettern, die er von einem alten Nubaner gehört habe, 
der früher in Kairo wohnte und als Erzähler berühmt war. 
Samuél F. erzählt mir die Geschichte zuerst auf arabisch, 
und da das spätere nubische Diktat etwas abweicht und vor 
allem den interessanten Schluß nicht hat, sei die erste Fassung 
im folgenden wiedergegeben: 


‚Es waren einmal zwei Vettern. Da schlachtete der eine 
einen Ochsen und der andere schlachtete ein Schwein. Da gab 
der, der den Ochsen geschlachtet hatte, die Hälfte des Ochsen- 
fleisches seinem Vetter, und der, der das Schwein geschlachtet 
hatte, gab die Hälfte des Schweinefleisches seinem Vetter, der 
den Ochsen geschlachtet hatte. Da wollte der eine, der den 
Ochsen geschlachtet hatte, auch den Kopf des Schweines (d. i. 
dessen Hälfte) haben. Der andere aber sagte: ‚Ich habe den 


Schweinekopf und du hast den Ochsenkopf, jeder hat, was ihm 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 171. Bd. 3. Abh. 1 
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gehört‘. Der Ahne der Nubier, der nämlich, der den Ochsen 
geschlachtet hatte, schlug den anderen und sie prügelten sich. 
Da war ein Kanal (in der Nähe) und als der Ahne der Nuba 
den Ahnen der Barabra schlug, da sprang der Ahne der 
Barabra über den Kanal und zog nordwärts. Und sie teilten 
sich und mögen sich nicht mehr sehen. Und die Nubasprache 
blieb dieselbe, die andere dagegen hat sich verändert‘. 

Daß als Ahne der Nuba der Vetter, der das Schwein ge- 
schlachtet hat, auftritt, spielt darauf an, daß die Nuba als Nicht- 
mohammedaner Schweinefleisch essen, das natürlich bei den 
mohammedanischen Barabra verpönt ist. 

Die Erzählung will nicht nur dartun, daß Kordofän die 
Heimat der nubischen Stämme ist, denn von hier ziehen ja die 
Barabra nordwärts, sondern auch, daß die Kordofänsprache die 
ursprüngliche Form bewahrt habe. Samuel F. bezeichnet sie als 
‚leicht‘ und ‚flüssig‘ gegenüber den anderen ‚harten‘ nubischen 
Dialekten. Auch daß bei der Prügelei der Ahne der Barabra 
den kürzeren zog, ist nicht ohne Absicht erzählt. Das sich 
‚gegenseitig nicht sehen mögen‘, soll wohl besonders zum Aus- 
druck bringen, wie die Barabra verächtlich auf die Nüba 
herabschauen, weil diese Neger sind und nur als Sklaven nach 
Nubien und Agypten kamen. Andererseits fühlen sich wohl 
auch die Nüba als kräftigere Rasse den Barabra überlegen. 

Im Anschluß an die Geschichte erzählte Samuel F., wie er 
selbst auch praktisch auf die Verwandtschaft der Sprachen hin- 
gewiesen worden sei. Als er sich einmal auf einem Schiffe 
über einen ihm untergebenen Berberiner geärgert hatte, wollte 
er mit ihm nicht streiten, konnte aber seinen Unmut nicht 
ganz unterdrücken und machte ihm mit heimatlichen Nüba- 
schimpfworten Luft. Plötzlich beschwert sich der Berberiner 
und fragt ihn: ‚Warum schimpfst du mich so? Ich habe dich 
wohl verstanden, du hast so und so gesagt‘. 

In der Tat wird z. В. der ‚Hundesohn‘ in beiden Sprachen 
nicht allzu verschieden lauten; wem wel-n-töd geläufig ist, wird 
auch das bol-n-to(n)du eines Schimpfenden zu deuten wissen. 
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1. Bil koro óra ti agah-doäan: 
aun. 
2. fi ber-ne-un kidan-g’ urm-un 


9. ber-ne-un kül-gi urm-un 


4. to. kül-g urm-é kül-h-quadé 
fo (Gun agan-döan-gi. 


5. tümat-kül-gi {о agan-doan 
kidan-g urm-i-gi 


6. to ündel kidan-g’ urm-í to 
kidan-n-guade to-nà-gi to agan- 
doan-gi ti-un tumat-kídan 


T. to ändel or-ando a-kin-aun! 


8. to kül-g’ итт- agan-doan-gi 
оп(о)-шеп-ић: 
9. ai kidan-ár-gi g-tén! amün.? 


10. to kidan-g иті agan- 
doah to-na-gt on-wen-di-un 


ll. ë àti-n-fer-é kidan-ur o- 
na. gi 

12. ai kul-ur a-nà-gi kuayón? 

13. ë kidan-ur d-na-gi kuané* 


1. Es [waren] einmal zwei Män- 
ner, sie waren Vettern. 

2. Einer von ihnen® schlach- 
tete ein Schwein und 

3. einer von ilinen schlachtete 
einen Stier. 

4. Der, den Stier geschlachtet 
hatte, gab Fleisch des Stieres 
seinem Vetter, 

5. nämlich die Hälfte? des 
Stieres dem Vetter, der das 
Schwein geschlachtet hatte. 

6. Der nun das Schwein ge- 
schlachtet hatte, gab von seinem 
Schweinefleisch seinem Vetter, 
er gab seinem Vetter die Hälfte 
des Sch weines. 

1. So blieben nun* die beiden 
Kópfe übrig. 

8. Der, den Stier geschlachtet 
hatte, sagte seinem Vetter: 

9 ‚Gib mir den Schweinckopf!* 
sagte er. 

10. Der, das Schwein ge- 
schlachtet hatte, sagte seinem 
Vetter: 

11. ,Ieh werde dir meinen 
Schweinekopf nicht geben! 

12. ‚Du hast deinen Stierkopf,‘ 

13. ‚und ich habe meinen 


Schweinekopf.‘ 


Text. ! Da kin wohl K. kid entspricht, dürfte a vielleicht ein Bil- 
dungselement sein, das wir freilich nicht erklären können und sonst nicht vor- 


kommt. 
*d-on? siehe § 114. 


ee 


leitet; vgl. (o бит 1,28 und $ 38. 


2 атий = an-m-uù $ 82; vgl. aùooù sagtest du 4, 17. 
‘= kual-nl-é? § 114. 


3 = kual- 


Übersetzung. * Eigentlich: von ihnen (mit Wegfall des genitivi- 
schen п $ 62) war es einer (8 110), der schlachtete usw. 
fallende Stellung von (mat Hälfte, siehe $ 71. 


b Die auf- 


с ündel mit {о einge- 


4* 


$ 
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14. ë à-ti-n-fer-é ! 

15. kén-din, ë koñañ kidan- 
guadé a-nà-gi war-ndé 

16. kül-n-quadé o-nä-gi kotanın! 


17. ai ta, kidan-guade а-па-ді 
ani-ri 

18. to kidan-g’ urm-i ón-wen- 
di-un: 

19. kuadé a-nà-gi ë kualdé. 

20. ai dé 0-tó-ra?? 

21. to ön-wen-di-un 

22. kuadé a-nä-gi ë ind-i ti-e-bé. 

° 

23. {о on-wen-di-un: 

24. kuade o-nà-gi ind-i ti-ab-á? 
o-ti-mun-on 


95. ë Dnár-qi? war-é, kotanın 
gv 10 , 


26. to On-wen-di-wi: ë anar-gi* 
kuatdeé, 

21. to ai, at nàndé wár-a D- 
tir? 

28. to ti-otir® to kul-gurm-i 
vod-nuh (o kidan-g urm-i-gi 


29. to kidan-g wrm-tagan-doan- 
do to-na {0-gi kal-ko bondé,° 


30. to koñañ kol-ko bon-nun 
to-n-ur 
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14. ‚Ich gebe ihn dir nicht.‘ 

15. ,Gut, so will ich auch* dein 
Schweinefleisch nicht!‘ 

16. ‚Gib mir mein Ochsen- 
fleisch [wieder].‘ 

17. ‚Komm du und nımm [dir] 
dein Schweinefleisch.‘ 

18. Der, das Schwein geschlach, 
tet hatte, sagte zu ihm: 

19. ‚DeinFleisch habeich nicht.‘ 

20.,Wohin hast dues gegeben ?' 

21. Er sagte zu ihm: 

22. ‚Ich habe dein Fleisch den 
Leuten gegeben.‘ 

23. Der sagte ihm: 

24. ‚Du hast mein Fleisch den 
Leuten gegeben? Mir gabst du 
es nicht.‘ 

25. ‚Ich will meine Sachen, gib 
sie mir [zuriick].‘ 

26. Er sagte ihm: ,Ich habe 
deine Sachen nicht,‘ 

27. ,o du, was willst du von 
mir ?' 

28. Zu dieser Zeit schlug der, 
der den Stier geschlachtet hatte, 
den, der das Schwein geschlach- 
tet hatte. 

29. Derdas Schwein geschlach- 
tet hatte, als sein Vetter ihn 
mit dem Stock schlug, 

30. da schlug er ebenfalls mit 
dem Stock, auf dessen Kopf. 


Text. ! Imperativform, vgl. 8 94. Mu. hat ein kotanin, das er einmal 
mit ,bringen' und dann mit ,für mich‘ übersetzt, was sich aus der Bedeutung 


‚gib, bring mir‘ erklären ließe. 
* Ebenda. 


з Vgl. $ 72. 
5 Wohl von Substantiv ti und Postposition ötir; vgl. $ 118; 
zu dem vorangehenden (o siehe 8 38. 


— 


Q-n-$ar-gi § 25. 


6 — bon-ndé = bod-ndé. 


Übersetzung. * koñañ müßte nach 1, 30 und 4, 34 hinter Lid'ai- 


guad'é stehen. 
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31. to-n-agan-doan-do birtú | 


Aur-ko ko-m-uù - 
32. fi-n-ok-ur torga $wa-ün 


33. to kul-gurm-t torga kill- 
un éde-ko $u-m-un 


34. ondi! tt keder-aun 
35. Nuba-ni-agan {0 kidan-g 


Urm-t-nth 


36. Barabra-n-agan to kul-g 


tur m-i-n. 


31. Sein* Vetter aber hatte 
größere Kraft [als er). 

32. Neben ihnen [aber] war 
ein Kanal. 

33. Der den Stier geschlachtet 
hatte, übersprang den Kanal. 
Er zog nach Norden. 

94. So teilten sie sich. 

35. Der Vater der Nuba ist 
der, der das Schwein geschlach- 
tet hatte," 

96. der Vater der Barabra ist 
der, der den Stier geschlachtet 
hatte. 


Text 2. 
Heimweh Samuéls.° 
(Aufgenommen am 19. März 1913 von H. Junker und W. Czermak.) 


1. ul ber-ne-un ë ob-ur йа» 
d'u-ré? ($we-eb-é) 

2. ë ti nel-àb-é 

3. ob-ur hade-ndé nél-eb-é 

4. dn-gul-i-nad-naum 

D. ë kul ber-ge nel-eé 

6. ло kil non-é nudár-gi ko: 
m-un? 

Ç. dotó wen-ä al-kondí buräd- 
naum 

8. e-dotu* nel-äur-kondi burad- 
naum 


Text. 18 122. 


8 72 3 Wohl kon-m-un § 82. 


1. Eines Tages ging ich auf 
der Straße dahin. 

2. Da sah ich Rinder; 

3. wie sie auf der Straße gingen, 
sah ich. 

4.Sie waren von unserenBergen. 
5. Ich sah einen Stier. 

6. Dieser Stier hatte große 
Hórner. 

1. Das rechte Horn nun war 
nach hinten gekriimmt, 

8. das linke Horn aber war 


| nach vorne gekriimmt. 


з Wohl nag-$u-reE von nag und ќи gehen, vgl. 


t Das e vor dotú ist unerklärt. 


Übersetzung. * Das ist der Vetter dessen, der den Ochsen ge- 


schlachtet hatte. 


b Sielie Einleitung zum Text. 


e Die Überschrift 


geht auf Samuöl selbst zurück, der uns erzählen wollte, wie er einmal von 
Heimweh befallen wurde, als er sah, wie Rinder seiner Heimat durch die 
Straßen von Kairo getrieben wurden. 
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9. ë nindi Hot nele-al-t 


10. kal-kondi kai-ta-v-é 
11.ninditi dendi Se-am-a (sda)? 
12. ñinđé ti kaber-ndi! take- 
y-dun 

13. kaber take-al-dé ë kal-ko 


kai-ta-r-é. 


9. Nachdem ich dieses Vieh 
gesehen hatte, 

10. kehrteich hinter ihnen um*. 
11.Wohin gingen diese Rinder? 
12. Diese Rinder traten in 
einen Stall ein. 

13. Nachdem sie in den Stall 
eingetreten waren, ging ich zu- 
rück. 


Text 3. 
Der Häuptling und der “Afrit. 


(Aufgenommen am 19./20. März 1913 von H. Junker und W. Czermak.) 


1. sin bér-at min Esinin? 
2. ho Sin bér-ge tob Sili-ndi-nde 
(ili-ndi-ndé), tob kid. 


3. Кии" to-holur? der-ndé 
ondulan to-otir $uü-ün 


4. to-när-ur? $ü-un 
5. kol-näl? ong bod-nun 


6. to on-wen-(d)&-un: 

T. ai denda a-m-unt 

8. to o-wé-né-uh (D-wen-uh):® 
9, yà-ndé a-m-un* 

10. pn-wéng-uh: nàndé war-d? 
11. on-wene-un: ika-i-ndé wär-e 
(ika wār-é). 


Text. ! Es könnte allenfalls ka-ber-ndi zu trennen sein = 
3 Siehe § 19. 


Haus‘. 3 Arabisch. 
aus on-wen-di-uù, vgl. § 25. 


1. Eines Jahres von den Jahren, 

2. da in diesem Jahre die Welt 
im Winter war, war die Welt 
kalt. 

3. Als der Häuptling? in seinem 
Zimmer schlief, ging der 'Atrit 
zu ihm. 

4. Er ging in sein Haus 

5. und klopfte an seine Zimmer- 
türe. 

6. Er sagte zu ihm: 

1. ‚Wer bist du?‘ 

8. Er sagte zu ihm: 

9. ‚Ich. bins‘. 

10. Er sagte: ‚Was willst du?‘ 

11. Er sagte zu ihm: ‚Feuer 


| will ich‘. 


‚in ein 


5 Abgekürzt 


* an-m-un. 


Übersetzung. * D. i. er ging hinter ihnen drein, um sie möglichst 


lange zu sehen, da sie ihm an seine Heimat erinnerten. 


b Von Heß usw. 


wird kudur als Zauberer angegeben; Samuél nennt ihn Häuptling o. ä., 
vgl. auch 4, 7. Vielleicht sind oft beide Ämter in einer Hand vereint. 
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12. to kudur tka ti-úù 


13. to tha āi-ko Su-tih 


14. to 


su-ol-i kai-ta un 


16. kol-ur! tur-é a-m-ü 


15. kai-ta-nde to ün-weng-un: | 
17. ika-g’ àr-i. to kol-hàál-d'e 
(sic!) kun-un 

18. to #0-ил; ika-g? élé-al-i 
äku-un 
19. to Sal-gran to der-m-un 
20. to ondulah зка élé-dl-i to 
аі-ті-ий 

21. аки-ил ela? $irin 

| 


22. to Sal-eran éirin-2* Su-ol-t, 
23. по ondulan ako-ndé nel-un 


24. to kol-hal-gi kud-í bal-su- 
un 
5. bal-si-i budé-ko ta-tit. 


26. budé $egeda-naá-ko ta-ün | 


| 


27. to kar-ta to-hay-tir? tur-í 
ondulun-ele m-un aku-ndé | 


— e 


Text. ’ Siehe § 19. 


3 So hier und 20 statt nele-al-i. 


55 


12. Der Häuptling gab (ihm) 
Feuer. 

13. Nachdem er das Feuer 
genommen hatte, ging er. 

14. Nachdem er gegangen war, 
kehrte er zurück. 

15. Als er zurückgekehrt war,’ 
sagte er (d. Häuptling): 

16. ‚Tritt ein ins Zimmer!‘ 
sagte er. 

17. ‚Nimm das Feuer!‘ (Da) 
öffnete er® die Zimmertüre. 

18. Er trat ein, und als er 
das Feuer sah, setzte er sich. 

19. Der Hausherr aber schlief. 

20. Der 'Afrit, als er das 
Feuer sah, stand nicht auf, 

21. (sondern) blieb bis zum 
Morgen sitzen. 

22. Als der Hausherr 
Morgen fortging, 

23. sah er diesen 'Afrit da- 
sitzen. 

24. Nachdem er die Zimmer- 
türe geöffnet hatte, ging er hin- 
aus. 

25. Als er hinausgegangen 
war, kam er (wieder) mit einem 
Stock, 

20. mit einem Tamarinden- 
stock kam er (wieder). 

21. Als er zurückkehrte und 
in sein Haus eingetreten war, 
sah er den 'Afrit* dasitzen. 


am 


3 Arabisch. 


* Vgl. $ 118 Anm. Allenfalls könnte man auch $irin-ge (= -gi) akkus. trennen? 


Vgl. 8 120 Anm. 5 8 19. 


Übersetzung. * Zu ergänzen: ‚und an der Zimmertür klopfte‘. 


b Der 'Afrit. 


* Noch immer dasitzen. 
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28. to id ondulan-gi D$ir! to- 
na ani-kondí bal-su-un 


20. ob-ur ob,? el-i kato-n-ob-ur 
se-nde (nade-ndé)? 


30. to kudür ondulan-gi ël- 
ié-natür to ondulan-gi düm-m- 
uh (bodummui) 

31. rindi el-é sark-eraun 


32. Кате bist-kó duársi &е-ат- 
uh 

33. to kudur nindi el-i nele-í 
Sarke-nde 

94. to ondulan-gi o-wene-un:! 
35. ul-bér-ei kai ho-kó ta-ser-d? 


36. D-wen-un:* éri! 

37. ё kat-ta-in-sar-é. 

38. to kudür ondulan-gi on- 
wen-un:? 

39. ë endel a-tofaré, a-tondé® 
sw-t hp-kó 

40. kai-ta-in-í 

41. kar-ta-r-on-dod ë ika-ko 


wasu-Sar-é 


42. endel isd. 
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28. Der Mann nun faßte den 
"Afrit bei seiner Hand, und 
ging hinaus (mit ihm). 

29. Als er auf dem Wege 
ging(?) und Frauen auf dem 
Feldwege gingen, 

30. (da) schlug der Häupt- 
ling den ‘Afrit mitten unter 
den Frauen. 

31. Diese Frauen fürchteten 
sich. 

32. Sie warfen (ihr) Essen, 
weg, und liefen davon. 

33. Als der Hiuptling sah, 
wie die Frauen sich fürchteten, 
34. sagte er zu dem “Afrit: 
35. ‚Wirst du eines Tages hier- 

her zurückkommen?‘ 

36. (Der 'Afrit) sagte zu ihm: 
‚Nein!‘ 

37. ‚Ich werde nicht wieder 
kommen!‘ | 

38. Der Häuptling sagte dem 
‘Afrit: 

39. ‚Ich werde dich jetzt los- 
lassen, und wenn ich dich los- 
gelassen habe, geh fort von hier!‘ 
40. ‚Und komm nicht wieder" 
41. ‚Wenn du wiederkommst, 
werde ich dich mit Feuer ver- 
brennen!‘ 

42, ‚Jetzt geh!‘ 


Text. ! Das r in 04” ist, da Samuel ofi als Hand angibt, eine Post- 
position -r (= ur $ 116), die an, mit bedeuten muß; daß sie an of und 
nicht an fond angeknüpft wird, hat seine Parallele in 4, 41. Var.(?) ösi-r-Ko. 
3 In ob steckt vielleicht ein Verbum [von dem ob(u?) Weg abgeleitet sein 
könnte], zu übersetzen wäre dann: als ($ 101 u. 125) er auf dem Wege ging 


o. 4., und die Frauen... 


зв 72 


* 8 95. 5 = a-tog-nié. 


Übersetzung. * Das sie ihren Маппегп aufs Feld bringen wollten. 
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Text 4. 
Aus der Heimat Samuels. 


(Aufgenommen am 22. März 1913 von H. Junker.) 


1. E nei-ni! kula 9-na Nuba- | 1. Diese meine Berge hier 
ni-nin sind die Nubaner(berge). 
2. o-kudu? ö-n-a or-gi Kolfan | 2. Und mein eigener Berg 
ondı-kun? heißt Koltän-Berg. 
3. ai kulfá-ni-ndé? | 3. Bist du (also) ein Kolfán- 
mann? 
4. 6 kolfa-ni-ndé! | 4. Ja, ich bin ein Kolfan- 
mann. | 
5. ai kulfán de-kó ,Kolfa-hur* | 5. Von welchem Kolfän (bist 
wala* watondu? du), von dem groBen oder dem 


kleinen Kolfan? 

6. ë kudu ö-na Kolfa-nor-ndi* | 6. Mein Berg liegt in dem 
(watundi-nin). großen Kolfän (ist das kleine).* 
T. à-j-gudur or-gideoni-kon-d? | T. Wie heißt euer Fürst?" 
8. Кийит а-па or-gi Nokoro | 8. Unser Fürst heißt Nukuru. 

oni-kun $ 


9. Nukuru den toadu-é? 9. Wessen Sohn ist Nukuru? 

10. Nukuru Dänni toando- 10. Nukuru ist der Sohn des 
nin | Danni. 

11. Danni den toandu-e? 11. Wessen Sohn ist Danni? 

12. Danni Tudar-n toando- | 12. Danni ist der Sohn des 
nin Tudar. 

13. Nuba-ni ind-i belu-nin 13. Die Nubanerleute sind 

schlecht. 


13°. Warum sind die Nubaner- 
leute schlecht? 

14. Nuba-ni ind-i kursa-nt- 14. Die Nubanerleute sind 
nin Lügner. 


18%, na-ndi Nuba-ni belduw-é? 


Text. ! Wohl "uei = 70-ei hier und ni Nisbe? Vgl. $ 67. ? Wohl 


o-n-kudu mein Berg, verstárkt durch ола der meinige. 3 Var. uii-kun. 
* Kol-fan-nur. 5 arab. 6 § 78. 
Übersetzung. * Nur als Spruchvariante gegeben. b Eigentlich: 


Welchen Namen besitzt er? 


08 III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


15. Nuba-ni ind ebeto yë- 15. Die Nubanerleute kennen 


т-1% Gott nicht. 

16. éri Nuba-ni ebeto ken-ko | 16. Nein, die Nubanerleute 
yen! kennen Gott gut. 

17, ai onö-we-b-on Nuba-ni | 17. Du sagtest, daß die Nu- 
belitu-nin ай-ооћ banerleute schlecht seien, so 


sagtest du. 
18. at Nuba-niA-gul-£ ncle- 18. Hast du denn die Nubaner- 


ab-á? berge gesehen? 

19. oe hele-eb-é 19. Ja, ich habe sie ge- 
sehen. 

20. ë ti-h-qul-i swa-b-é 20. Ich war in ihren Bergen. 

2]. Nuba-ni-h-gul-i isinä sea | 21. Wie sind die Nubaner- 
berge? 

22. Nuba-ni-ii-gul-t iuar-ndin | 22. Die Nubanerberge sind 
groß. 


23. kuli dode-nin 23. Es sind lange Berge. 


24. Nein, die Nubanerberge 


24. éri Nuba-ni-h-qul-ti Seril- 


diù sind klein. 
25. at Nuba-n-gul-i-ndi swa- | 25. Du warst in den Nubaner- 
b-on, bergen, 


26. at Nuba-huri-ndi swa- | 26. warst du in Grofinuba? 
р-а? (watundu-ndi)? 

27. Nuba-iur wala watundu- 
rndi® gwa-b-d2? 

28. éri, € Nuba watondu-rndi 


21. (In dem Grofinuba oder 
in Kleinnuba warst du?) 
28. Nein, ich war in Klein- 


$wa-b-é, nuba. 
29. ai Nuba-iur-gi nel-ad? 29. Sahst du Großnuba nicht? 


ging nicht (hin). 

31. Ich habe (sonst) alle Berge 
gesehen. 

32. (Nur) zu dem großen Nuba 
bin ich nicht gegangen. 

33. Wenn ich eines Tages 


31. ё kuli tuh-en-gi*  nele- 
üb-é 


32. Nuba-nor-gi sw-in-€. 


30. éri nhel-eé, ё Sw-in-de. 30. Nein, ich sah es nicht, ich 
33. ë ul ber-ai Nuba-ni-ndi 


51-4, zu den Nubanern(?) gehe, 
Text. ! 8 79. 3 Variante, um die entsprechende Form von 
walundu zu zeigen. 3 radi. + Ganz heißt (ul, es muß also in tunen 


eine Erweiterung vorliegen, etwa: allesamt. 
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34. Nuba-hori! koran, Sit 


M 
nel-sar-é Nuba-hur-qi. 


35. ë ti-nen-dod $u-éar-é (šu- 
ser-é.) 
36. ä-n-qul-i! ќат tuun san 


31. ü-h-qul-i! bodu £e-a? 
38. j-fen? bodu; 

39. bodá u-n-gul-i-naä or-gi? 
(ordu) naa oni-kon-d (-kon-erá) 
40. bódu u-h-guli-naà ov-dan- 
du de oni-kon-era? 

41. a-n-gul-i-m bad ov-dando- 
gi endiri* kon-un. 

42. dwen-in or-dandi, bodá 
u-n-qul-i-naa, ber-ber-an wen-in 


43. ë ä-wen-di-ser-e an-gul-i 


bol or-gi: 


34. werde ich auch nach Groß- 
nuba gehen und werde Groß- 
nuba sehen. 

35, Wenn ich nicht sterben 
werde, werde ich hingehen. 

36. In unseren Bergen gibt 
es alle Dinge. 

37. Ist in euern Bergen Wild? 

38. Ja, es ist Wild da. 

39. Wie heißt das Wild euerer 
Derge? 

40. (Das Wild eurer Berge, 
welche Namen hat es?)* ` 
41. Das Wild unserer Berge 
hat viele Namen. 

42. Sag mir die Namen, die 
Tiere eurer Berge nenne sie mir 
einzeln® 
43. Ich sage dir den Namen 
des Wildes unserer Berge:* 


44. bol-té, bol-Siri, bol-kua, | 44. Tiger, Hyüne, Löwe, Riesen- 


kidirin, komul. 


| schlange, Schlange. 


. Text 5. 
Einzelne Sätze. 


. ло Киди j-na-nin 
. no kudu ä-na-nın 
3. по id äh-gul-t-naa-nin 


NY = 


4. по id än-gul-i-ni-ndin 


5. Nindi ind-i än-qul-ini-ndin 
6. iindí ind-i än-qul-i-ni-nin 


1. Dieser Berg ist meiner. 

2. Dieser Derg ist unserer. 

3. Dieser Mann ist von unseren 
Dergen. 

4. Dieser Mann ist von meinem 


| (sic) Land (— unseren Bergen). 


5. dto. plur. 
6. 


n ” 


Text. ' Man erwartet eine Priposition in wie ndi in Z. 33. Ob sie 
etwa š lautete, das in 36 und 37 mit dem z der Pluralendung verschmolzen 


ist ?? 3 Aus o + gen, vgl. S 9. 


3 Vgl. 8 55. 


* Eigentlich erwartet 


man die Akkusativbezeichnung nach end'iri; siehe aber auch 3, 28. 


Übersetzung. * Variante. 
oder einige? 


b Oder: eines nach dem anderen? 


° Eigentlich: den Namen des Tieres unserer Berge. 
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Т. 


19, 
20. 


21 


22. 
29. 
24. 
22. 


26. 


. ai 


III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


al y-a- tofer-é 
endel 9-tog-t 
al o-tog-i 
sar yer-á? 


at 


ai 
6 ë sar-g yer-d 

. nàndé yer-á? 

. tal sar. yer-é 

. no id ti-ol-un 

. ë &wol-é kat-ta-ré 

. de-ndur-ndi swa-b-d? 

. ai or-gi dé оћі-Коп-а? 

. ё or-gi Samuel oni-kon-dé 
. fo or-gi de oni-kon-d? 

fi or-du de oni-kon-erd? 
ti or-dandu dé oti-kon-erá? 
. ë sirto nur kualdé 

ai sirto nur kualdon 

to sirto nur kualdun 

no or dé-nà-yé? 

ùo or o-na-nin 

йи-ёї tog-é 


or j-na-gi ё 


de su-m-a? 


26 
27 


21%, 


23. 
29. 
90. 


91 


32. 


353 


94. 


a g-ùel-é 
. fi-n-intan don? 
an-intan dé su-m-a? 


to 0-we-m-un 
ë wen-di-eb-é 
to wén-di-un 
. ya-mu-ndum! ti-nin 


d-mu-ndon ti-nin 


. ya-mu-nde ä-ndun 
ä-mo-ndon yd-ndé 


T variiert er al a-toter-é (= ü-toy-$Ser-e) ya = e + a. 


Text. ! Var. n-dun. 


1. Ich lasse dich später Joss, 
1° Du läßt mich jetzt los*. 
8. Du läßt mich später los®. 
9. Weißt du etwas? 


. Ja, ich weiß etwas. 

. Was weißt du? 

. Ich weiß alle Dinge. 

. Dieser Mann ist gestorben. 
. Ich ging und kam wieder. 
. Wann bist du gegangen? 
. Wie heißt du? 

. Ich heiße Samuel. 

. Wie heißt er? 

. Wie ist ihr Name? 

. Wie sind ihre Namen? 

. Ich habe viel Geld. 

. Du hast viel Geld. 

‚ Er hat viel Geld. 

. Wem gehört dieses Holz? 
20. 
20. 
lassen, wohin ist es gekommen? 
264 
27, 


Dieses Holz gehórt mir. 
Ich habe mein Holz hier ge- 


Ich habe es nicht gesehen. 
Wo ist ihr Bruder? 


21*. Wohin ist dein Bruder ge- 


gangen ? 
28. 
29. 
30. 
31. 
(sind es). 
32. 
(sind es). 
33. 


Er sagte mir. 
Ich sagte ihm. 
Er sagte ihm. 
Nicht ihr, sondern sie 


Nicht wir, sondern sie 


Nicht ich, sondern du. 


94. Nichtdu,sondernich(bines). 


Übersetzung. * Die Sätze sagte Samuél zur Erläuterung von 3, 39; 


Imperative: ‚laß mich jetzt los‘. 


b 7* und 8 sind 


Kordofán-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 
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III. Teil. 


WoOrterverzeichnis. 


1. Kordufánnubisch ~ Deutsch. 


A.} 

а wir § 34. 

й- a- dir, dich; cas. obliquus der 
2. Pers. sing. 1,1114; 3, 39; 
4,43; siehe ai; uns, c. obl. 
der 1. Pers. plur. 

адай Vater 1, з. з. Vgl. 8 41. 

agandoan Vetter aus адай + 
ton[dá] s. töndu. cas. obl. 
agandoángi 1, а. в; agandoan 
1,5. 10; agandoando 1, э. 31; 
agahdoaanaun sie waren 
Vettern 1, 1. 

ái du, 2. Pers. sing. 1, 9. 12. 17. 
20. 27 (zweimal); 3,7; 4, з. 5. 
17. 18. 25. 26. 29; D, 7. 8. э. 16. 22; 

ai, ài wir, 1. Pers. plur. 

* ài nehmen in üikd 3, 13; siehe 
"ar. 

+ дси sitzen, sich setzen; àkuun 
(er) setzte sich, 3, 18. #1; àko- 


тїй dasselbe. akondé, akundé, 
wie er da saß, 3, 23. 27. 

al hinten; (eig. Sehwanz?) al- 
kondínach hinten,2, т; spüter, 
D, 8. 

ай guten Tag! 

ämundon nicht wir sind es, 
D, 32; S. ai wir. 

an-, dn dein, s. ai; айат das 
Deine 1, ғ; = an + sar. — 
unser, 1. Pers. plur. — $ 86 
4, 36.41; 5,3.4.5.6; 8. at, vgl. 
8 41. 

āna dein; 2. Pers. sg. possess. 
Nisbe; $ 42; c. obl. anagi 
1, 12. 15. 17. 19. 99; unser, 4, 8. 

änanin ist unser, 5, ғ. 

and. du, wir emph. $ 39. 

ándó wir, wir sind es; s. at. 

ändun du, du bist es, 5, 33; 
s. ai; vgl. § 41 u. 108. 


1 Daß dieselben Worte manchesmal in verschiedenen Formen auftreten, ist 
darin begründet, daß wir stets die jeweilige Aussprache Samuéls zu 
fixieren suchten, die eine andere war, wenn er Worte oder Sätze etwa 
absichtlich dehnte, um sich uns deutlich zu machen, eine andere, wenn er 
schnell und fließend sprach. Auch die Stellung im Satz oder innerhalb einer 
Tongruppe war für die Aussprache von wesentlicher Bedeutung. Die sich 
hieraus ergebenden Inkonsequenzen glaubten wir nicht durch Schema- 


tisierung korrigieren zu dürfen, außer wenn ein bestimmter Grund vorlag. 
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*ап (aù?) sagen: алоой du 
sagst, sagtest, 4,17; amun er 
sagte, 1,9; 3, 7. 9. 16. 

Soit, air nehmen: aùiri nimm, 
1,17. vgl. iñ, enne K. M. obt: 
kondí und er nahm, 3, zs. 

*ar nehmen: ärı nimm, 3, 17. 

ari weil. 

B. 

.*bal-$u hinausgehen: balsuun 
(er) ging hinaus, 3, au: bal-éif 
nachdem er hinausgegangen 
War, 3, 25. 

* beld, beld schlecht, Paradigma 
s. 107 belunin, beldunin sind 
schlecht, 4, 13. 17; beld'uwé sind 
sie schlecht? 4, 13a. 

ber eins, ein; c. obl. kal бегде 
einen Stier, 2, 5; als Zeitbe- 
stimmung: ën bérge eines 
Jahres, 3, 2; $in bér-ai eines 
Jahres, 3,1; ul bérei eines 
Tages, 3,35; 4,33; ber-ngun 
einer war es(?), 1,2.55 2,1; 
berberan einer nach dem an- 
dern (2), 4, a. 

bil einst, einmal, 1,1. 

birtü Kraft, 1,31. 

*bisi wegwerfen: bi$iko und 
(sie) warfen weg, 3,38. 

*bod schlagen: bodnün (er) 
schlug 1,28; 3,5; bonnun 1, зо; 
bondé nachdem (er) geschla- 
gen hatte, 1,2»; a-bodaun 
(sie) schlugen uns; s. Para- 
digma $ 16. 

*hodug == bod + dug schlagen 
3,30 s. dug. 


HI. Abhandlung: Junker-Czermak. 


bol, bol pl. body, bodú Tier, 
Wild, 4, зт. зз. 39. 40, 41. 42. 43. И. 
з. kud, iri, té. 

boáí westlich. 

budé Stock, 3,35. 2s. 

buradnä gekrümmt; buradnaui 
war gekrümmt, gebogen, ?, 
1.8. К. beri krumm vgl. ber 
Rippe? siehe $ 110 Anm. 

büré zehn; büreberen elf, büreo- 
ran zwölf, Бате Тип drei- 
zehn usw. s. Zahlwörter $ 70. 


D. 


*di aufstehen, ai di wohl: 
‚stehe du auf‘. Imperativ. 
to di, digé A Pers. sing. Im- 
perat.? vergl. 8 96 dimiun 
(er) stand nicht auf, 3, 20. 

dodi lang, Konjugation s. $ 108. 
dodenin sind lang, 4, ss. 

dotu pl. полі Horn, dotu ber 
ein Horn; 2, 6.7. s. 

*duar$(i) laufen: duarsi (i 
Hilfsvokal wegen folgenden 
£?) 3,32. Ru. dorct. 


D. 


Dänni nom. propr. 4, 10. 11. 12. 

dé Fragewort; wie, was? 4,7. 
40; D, 16.18. 19. 20; den wessen? 
4,9.11; denàyé wem gehört? 
9,24; dendd wer bist du, 3,7, 
var. zu dendd, s. d. — dën- 
durndi wann? — 8 46 u. 190. 

* dug schlagen: dugun, dummun 
er schlug, 3,30; dugeró (wir) 
schlugen sie, s. Paradigma 


8 84. 
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р. 
de Fragewort: wo, wohin? 1,2; 
D, эв. 27%; deko von welchem? 
4, 5; déndi wohin 2, 11; dendd 
wer bist du? 3,7; don wo ist 
er? 5,27. § 46. 
*der schlafen: dermun (er) 
schlief, 3,19; derndé während 
er schlief, 3,3. 


E. 


ë ich, 1. Pers. sing., 1, 11.15. 15. 
19.22.25.265 2, 1. 2, 5.13; 3, 37,39; 
414, 1.6 (als Verstärkung zum 
Possessiv -0na); 19. 20. 28. 30. 31. 
33. 35. 43; D, 10. 14.17. 21, 96. 29. 

ebeto Gott, 4, 15. 16. 

edu pl. élf Frau, 3, 29.30, Git, 
natir unter den Frauen; 31.33. 

édu acht. 

öde Norden, ¿deko nach N., 1, зз. 

ela bis, 9,21; ar. | M. 

elealé siehe nel. 

énen, üneh Mutter. 

endel, ändel nun, jetzt, also, 
1,6.7; 3, 39.42; 5, 1", 

endiri viele 4, a. 

eran Besitzer, в. Sal. 

éri nein, 3,36; 4, 16. 24. 28. 30. 

étatwé Sonnenuntergang. 

éteréi (am) Mittag. 


I. 
id pl. indi Mann, pl. Leute 


1, 22.24; 3,285 4, 13. 14. 15; 5,3. 
4. 5. 6. 13. 
ika Feuer, 3, 11. 12. 13. 17. 18. 20. 41. 
ilindindé siehe Silindinde. 


11 tódun dreißig 

il kinu vierzig 

il büré tigen hundert. Var. $ 10. 

il tarbu ora zweihundert. 

11 tarbu téduh dreihundert. 

indé ich, 3,11; s. yandı. 

intah Bruder, 5, ат, 27%; inta 
térdo Schwester. Vgl. § 41. 

iri Meer. 

iri-n-doka Dampfschiff, 

| s. toka 
wa geh, 3,42; siehe Zu. 
isinä(sea) wie (sind)? 4, 21. 


K. 


kaber Stall, 2,13; kaberndi in 
den Stall, 2,12 (ob ka + ber 
zu trennen — ein Stall?) 

* kai-ta(r) zurück-, umkehren, 
3,27; kai-taré (ich) kehrte 
um, 2, 13.10; D,14; kat-taun 
(er) kehrte zurück, 3,14; kai- 
tainferé, kai-tainerdich werde 
nicht wiederkommen, kai- 
taingaré, kai-tainfaré das- 
selbe, 3,37; kat... ta-Serd 
wirst du wiederkommen ? 3, 35; 
kai-taináé komm nicht wie- 
der, 3,40; kai-tarondoá wenn 
du wiederkommst, 3, 41; kai- 
tandé nachdem (er) zuriick- 
gekehrt war, 3, 15. 

kaàl, kaaäl Türe, 3, 5.17.24; 
kolnal aus kol-n-kaal Haus- 
türe, 3,5, s. $ 25, ». 

kala pl. kalanıl Kameel. 

kal in kalko, nach rückwärts, 
2, 13. 


kame Essen, Speise, 3, 32. 


2% b 
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kater (am?) Vormittag, vo 

kato Feld, 3, 2; katonobur auf 
dem Feldwege, ebend. 

*heder teilen, kederaun (sie) 
teilten sich, 1, з. 

* ken gut: kendin es ist gut, 1,15; 
kei-ko gut (Adverb), 4, 16. 

kenu vier. 

kid Kälte, kalt, 3, s. 

kidirin Riesenschlange, 4, 44. 

kida Schwein; c. obl. А алд", 
1, 2.5.6. 10. 18, 28. 99.35; gen. ki- 
dan (vor folgendem и), 1.9. 
11.13; kidah- 1, 15.17. 

* kill überspringen: Aillun (er) 
übersprang, 1, ss. 
* kin (2) übrigbleiben: a-kınaun 
(sie) blieben übrig, 1, 7. 
*ko haben: Ботил (er) hatte, 
1,31; 2,6; kun (er) hat, 4,2.8; 
koná hat (er)? 4,7; 9,15; 
koná hast (du)? 5,16; konera 
haben (sie)? 4, зә. 40; 5, 19. 20; 
копає (ich) habe, 5, 17. 

-ko Postposition: a) mit, 1, 29. 


30; 8, 25. 415 Š 117; b) nach, ` 


1,33; 2,13; 3,35; c) von, 3, 395 
4,5; d) beim Verbum: 3, 13. 
32; 5 100; e) Adverb. s.$ 117. 

kod pl. kodí Pferd. 

kòl Stock, 1, эө. зо. 

kol Zimmer, kolnal Zimmer- 
türe, 3,5, s. kaal, 3, 17. 24; 
kolir in das Zimmer, 3, 16; 
fonolur in seinem Zimmer, 
aus fo-n Коа )-ur, 3,3. 

Kolfan nom. pr. Kordufan, 4, 
2.5; Kolfanorndi im großen 


K., 4,6, s. ur; Kulfanindé 


| 


III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


(ich) bin ein K.-mann, 4, 4; 
(ulfäninde bist (du) ein K.- 
mann? 4,3 $ 67 Anm. 

komul pl. komdú Schlange, 4... 

kondí в. -ko, Postpos. nach hin, 
siehe Gl, ur, 2, т.з; beim 
Verb. wie -ko, 3, эз § 100. 

konan auch, ebenfalls, 1, 15.36; 
4, з. 

koro juuger Mann, Koro ora 
zwei Männer, 1,1; s. kor- in 
kortondt, s. ібпай. 

kotanin gib mir! (das Wort ist 
unklar), 1, 16, 25. 

kudü pl. Кий Berg, 4,2.6; 5, 
1.2; pl. алди unsere Berge 
unguli euere B., figuli ihre 
Berge, Nubaniiguli die Nu- 
banerberge; 2,4; 4, 1. 18. 20. 
21. 99. 23. 24. 95. 96. 31. 36. 37. 41. 43; 
5, 3.4.5.6; Nisbe: (@i)guli-nad 
zu den Bergen zugehirig, 
4, 39.40. 42; D, 3—6. 

* kud öffnen: kunun (er) öffnete 
3,17; kudi nachdem (er) ge- 
öffnet hatte, 3, з. 

киді" Häuptling (Samuél: Pri- 
sident, zum Unterschied von 
gil König) 3, з. 12.30.33; 4, я; 
ungudur euer Н. 4, 7. 

kul pl. kalé Stier, Ochse, 2, є; 
c. obl. kilgt, Каі, 1, 3.4.5.8; 
2,5; gen. 1,5. 12. 16. 

kullór südlich. 

kund pl. kué Fuß. 

Ките großer Fluß, Strom; Heß: 
kuru. 

*kursan- lügnerisch: kursanı- 
nih (sie) sind Lügner, 4, м. 
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(böl-)kua Löwe, 4, 44; 

kuadé Fleisch, im Genitiv- 
verhältnis -à-guadé, 1, 4. 15. 16. 
17. 19. 22, 24. 

*kual haben, s. Paradigma 
5 114; 1, 12.13. 19. 26; 5, 21. 22. 23. 

kualád, kualdt sieben. 

kualel bei Nacht. Hess kwálù 
Nacht. 

kudrsu (Кеги) sechs. 


N. 

"nd, -nad Nisbe, 8. 8 66. 

-nda Fragefürwort $ 48. 

-naánih (er) ist von... ; 
-паапашй (sie) waren von... 
2, 4. 

nandé was? 1,27; 5, п. 

nündí warum? 4, 13°. 

-nütür (?) unter, mitten unter; 
in eli^nütür unter den Frauen, 
3, 30. 

-ndi, -rndi Postposition, 8 115; 
in, 2, 12; 4, 6. 25, 26. 27, 98. 

mt Nisbe, s. $ 67. 

-ni-ndih (er) ist von .. ., 5, 4. 

-ni-ndin 


D, 3 


A | (sie) sind von...., 5,55. 
-пі-пій 


Nuba nom. propr. Nubaland, 
Nubanur-gt с. obl. Groß- 
nubien, 4,29; Nuba-ni die Nu- 
baner, 1,35; 4, 13.16.17; Nu- 
bani indi Nubanerleute, 4, 1з. 
11.15; Nubaninin (es) sind 
die Nubaner ... 4,1. 


N. 
* adu aus *nàg-$u gehen: nà- 
duré (ich) ging, 2,1; nadendé 


zitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 3. Abh. 


(er) sah, 3,23; nach -Ag': ele- 
| 


wie (sie) gingen, 2,3; 3,29, 
var. zu sende s. Su. 
hei hier, 4,1, in ñet-nt hiesigi?) 
* леї schen: eleéé (ich) sah, 


* е 5 е 
2,5; negat. 4, 30; 


helé ich 
sah; und negat. 9, 2%"; ñe- 
lebe (ich) sah, 2,2.3; 4, 19; 
helzalí nachdem... gesehen 
hatte, 2,»; ñ nach g ausge- 
fallen: elcalé dasselbe, 3, 1х. 20 
(anderes Wort: el-9); Geint 
тїй (er) sah, 3,275 pelet als 
er sah, 3,33; nelöabd sahst 
(du)? 4, 15; леа sahst (du)? 
4,29; hélà dasselbe; nelsare 
(ich) werde schen, 4,31; *$i- 
nel gehen, um zu sehen, $t- 
nelee age Q9, (60, Si-nelo 
Aal Ub Qux p. (LN). — 
Paradigma, 8 76 u. 84. 
ho pl ñindí dieser, $ 44, 2, 6; 
З, 2.23; D, 1.2.3. 4. 13, 24. 25; hok ód 
hierher, 3,35; von hier weg, 
3,39; pl. 2,9. 1n. 1$; 3, з. 33; 
Э, 5. 6. 
nuei hier, 5,26, siehe S 118. 
nur pl. «war groß, 1,31; 2,6; 
D,21.22.23; 4, 5.6, s. Kolfün; 
Nubanurindi in Großnubien, 
4, 26.27.29.34; Auarndin sind 
große, 4, 22. 


~ 


N. 


(rel links, édotu mel(a) das 
linke Horn, 2,8; o£i-icl linke 
Hand, auch 4ле. 

пе östlich; [vergl. nel links; 
wie Ggs. oa, imn rechts, 


3) 
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AJ links und 


westlich, 
Norden!) 
йіне pl. von no s. dort. 


, 


N. 
Nukuru, Nokoro n. pr. 4,8.9. 10. 


О. 


ö- mir, mich, саз. obl. 1. Pers. 
sing.; 1, 9; 


o-n genitiv. vgl. $ 41. 


e D ch e 
4,42; 9, 15.8.29; 


б ја, 4, 4.19; 5,10 bewirkt nach 
sich fer statt Ser 4,38. 

ob Weg; obur auf dem Wege, 
2,1,3; 3,29 (zweimal) ob ge- 
hení?) 3, =. 

oqut pl. ogi Ziege. 

okur (ok-ur, oku-r?) in der 
Nähe; fin-okur neben ihnen, 
1, 32. 

ola(?) Zimmer; (von SamuélF. 
neben kol angegeben; tonolä 
Var. tonol sein Zimmer, muß 
wohl aus fo-n-gola erklärt 
werden und führt auf eine 
Form kola, die zu kol Zim- 
mer [s.d.!] gehört.) 

ön genit. 1. pers. pron. pers. 
$ 36 u. 41; олат das Meine, 
1,25; s. gar. 

дпа mein, 1. Pers. sing. possess. 
Nisbe, $ 42; (c. obl. anagt), 
1, 11.16.24; 4, 1.2.6; 5,26; üna- 
nih ist mein, 5, #5; $ 43. 

ondi so, 1,81; wohl no-ndi auf 
diese (Weise). 

onduaàakod Maulesel, siehe onnu, 


kod. 


öndulan ein Afrit, — se, Dä- 
mon; Zauberer (2); [vgl. onnu 
Esel]. — 
(zweimal), a4. за. 

ónnu pl. gnińil Esel. 

ohi- nur in Verbindung mit 
ko ,haben‘, mit órgi ‚деп 
Namen‘ als Objekt == ,hei- 
Ben‘ 4, т. в. 39.40. ordandu, 
ordo pl. Namen 4; se. 4o; 5, 
19. 20. 


З, 20. 23. 37. 28. 30 


or, ur, pl. uri, uril, urandü 
(orando) Kopf, 1, з. 9. u. as. 
13. 30. 

or pl ordú (ordo), ordandi 
Name, 4, 2. 7. 8. 40. 41. 42. 43. 39; 
D, 16. 17. 18. 19. 20. 

or pl. ori Baum, Holz, 5,2. 
25. 26. 

óra zwei, 1,1. 

orti pl. orti. Hammel. 

ost pl. of Hand, 3,28. 051 wei 
rechte Hand, ой nel linke 
Hand. 

бїт von her; hin nach... 
3,3, zu ihm, fo-ötir 1, 27, von 
mir; tt-otir von ihnen, 6% x. 
in, zu zeitlich in dem Aus- 
druck ti-ötir zu der Zeit, da, 
1, 28. 

R. 

-r Postposition, § 116; in, an; 
osi-r an der Hand, Var. (?), 
oSi-r-ko! 3,28; 8. -ur! 


, 


S. 
íal Haus, in förarur in seinem 
Haus, 3, 4. эт (aus to-n-Sal(d)- 
ur, vgl. 116 Anm. 
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$al-eran Hausherr, 3, 19.22; s. 
eran. 

Samuel n. pr., 5, 17. 

Sar Ding, Sache, 4, so; 5, 9. 10. 
13; 8. апат, йпат. 

*$ark sich fürchten, § 78, 87, 
93, 96; at éark-oron du 
fürchtest, $arkerduh (sie) 
fürchteten sich, 3, 31; é(arkéndé 
wie (sie) sich fürchteten, 3, ss. 

seged(a) Tamarinde, éegedu- 
naa Nisbe, zur T. gehörig, 
3, 16. I 

*áerd-, éeril- klein; Konjug. s. 
§ 101; éerildih sind klein, 4, 2. 

sil König. 

*éili Winter, éili-ndi im Win- 
ter, éilindindé als (sie) im 
Winter war, 3, ғ. 

éiħ Jahr, 3,1.3; min esinin von 
den Jahren, ist arab. „s 
су), 3,1; (wahrscheinlich 
war es die Erklürung Sa- 
muéls für Sin berai, 3,1). 

$i-hel siehe nel und ќи. 

sinél linke Hand, siehe nel. 

$iri schmutzig; so in bol-éiri 
Hyäne, 4, a. 

$irın Morgen, 3,21; $171й-ё am 
Morgen, 3,3. $ 118 Anm. 

$irto Erz, Eisen; Geld, 0, n. зз. 23. 

*su sein, в. Paradigma $ 81; 
саип (er) war, 1,32; $wa- 
bóh (du) warst, 4,25; éwabé 
(ich) war, 4, 20.28; éwabd 
warst (du)? 4, з. 7; sah (sie) 
sind, 4, se; ќей (sie) sind, 
4,38; Sea gibt's? sind (sie)? 
4,37; $wamih es gibt nicht. 


*$u gehen, s. 8 84; śwēebé (ich) 
ging, 2,1; ќитий (er) ging, 
1,3; ё@йий (er) ging, 3,3; 
ёпил, 3, 4.13; Seamunh (sie) 
gingen, 3, 32; éwinée (ich) 
ging nicht, 4, зо. за; $uéaré, 
éuseré (ich) werde gehen, 
4,35; §wabd gingst (du)? 5.15; 
éwmá ist (es) gegangen, ge- 
kommen? 5,36; Zë, $eama 
gingen (sie)? 2,1; Si? wenn 
(ich) gehe, 4, зз. ar Suoli 
($iolé) nachdem (er) gegan- 
gen war, 3, 14.22; 5,14; Sende 
wie (sie) gingen, 3,29; #cí 
geh! 3,39; 144 dasselbe, s. d. 


T. 

*ta (tar) kommen, 1, v; tain 
(ег) kam, 3, 25. в; в. auch 
kai-ta. 

*tak(e)-, takerduh (sie) traten 
ein, $ 79, 2,13; takéaldé als 
(sie) hineingezogen waren, 
2, 1з. 

tarbu zwanzig. 

*.tén mir geben in g-tén gib 
mir, 1,9; в. Si 

terdo pl. tirdi Tochter, в. auch 
tondu. 

tt pl. ti Kuh, Rind, 2, 2.9, 11. 12. 

*ti geben: (un (er) gab, 1,4; 
tiun dass. 3,12; tiebé ich gab, 
1,22; à-tinferé (ich) werde 
dir nicht geben, 1,11,14; tiabá 
gabst (du)? 1,21; o-tóra hast 
(du) gegeben? 1,20; o-ti-mun- 
óh (du) hast mir nicht ge- 
geben, 1,2. Zu we(n)-ti je- 

ba 
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mandem sagen vergl. $ 72 
Anm. 

ti-otir zur Zeit (?), to ti-otir zu 
dieser Zeit, in dem Augen- 
blick, 1, 28. 

tisu (disu) fünf. 

+10 (tor) eintreten, hineingehen, 
s. 8 93; töun (er) trat ein, 
9,18; turí tritt ein! 3,16; turé 
als (er) eingetreten war, 3, 27. 

tób Welt (auch ,Wetter' wie 
ar. L35;) 3,2 (zweimal). 

todun drei. 

* tog loslassen, ablassen, lassen; 
s. 8 86; togé (ich) ließ, 5,26; 
á-tofaré (ich) werde: dich 
loslassen, 3,39; tog; laß los, 
5, т.8; tondé wenn (ich) los- 
lasse, 3, 39. 

іопій pl. tindi Knabe, Sohn; 
kor-tondü Knabe, Sohn, tondú 
térdo Mädchen; on-duandu 
kortondá mein Sohn, ¿n- 
duandu terdo meine Tochter; 
toandonin ({ sic!) (er) ist 
der Sohn, 4, 10.12; toadué 
ist (er) der Sohn? 4,9; toan- 
due dasselbe, 4, п. 

tórga pl. torganı, torgandi 
(kleiner) Fluß, großer Gra- 
ben, 1, зә, зз. 

Tudar n. pr., 4, 12. 

tümat- Hälfte, tümat-kül halber 
Stier, 1,5; tamat-kidan das 

halbe Schwein 1, e. 


Т. 
té grün 
bol-té Leopard. 


+ ti sterben, Paradigma s. $ 92; 
tiolun (er) ist gestorben, tot, 
5,18; tinendod wenn (ich) 
nicht sterbe, 4, ss. 

fi sie, 9. Pers. pl. 834; 1, 1. ғ. и; 
D, 19. 20. | 

fianin sie sind es, jene sind's; 
8 109. 

tin- ihr, 3. Pers. pl. gen. = 
possess.; 1,32; 4, 205 5, 27. 

{пий == tranih, 5, 31.3. 

to er, 3. Pers. sg.: 1, 4.21. эз. є. 
зо; 3, 6. В. 13. 14. 15. 18. 19. 20. 27; 
5, 23.29.81; с. obl. tage ihn, 
1,2; der; Demonstrativ: 1,4. 
5.6 (dreimal), т. в. 10. 18. эв (drei- 
mal), 29. 33. 35.36; 3, 12. 17. 19. 20. 
93. 94, 27. 28. 30. 33. 34.38; [О at 
‚oh du‘ 1, 27, в. § 38; to-atir 
in seine Nähe, zu ihm, 3,3 
vgl. § 118). 

toka Schweinetrog (toka?), s. 
iri. 

ton- sein; 3. Pers. sg. gen. = 
possess., 1, 30.31; 3, 3.4. 37. 

tona sein; 3. Pers. sg. Nisbe, 
1. 6.10.29; 3, 5. 28. 

tul alles (vorgestellt); tul Sar 
alles, 5,12; {ший alles, 4, ze 
funehgi cas. obl. von einer 
erweiterten Form(?) 4, 31. 

T. 

fer nach o für Zen, 4, зз; s. * $u 
sein. 

feebuh , feobon, twabon statt 
$eebuh, $eobon, $wabóhn von 
$u sein, nach wi, a, a; vgl. 


§ 81 b und 8 23. 
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U. 

à ihr. 

ui, wi dasselbe § 35. 

ul Tag, 2,1; 3,35. 

ün- euer; 2. Pers. plur. gen. — 
possess., 4, т. 37. 39. 39. 40. 42. 

ит in, auf, an, Postpos. s. 
8 116; 2, 1.5; 3,29 (zweimal). 

art schwarz, urind- schwarz 
sein, ai urindon du bist 
schwarz. 

ur в. or Kopf; vorne in ur-kondí 
nach vorne, 2, s. 

*urm schlachten: urmun (er) 
schlachtete, 1, 2.3; urmi einer, 
der geschlachtet hat, c. obl. 
urmigi, 1, 4. 5. 6. 8. 10. 18. 28. 29. 
зз; urminin (ег) ist der, der 
geschlachtet hat, 1, 35; urmin 


dasselbe, 1, s, $ 108. 
W. 


wala oder, 4, v; arab. walla 
ў; 

*war wollen: wäre (ich) will, 
1,25; 3,11; warndé (ich) will 
nicht, 1,15; wdra willst (du)? 
1,2; 3, 1. 

*wasu verbrennen: wasusaré 
ich werde verbrennen, 3, 41. 

watondu klein, 4, 5. эв. эт. эв; wa- 
tundünin (er) ist klein, 4, e. 


*wé (wen) sagen, sprechen s. 
Paradigma $$ 81 u. 84; wē- 
тий (er)sagte, D, ғ»; on(o)we- 
nun (er) sagte, 1,8; wendiun 
(er)sagte ihm, 5, зо; anwendiun 
dass., 1, 10. 18. 21. 23. 26; 3,6; Øn- 
wengun, Dwendun ` Qwenuh 
dass., 3, в, 11. 15. 34.36.38; WEN- 
diebé (ich) sagte ihm, 5, so; 
d-wendigeré (ich) werde dir 
sagen, 4, 43; ünó-wéboh (du) 
sagtest, 4,17; wenin sage, 4, 42 
(zweimal) Uber das voran- 
gesetzte 0, бп siehe $ 72 
Anm. 

wei rechts, osi-wen rechte Hand, 
dotú wen(a) rechtes Horn, 2,7. 

"wid ,"wít neun. 


Y. 


yandé ich bin es, 1. Pers. sing. 
Konjug., s. 8 108; 3,9; 5, 34; 
8. €. 

yamundé ich bin es nicht, s. 
§ 111; 5, зз; s. yünde. 

yamundum ihr seid es nicht, 
s. 8 111; 5,31. в. à. 

yer, ye- wissen, kennen: yere 
(ich) weiß, 5, 10. 12. yer (sie) 
wissen, 4, 16; yéemi (sie) wis- 
sen nicht, 4, 15; yerd weißt 


(du); 5, ». 1. 
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2. Deutsch-Kordufànnuba. 


A. 


acht ¿du. 

Afrit ondulan. 

alles ful, tuun, c. obl. funengt. 

auch konan. 

auf -ur, s.in; auf dem Wege 
obur. 

aufstehen *di. 


B. 


Baum or pl. ort. 

Besitzer етал. 

im Begriff sein, zu sehen &i-üel, 
s. gehen, sehen. 

Berg kudú pl. kuli. 

bis (temporal) ela (ar.). 

Bruder intaù. 


D. 


Dämon s. Afrit. 

Dampfschiff irindoka (eigentl. 
‚Meerestrog‘); s. Trog. 

dein an-; -ата. 

das Deine ańar, s. Ding. 

der (die, das) (0, в. er. 

dich ä-. 

dieser ng pl. Nindi. 

Ding gar. 

dir à-, s. dich. 

drei tödun. 

dreizehn büretodun. 


dreißig iltödun. 
dreihundert il tárbu todun. 
du at; àndi. 

du bist es ándun. 

du bist es nicht amundon. 


E. 


eins, einer, ein Jer. 

einer nach dem andern berber- 
an (?). 

eines Jahres £i 
bérge. 

eines Tages ul bérai. 

einer war berneun. 

einst, einmal bil. 

eintreten *to, *tak(e). 

Eisen #trto. 

elf büreberen. 

er (sie, es) fü; (ondi. 

Erz $irto, s. Eisen. 

Esel ónnu pl. onintl. 

Essen (Speise) Кате. 

etwas $ar, s. Ding. 


bérai; sth 


euer ün-. 

F. 
Feld Kato. 
Feldweg kato-n-ob. 
Feuer ika. 


Fleisch kuadé, Schweinefleisch 
kidanguade. 
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Fluß (kleiner Fl.) torga pl. 
torganil, torrandü (großer 
Fluß) Ките. 

Frau édu pl. И. 

fünf tisu (disu). 

fürchten, sich *éark-. 

Fuß kund pl. kué. 


G. 


geben *ti. 

gib her (mir) kotanin. 

geben, mir *-ten. 

geben (== vorhanden sein) *su, 
s. Sein. 

gehen *su, *hadu. 

gehóren s. mein, unser, euer. 

Geld $irto, s. Erz, Eisen. 

Gott ébeto. 

Graben torga, s. Fluß. 

groß nur pl. nuar. 

groß sein nuarnd-. 

Grofkordufan Kulfanur. 

Großnubien Nubunur. 

gut ken. 

gut sein kend-. 

gut (adverb) kenko. 


H. 


haben *kual, *ko. 

Hälfte tümat-. 

Häuptling kudur. 

Hammel orti pl. ortil. 

Hand ość pl. оё. 

Haus Sal. 

Hausherr éalerán, s. Besitzer. 

heißen *oni-ko mit órgi ‚den 
Namen‘, 8. haben. 

hier лиг, nei (?). 


hierher nokd, s. nach. 

von hier Gokd, в. von. 
hinausgehen *bal-$u, s. gehen. 
hineingehen s. eintreten. 
hinten, nach al-kondí, s. nach. 
Holz or, s. Baum. 

Horn dətú pl. поі. 

Hyäne bol-sire. 


I. 
ich ë; indé. 
ich bin es yändE. 
ich bin es nieht yamund¢, 
ihr, 2. Pers. pl. à, wi; undi. 
ihr seid es nicht yamunduiit. 
ihr, 3. Pers. pl. poss. fin-. 


In -ur; -ndi. 


J. 
ja ð. 
Jahr $in. 
jetzt endel. 

K. 


kalt (Kälte) kid. 

Kameel kala pl. kalanıl. 

Kanal torga, s. Fluß. 

kennen *yer, yé-, S. wissen. 

klein $erd-, $eril-; watundu. 

klein sein $erdund-, serild-; 
watundün(d)-. 

Knabe tondá pl. tindi, s. Sohn; 
Mädchen, Tochter, kortondi. 

kommen *tā. 

Konig éil. 

Kopf or, ur, pl. uré, uril, 
urandáü (orandyj). 

Kraft біти. 

krumm, gekrümmt, buradna-. 
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Kuh ti pl. ti, s. Rind. 
Kordufän Aulfan, Kolfan; aus 
K. sein Kulfaünind-. 


L. 


lang dodi. 

lang sein doden-. 

lassen *tog. 

laufen *duaré(i). 
Leopard bol-te. 

Leute indi, s. Mann. 
links "fiel, nel. 

linke Hand osinel, $inil. 
loslassen s. lassen. 

Lówe bol-kua. 

Lügner sein *kurSanin-. 


M. 


Mädchen tónd& terdo, s. Toch- 
ter. 

Mann id pl. indi; junger Mann 
koro, s. Knabe. 
Maulesel ` onduäkod, 

Pferd. 
Meer iri, s. Dampfschiff. 
mein On-, Ond. 
das Meine ońar, s. Ding. 
es ist mein, gehört mir onanin. 
mich, mir ö-. 
mit (instrumental) -ko. 
Mittag éteret. 
Morgen sirià. 
Mutter nei, änen. 


s. Esel, 


N. 


nach (in der Richtung nach) 
-ko, -kondé. 


bei Nacht kualel. 


in der Nähe ойт; s. ferner 
‚neben‘. 

Name or pl. ordu (ordo), or- 
dandi, s. heißen. 


| neben -okur (jn der Nähe‘, 


mit dem genet. der Pronom.) 
nein éri. 
nehmen *ar, *ài-, *ahi(v). 
neun “wid, "wit. 
Norden ede. 
Nubien s. Nuba. 
Nubier Nubani pl. 
(Nisbe). 


Nubier sein *Nubanin-. 


Мираш 


О. 
Ochse kil pl. kuli. 


oder wála (ar.). 
öffnen *kud. 


östlich nieli, s. links. 


P. 
Pferd kod pl. Кой. 


R. 


rechts wer, rechte Hand oéi- 
wen, 

Riesenschlange kidirin. 

rückwärts al, kal, s. hinten. 

nach rückwürts kalko. 


S. 


Sache $ar, s. Ding, etwas. 
sagen *wé, *an. 
schlachten *urm. 

Schlange komul pl. komdú. 
schlafen *der, 
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schlagen *dug; *bod; *bodug. 

schlecht sein *beldund-, bélun-. 

schmutzig $irt. 

schwarz uri. 

schwarz sein *urind-. 

Schwein Kidd. 

Schweinskopf kidan-ur. 

sechs kuarsu (kéréu). 

sehen Zuel: s. auch ‚im Begriff 
sein zu s.‘ 

sein (ihr), 3. Pers. sg. poss. ton-; 
tona. 

sein (esse) *$u. 

setzen, sich *dku, *ako. 

sie, 3. Pers. pl. ti; (mdi, fii. 

sie sind es flanin; finih. 

sieben kualád, kualát. 

sitzen sich setzen, s. d. 

so ondi. 

Sohn töndi pl. tindi, s. Knabe. 

mein Sohn gnduandu, ondu- 
andu kortondt. 

Sohn sein *tda(n)don-. (sic.) 

Sonnenuntergang, Westen etat- 
we. 

später al, s. hinten. 

Stall kaber (?). 

sterben Sr. 

Stock køl; bude. 

Stier kal pl. kuli, s. Ochse. 

Strom kure. 

südlich kullór. 


T. 
Tag wl. 


eines Tages ul berneun. 
guten Tag! alí! 
Tamarinde $eged(a), Nisbe: $e- 


gedanaä. 


18 


teilen, sich *keder. 

Tier bol pl. bod. 

Tiger bol-té, s. grün (wahr- 
scheinlich Leopard). 

Fochter térdo pl. tirdi, s. Mäd- 
chen. 

meine Tochter öndudndo térdo, 
s. Sohn. 

Trog toka (toka?), s. Dampf- 
schiff. 

Türe kaaal, kaal; Zimmertüre 
kolhgal, kolnal, s. Zimmer. 


U. 


überspringen *kill. 

übrigbleiben *Ёгл-. 

umkehren kai-ta, s. kommen. 

uns d 

unser än-, апа. 

es ist unser dont, 

unter, mitten in... -atur.(?) 

und (Verbalverknüpfung) -Ко, 
-kondí; s. mit. 


V. 


Vater agai. 

verbrennen (transitiv) * west, 

Vetter agaidoan, agandoan, 

Vettern sein *agandoaan-. 

Vieh tz pl. ti, s. Kuh. 

vier kenu. 

vierzehn bürekinu. 

vierzig il kinu. 

viel endiri. 

von (in der Richtung) -ko; otir 
(bei ‚wollen von jemanden‘) 
von etwas herstammend, zu 
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etwas gehürig: Nisbeform 
-nd, -ni. 

Vormittag káter. 

vorne urkondi, s. Kopf, nach. 


W. 


wann dendurndi, s. wie. 

warum? nāndí. 

was? nàndé. 

Weg ob. 

auf dem Wege obur. 

wegwerfen *bis(i). 

weiß ari. 

Welt #00. 

wer dé (allgemeines Frage- 
wort); wer sein *dend-. 

westlich dość. 

wie sein *isind-$u. 

wiederkommen в. umkehren. 

wo dé, wo sein *dend-. 

wohin de, dendi. 

wir a-, ai; ändı. 


wir sind es ando. 

wir sind es nicht ämundon. 

Wild bol pl. bedi, s. Tier. 

Winter $ili, im Winter sein 
$ilindind-. 

wissen *yer, ye-; в. kennen. 

wollen *ıcar. 


Z. 

zehn büre. 

Zeit: zur Zeit, in dem Augen- 
blick tiótir. 

Ziege ogut pl. ogi. 

Zimmer kol, ola. 

sein Zimmer fonol, in seinem 
Z. tonorur. 

zurück kal-ko, s. rückwärts. 


zurückkehren = umkehren. 

zwanzig tarbu. 

zwei óra. 

zweihundert tw tarbu dra (il 
tarboran). 


zwölf büreberen. 


Druckfehler und Berichtigungen. 
S. 8 § 3, 2 lies doti, попі. 8.14 Z. 4 lies tohondur. S. 15 


2.4 lies tönolur. 
йо. 8.22 5 46 lies de. 
lies dendürnd!t. 
statt 2. S. 32 S 77 lies näd'u. 
= nun. 


S. 46 $ 118 lies beidemal $i. 


S. 19 Z. 36 lies sittin. 
S. 22 8 46 lies Nukuru. 8.22 § 46 
S. 25 8 DT lies $ir-to. S. 30 $ 73 lies i (sic) 
S. 33 8 83 lies b+ nun statt b 
S. 48 Z. 17 lies berneun. 
S. 44 2.5 lies berat. 


S. 21 8 44 lies ло, 


S. 44, 8 114 lies Auane. 


` Kordofán-Texte im Dialekt vou Gebel Dair. 
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Yorbemerkungen. 


Der vorliegende vierte und letzte Teil meiner ,Studien 
zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien‘ 
bringt wohl weniger und andererseits auch mehr, als ich meinen 
verehrten Fachgenossen, die den ersten drei Teilen dieses Ver- 
suches ihr Interesse zu schenken so freundlich waren, hier zum 
Schlusse noch vorlegen wollte. Denn was die Partikeln betrifft, 
von denen ich hier sprechen will, so fügen sie sich doch oft 
nicht recht in jenen Rahmen, der dem Nomen im engeren Sinn, 
dem Verbum, dem Pronomen und dem Numerale gegeben werden 
konnte. Formell sind sie oft nicht leicht zu erklären und auch 
lautlich bieten sie meistens kein besonders neues Interesse, so 
daß sie nur zum Teil geeignet sind, in das Dunkel des Mehri 
noeh mehr Licht zu bringen, als die Untersuchung der bereits 
behandelten Redeteile es vermocht haben dürfte. Genau genommen 
sind es nur die Präpositionen, die zu meinem Thema passen — 
bei den übrigen Partikeln, den Adverbien, den Konjunktionen 
und deu Interjektionen, nimmt die Wichtigkeit, ich möchte 
sagen, naturgemäß gradatim ab. So habe ich denn auch nur 
die Vorwórter in extenso behandelt, wührend ich von den übrigen 
Partikeln nur die mir erwühnenswert erscheinenden verzeichnet 
und untersucht habe. Die Mängel, die das hier Vorgelegte bietet, 
das den Abschluf meiner ,Studien' bilden soll, habe ich durch 
einige Zugaben auszugleichen versucht. Vor allem habe ich einen 
Index zu den im dritten und im vorliegenden vierten Teile be- 
sprochenen Pronomina, Numeralia und Partikeln beigegeben. 
Ferner habe ich anhangsweise auch Berichtigungen und Nach- 
träge zu den früheren Teilen zusammengetragen, wie sich mir 
solche beim wiederholten Studium der diversen Mehri- Texte 


von D. H. Müller, Hein und Jahn ab und zu wie von selber 
1* 
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noch aufgedrüngt haben. Auch glaubte ich das gesamte in 
allen. vier Teilen meiner ,Studien' verarbeitete reine Mehri- 
Materiale, ebenso wie das fremdsprachige systematisch in Glos- 
saren zusammenstellen zu sollen. Bei Anfertigung dieser ver- 
schiedenen Listen haben mich meine lieben Schüler, die Herren 
Dr. Viktor Christian, Dr. Adolf Grohmann und Dr. Harry Tor- 
czyner fleißigst unterstützt und sei ihnen auch hier für ihre Mühe 
mein herzlichster Dank ausgesprochen! 

Im übrigen bitte ich meine Leser angesichts der offen- 
baren Unvollkommenheiten des vorliegenden Schlufiteiles um 
ihre gütige Nachsicht! 


I. Prapositionen. 
А. Einfache. 


1. Unter den Präpositionen der Mehri-Sprache kommt 
am häufigsten die Prüposition be- vor, die, sowohl was ihren 
engen Anschluß an das von ihr abhängige Nomen betrifft, als 
auch ihrem Gebrauche nach, sich so ziemlich mit dem ara- 
bischen bi- > und dem äthiopischen ba- M: deckt. Dieses be- 
kommt im Mehri natürlich auch als ba-, ba-, bi-, b-, einmal so- 
gar als bö- vor. Im allgemeinen zeigt es die von Brockelmann 
im ‚Grundriß‘ prüzisierten Bedeutungen seines arabischen Aqui- 
valentes. Zuniichst wird es in lokalem Sinne gebraucht und 
unterscheidet sich dann in diesem Falle von einer anderen 
Präposition, nämlich birék, s. $ 6, ebenso wie arabisch bt- -> von 
arabisch fi >. Man vergleiche z. B. ba-béyt zu Hause J. 87. 19 
(= be-bét Н. 64. 9) — gegenüber birék béyt, das soviel als 
‚dans la maison‘ bedeutet, während ba-béyt mehr mit ‚a la 
maison‘ (auf die Frage wo?) sich deckt — b-höurem auf dem 
Wege J. 11. 22 (= ba-hóurem J. 62. 2, bi-hórim Н. 40. 23, 65. 
21, 100. 16, bi-hörem Н. 132. 8 — eigentlich eher ,unterwegs‘), 
ba-róurem im Meere J. 2. 9 (— be-jáurim M. 107. 13, eher ,zur 
See‘), ba-msejtd in der Moschee J. 102.15 (= be-misjid M. 116. 19, 
132. 28), be-mekón dóme an diesem Orte M. 88. 11/12, bi-bestón 
im Garten J. 23. 14, be-háyq am Ufer M. 108. 4 (zu ath. hg dp: 
eig. wohl Bucht [sinus] cf. hebr. pn), be-hóla im Schatten 
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М. 111. 4, ba-hayûm in der Sonne M. 111. 4, ba-nhalit auf der 
Palme J. 60. 3, b-hasabé-s an ihrem Finger J. 11. 3, be-Méser 
in Agypten M. 5. 12, be-Dütän in Dotan M. 3.7, ba-Suwähil 
J. 130. 29. — Ferner auf die Zeit übertragen 2. B. be-wäget 
dome zu dieser Zeit M. б. 25/26, be-lilit dikeme in jener Nacht 
M. 105. 11, be-nehór ééltet am dritten Tage M. 19. 4 u. dgl. so- 
wie z. B. auch ba-gäzam ü-rahmät in Kälte und Regen J. 2. 
10/11. — Wie arabisch bi- wird auch Mehri be- bei Angabe des 
Mittels, Werkzeuges, Preises, Maßes usw. verwendet, z. В. 
ba-qanát mit der Lanze J. 18. 12, b:-warqát mit einem Papier 
J. 17.17, bi-humó mit Wasser Н. 65. 30, ba-qars um einen 
Taler J. 39.9, bi-nehér für den Tag Н. 52.4 (= ba-nhér pro 
Tag J. 152. 32) u. dgl. — Ähnlich halléy ba-halléy Nacht für 
Nacht J. 57. 21, nhór bi-nhór tüglich М. 6.21, tayt ba-táyt eig. 
eine um die andere J. 62. 18 u. dgl. — Natürlich werden ge- 
wisse Zeitwörter auch im Mehri mit be- konstruiert, z. D. nitka 
be- kommen mit etwas — etwas bringen, z. B. M. 4. 17/18, 
J. 3. 15 о. ӧ.1 — herüj be von etwas erzählen M. 2. 12 — wida 
be- um etwas wissen J.21. 8/9, 72. 11, H. 39. 20 u. à. — hima 
be- von etwas hören Н. 38. 23 u. б. —, härüs be- eine heiraten, 
sich verheiraten mit (einer) H. 46. 6, 75. 22/23 а. 6. — dyjeb 
be- Gefallen finden an e., lieben J. 62. 1 u. ö.? 


Anm. Mit Pronominalsuffixen verbindet sich be- bald vermittelst eines 
kurzen, bald vermittelst eines langen Bindevokals, wobei die Art der An- 
fügung an die bei der 3. P. S. g. m. des Perfektums, s. Studien III, 8 23 
erinnert: wir finden beh Н. 6. 16 u. 5., seltener Ach M. 2. 12, 17. 19, sogar 
einmal duh H. 104. 23; dis M. 21, 22 up, auch dis Н. 13. 17; bûk Н. 11. 
27 u. ó. und daneben huk M. 78. 9, bok M. 106. 13; Aug H. 2.8u.0.; à 
M. 7. 1 а. &., auch dey Н. 121. 10; bêhem M. 39. 6 u. б.; bisen M. 4. 5 u. D: 
bisen M. 4.5 u. 6.; bikem M. 66. 18, 85. 11/12, Н. 21. 3/4; МКеп H. 3. 8; bên 
M. 38. 36, H. 121. 1/8/9, auch ^in H. 120. 20. 


2. An zweiter Stelle verzeichne ich die Prüposition Ле- 
(auch als ha-, ha-, hi-, h- erscheinend). Dieses he- muß ursprüng- 
lich die Bedeutung von ‚hin zu...‘ haben und entspricht dem 
Gebrauche nach einerseits dem arabischen , | ilā, andrerseits 
dem arabischen J li-. Etymologisch scheint es mir mit dem 


! Also wie arab. — » m. 
3 Dies ist bei Beurteilung einiger Textstellen zu beachten, so ist z. B. M. 
1. 13 zu lesen dyjib beh ‚er liebte ihn‘ nicht aigideh, cf. Studien III, § 30. 
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"CG von 'ilà zu identifizieren zu sein,! dessen zweite Silbe -lā 
wir in der gleich im folgenden Paragraphen behandelten Prä- 
position le- wiederfinden werden.” Im Sinne von ‚hin zu..., 
nach‘ (= ar. ,,1) steht he-, 2. В. M. 6. 32, 7.16 ha-barr (be 
bárr) hinaus = z) ell J. 3. 24/26, ha-rourem zum Meere, 
J. 17.12 ha-msejid in die Moschee, J. 23.6 ha-bestön in den 
Garten, M.7.33 he-häyd de Yüsef = aw v2 (JV, M. 99. 9 
he-mekön döme zu dieser Stelle, J. 9.6 ha-sáq auf den Markt, 
M. 62. 7 he-béth nach Hause (eig. hin zu seinem Hause), M. 149,4 
ha-Adén nach Aden, М. 4. 18 he-Méser nach Ägypten = ll 
e^, M. 149. 11 he-Jibüti nach Dschibuti u. dgl. — Ungemein 
interessant ist es, daß das Mehri dieses he — und zwar nur 
dieses he — zur Umschreibung des Dativs gebraucht, also genau 
so wie das Arabische hiezu sein li- verwendet, z. B. H. 31. 16 
hi-bigrét der Kuh (Dativ), M. 4. 9/10 ha-Ismä'lin den Ismae- 
liten u. ö., besonders nach amôr ‚sagen‘ z. B. amôr ha-doulet 
er sagte dem (zum) Sultan J. 7. 10, amór héhabréh er sagte 
zu seinem Sohne J. 10. 12, amór h-ajüz er sagte zu der alten 
Frau J. 119. 32 u. ö. 


Anm. 1. Wenn das im Dativ stehende Substantivum mit Л, h, h an- 
lautet, kann k- auch abfallen, vgl. von den zahlreichen Fallen z. В. H. 10,1 
amôr hitáyl er sagte dem (zum) Fuchse, H. 78. 9 amür hódem er sagte dem 
(zum) Arbeiter u. d., besonders hanáf-h für sich 2. В. Н. 106. 4 u. &., natür- 
lich auch handf-k usw. (statt h-hitáyl, h-hódem, h-hanáf-) — Selten steht 
für he- wohl auch le, doch nur in bestimmten Fallen, vgl. 8 3, Anm. 1. 

Anm. 2. In der ersten Bedeutung kann ke- auch noch durch vorge- 
setztes te- ‚bis‘, s. 8 5, verstärkt werden, 2. В. Н. 93. 32/33 te he-Ht bis nach 
Hause, H. 105. 24 te he-bét-h bis zu seinem Hause. 

NB. he- mit Pronominalsuffixen umschreibt den Dativ der Personal- 
pronomina; wir finden heh ‚ihm‘ M. 1. 11 о. 8., his ‚ihr‘ M. 60.12 u. б., Ай: 
‚dir‘ (m.) Н. 85. 6 u. &., M.2. 17 u. б. (auch 'hök J. 5. 10, H. 140. 28), Au 
‚dir‘ (£) M. 86. 14 (auch his M, 81. 26, hint ‚mir‘ und zwar mit dem Tone 
auf der ersten Silbe = hi-ni (zum Unterschiede von Ain-i ‚bei mir‘, в. $ 15) 
M. 2. 29 u. б. (auch hini, so Н. 1. 28 und noch einigemale), hehem ‚ihnen‘ 
(m.) M. 1. 19 u. ö. (auch hihem Н. 108. 32 und noch einigemale), hisen ‚ihnen‘ 
(f.) M. 61. 14, H. 37. 24, 110. 2/5, hékem ‚euch‘ (m.) M. 23. 10, 24. 15/16, 
héken ‚euch‘ (f.) M. 46. 24, hên ‚uns‘ M. 6. 38 u. б. (auch hin Н. 63. 22). 


1 Also h- statt Hamza! 

* NB. le = all und auch = зе), aber nicht = |}, ef. W. Z. K. M. 
1918, S. 49, Note 2. ў 

3 H. 13. 14/15 Atkum. 
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3. Streng zu unterscheiden von dem eben genannten 
he- ist le-, das auch als la-, la-, li- und l- vorkommt und dem 
Gebrauche nach nicht dem arabischen J, sondern — und zwar, 
wie ich denke, auch etymologisch — zunächst dem arabischen | Je 
“alä entspricht. Es scheint mir den zweiten Teil dieses, das 
-là, zu reflektieren, nachdem 'a- abgefallen war; einigemale, aber 
nur in bestimmten Füllen, speziell mit gewissen Partikeln ver- 
bunden, deckt es sich wohl auch mit dem arabischen ,, “ila, 
cf. $ 2, also "т-а im Mehri als he = i-(la) und als le = (014! 

Meistens steht le- dort, wo wir im Arabischen ‚sts setzen 
müßten 2. B. la-háyd hemil M. 89. 28 zur rechten Hand, la- 
һауа semil M. 89. 29 zur linken Hand, la-hamil J. 152. 18 zur 
Rechten, le-simel J. 152. 18 zur Linken, la-tóul-ek J. 104. 27 
nach deiner Länge (ebenso 104. 30/31 la-toul-eh), la-tül da 
bsär-i J. 2. 20/21 auf Sehweite, la-mätöd.eh J. 83. 6 nach 
seiner Gewohnheit, la-häsen warum J. 103. 4 (le-hasen weshalb 
J. 34. 12) la-möjib (= —=s >) da-koltét dime J. 13. 18 laut 
dieser Erzählung — seltener im Sinne von ‚auf, über‘ (lokal) 
z. B. la-göber J. 4 auf dem Grabe, le-öber de nöher M. 12. 25 
am Ufer des Flusses (neben far óber de nöher M. 11. 6, cf. 8 9), 
dann ,an (nahe bei) le-bób de bét an der Thür des Hauses 
M. 23. 38, auch übertragen le-bét-h = ary ¿As M. 25. 30/31; 
man vergleiche z. B. H. 80. 6 wa-zákkem la-hinft-hem eig. und 
sie schlossen die Türe hinter sich zu, sowie das Vorkommen 
von le- in Verbindung mit gewissen Zeitwörtern (im Arabischen 
ts) 2. B. dahák le- lachen über und J. 110. 5 (ar. Де 25), 
ebenso nogam le- Zorn haben über J. 1. 8 und besonders ha- 
zóub le- um einen schicken, einen holen lassen J. 51. 19.! 

Mehri le- ist aber nicht nur = ar. ('a)là, sondern auch 
== ar. ( i)là, aber letzteres eigentlich doch nur in Verbindung 
mit den Prüpositionen hel (el), resp. hené-, cf. 8 14, wo es deut- 
lich den Sinn von ‚hinzu‘ д) hat und vor gewissen lokalen 


! Hingegen ‚schicken zu jemandem‘ hazouh la-hál (resp. le-hen{¢]-, cf. $ 14), 
welcher Unterschied bei der Übersetzung zu beachten ist, daher z. B. 
J.81. 10 hazóub leh nicht = er sandte zu ihm‘ was hazoub le-henéh 
wäre, sondern ‚er sandte um ihn‘, J. 59. 12 hazoub la-bennöy nicht = 
‚er sandte zu dem Baumeister‘, sondern er sandte um den Baumeister‘ 
u. d., aber richtig J. 85. 29 hazóub doulet la-hál wuzir ‚der Sultan sandte 
zum Wezir‘ u. dgl. 
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Adverbien, wie z. B. in 1-50 hierher, la-halók dorthin, la-hön 
‚wohin?‘ zu bû ‚hier‘, halók dort, Aën ‚wo?‘ NB. In Ver- 
bindung mit Pronominalsuffixen ist le niemals == ar. o|! 

Anm. 1. Manchmal entspricht es einem arabischen |), doch sind dies 
nur gewisse Fälle, wo das Mehri- Äquivalent des arabischen li-, d. i. h-, anch ab- 
fallen kann. Ich habe den Grund W.Z.K.M., 1913, S. 51, Note 3 angegeben. 

Anm. 2. Statt la-(le-) findet sich auch (und zwar bei Hein) einige 
wenige Male, mit Metathesis, al- (el-). Die gleiche Umstellung erleiden bei 
Hein mitunter auch das Relativum für den Plural la- (le-), s. Studien III, 
8 53 und die Konjunktion l- (ar. | D und zwar die letztere in der Weise, 
daß man z. B. für [-а{4т-Һ daB er ihn mit der Lanze stoße, wohl auch oltiuk 
hört, vgl. auch § 49. 

Anm. 3. Mit Pronominalsuffixen — dann immer == ar. — haben 
wir leh = alle М. 4.11, Н. 102. 6 u. б. lis = Ute М. 58. 27, Н. 95, 13 
и. 6, lak = BAR Н. 12. 2, M. 25. 6 und meistens so, auch /uk M. 104. 11, 
lok H. 35. 2 (auffällig lak M. 104. 8 neben luk M. 104. 11 und lek H. 11. 26), 
kis resp. liš = ¿Kas М. 93. 20, й = Ole M. 2. 11, 9. 2, H. 102. 4 u. ð; 
lehem = egale M. 3. 9/10, Н. 14. 12 u. ö., seltener Ahem Н. 122. 9, 127. 10, 
sogar lüyhem M. 129. 25, lesen = gU M. 18. 26, H. 113. 13, likem = 
е5 M. 18. 26, H. 113. 13, ebenso «oll auch liken „Ss, lén = Vs M. 
2. 2 u. D, auch bn H. 127. 7. 

4. An vierter Stelle wollen wir zwei Präpositionen be- 
trachten, die beide eigentlich ‚mit‘ (lat. cum) bedeuten, näm- 
lich ke- und še- und von denen die erstere immer nur mit 
Substantiven, nie mit Pronominalsuffixen, die letztere hingegen 
umgekehrt immer nur mit Pronominalsuffixen, aber nie mit Sub- 
stantiven sich verbindet. 

Die Präposition ke- (auch als ka-, ka-, ki, k- erschei- 
nend) entspricht ihrem Gebrauche nach dem arabischen аз maa 
und erinnert, was den Unterschied der Bedeutung gegenüber 
dem arabischen 2 ka- ‚wie‘ betrifft, an äth. geAA: mesla ‚mit‘ 
gegenüber ar. + ‚wie‘. Es drückt zunächst die Begleitung 
aus z. D. ke-jáyj mit dem Manne M. 41. 5, ke-harmet mit der 
Frau M. 33.1 (k-harmát J. 103. 5), ka-jajén mit dem Knaben 
J. 41. 23, k-asker mit den Soldaten J. 11. 19, 87. 29 und der- 
gleichen, aber auch ka-dakeme daher M. 40. 9 (cf. аг. 45 as 
‚trotzdem‘ und türk. 4154» — 412425 во' aus bu — šu ‚dieses, jenes‘ 
und 4251 ,mit^ — dasselbe ke- kommt nun auch ähnlich dem 
hebräischen > bei Zeitbestimmungen vor z. В. k-söbeh am Morgen, 
des Morgens М. 8. 27, H. 1. 8 u. ö., ke-féjer mit Tagesanbruch 
M. 128. 20/21, J. 17. 13, 95. 20, ke-zóher zu Mittag M. 23. 24, 
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24. 26 (ka-zöhr, ke-zdhr J. 103. 33, 150. 18, k-alasr (ar. paa) 
am Spätnachmittage M. 128. 20/21 (J. 32. 1/2 ka-l'agr), ke-mgarab 
gegen Abend (eig. um den Untergang der Sonne herum) M. 96. 
19/20 (ka-mágráb J. 40. 3, К-тадта H. 111. 21), ke-éárq bei 
Sonnenaufgang J. 111. 24, wohl auch kaláyni eig. nicht ‚Abend‘, 
sondern ‚am Abend, abends‘, jedenfalls die Präposition ke- ent- 
haltend! (also = k-aldynt oder ka-läyni) — dazu vergleiche 
man auch M. 35. 35 ke-firö de lehibet casd) gro os, M. 44. 28 
ke-míüt-h bei seinem Tode = 2344 9, M. 51. 12 ke-wqet 
d-'mtue zur Essenszeit. 

Anm. In den Ausdrücken k-söbeh am Morgen, morgens usw. wird das 
k- von der Sprache nicht immer als Präposition gefühlt, sondern sie nimmt 
k-sobeh wohl auch einfach für sóbeh (ohne k-). So finden wir nicht nur 2. B. 
te k-söbeh bis zum Morgen M. 64. 7/8, 9/10, 81. 4, 125. 4,! oder men ke-söbeh 
vom Morgen ап... M. 50. 4 u. dgl., sondern in auffälliger Weise auch in Ge- 
netivverbindung M. 40. 23/24 hel dau de k-söbeh = Sall seo os, M. 88. 5/6 
Faqifem te firá nejm ke-sóbeh wt]. ‚sie schliefen, bis aufging der Morgenstern‘. 


Vor Pronominalsuffixen wird, wie bereits erwühnt, nicht 
ke-, sondern še- gebraucht == ,mit, in Gesellschaft von...‘ Die 
dabei sich ergebenden Formen sind folgende: ,mit ihm‘ seh 
oder sth M. 5. 25, H. 99. 15, ‚mit ihr‘ sis oder šés M. 6. 24, 
H. 95. 32, M. 48. 23, ‚mit dir (m.)‘ $ák oder Suk J. 11. 14, 
H. 63. 3, M. 85. 5, H. 126. 6, ‚mit dir (f.)‘ sis H. 99. 33, ‚mit 
mir’ šî М. 22. 19, auch sey H. 107. 27, 108. 4, ‚mit ihnen (m.)‘ 
Séhem M. 6. 36, auch sthem Н. 52. 31, resp. šíhem Н. 106. 16, 
‚mit ihnen (f.) 3isen H. 40. 2, auch šêsen M. 120. 30, ‚mit 
euch (m.)‘ skem M. 18. 36, 21. 19 (auch sikim M. 140. 36), 
‚mit euch (f.)‘ séken H. 104. 19/20, ‚mit uns‘ Aën oder # M. 22. 2, 
Н. 140. 20, Н. 99. 20 (auch sien M. 140. 19). 

NB. Mittelst dieses še- und den Pronominalsuffixen umschreibt das 
Mehri unser ,haben', cf. Studien III, 8 42, Anm. 1. 

5. Bloß aus einem Konsonanten und darauffolgendem 
Vokal besteht auch die Präposition te (eigentlich tê) ‚bis, bis 
zu‘, bei Jahn auch ta geschrieben. Als Grundform haben wir 


! Ist mir etymologisch bis jetzt noch dunkel. Jahn dachte an griech. 
yalnvn Windesstille, Meeresstille, doch folgt auf das | von kaláyni eigent- 
lich ein £, wie das Shauri uns beweist. 

* Wenn nicht auch die folgenden Fälle vorkämen, könnte man (e k-góbeh 
in den angeführten Textstellen auch nach 8 45 erklären. 
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jedenfalls td anzusetzen, das an diverse Aquivalente in anderen 
semitischen Sprachen anklingt, auch als Konjunktion vorkommt 
und merkwürdigerweise in seinen zweifachen Funktionen auch 
genau dem neupersischen Ausdrucke für ,bis, bis zu; sobald 
als‘, nämlich td entspricht. Etymologisch wohl aus (‘a)ta, resp. 
(айй = x = (= und so ähnlich entstanden wie z. В. 
têm ‚ihr‘ oder ten ‚ihr‘ f. aus (a)tém und (a)tén für attém und 
attén aus antém und antén, s. Studien III, 8 4, S. 9. Für 
sich allein finden wir das Wörtchen selten vor einem Nomen 
als Präposition, wie 2. B. té rihbet-h bis zu seiner Stadt H.91.31, 
te beyt jáyj-is bis zum Hause ihres Mannes H. 76, 14, te убт 
miyut-h bis zum Tage seines Todes M. 32. 17, te Soqótra bis 
nach Soqotra М. 148. 23 u. dgl., häufiger steht es vor Adver- 
bien oder adverbiellen Ausdrücken, wie z. B. te imó bis heute 
M. 40. 11, te bäme his hieher M. 40. 19 usw. — siehe unter 
Adverbien — sowie in Verbindung mit anderen Prüpositionen, 
wie z. B. ta-la-bób bis ans Tor J. 1. 3, té he-bét bis zum Haus 
Н. 93. 32/33, te tar jibel bis auf den Berg H. 19. 22, te hal sıj- 
rit bis zum Baume H.31.29, te al-gat-h bis zu seiner Schwester 
H. 103. 1 u. dgl., wovon noch bei den betreffenden Propositionen 
die Rede sein wird. 

NB. Dieses tê (te), das ‚bis‘ bedeutet, nimmt nie Pronominalsuffixe 
an und ist nicht zu verwechseln mit jenem (e, das, mit Pronominalsuffixen 


versehen, den Akkusativ der Pronomina personalia separata vertritt, s. Stu- 
dien III, $ 41. 


6. Dem arabischen „> ft und äthiopischen n: 
(westa) entspricht im Mehri das Wörtchen birék (berek) ‚in‘ 
und zwar auf die Frage ‚wo?‘ und auf die Frage ‚wohin 2, 
eigentlich ,drinnen in, mitten unter, hinein in'. Jahn teilt berék 
in be und rék ab, bringt es im Wörterbuche unter be und be- 
merkt ausdrücklich, daß dieses berék, das in Gáydat mit Pro- 
nominalsuffixen auch als berk- vorkomme, eine Zusammensetzung 
von be und rék sei, ohne dieses letztere etymologisch zu er- 
klären. In Wirklichkeit gehört aber das be zur Wurzel und ist 
berék (berk) ursprünglich wohl nichts anderes als ein Nomen 
und mit dem assyrischen qirib їп“ (qirib == hebr. 275 ‚In- 
neres‘) identisch. Wie dieses ber ék in seinem Gebrauche SCH 
von be- in lokalem Sinn unterscheidet, ist bereits oben, 8 1 
angedeutet worden; man vergleiche z. B. birék béyt (bét) im 


Studien sur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 11 


Hause H. 85. 4, 98. 20, 130. 14/15, berék rahbét im Lande 
J. 46. 21, 62. 14, birék rihbet in der Stadt H. 17. 15, 53. 2, 
59. 22, 88. 25, 92. 31, 124. 7, birék bir in einem Brunnen 
M. 3. 34 (AN è), birék dukkón im Laden H. 135. 2, berék 
sûq auf dem Markte J. 69. 28, berék jibál auf dem Berge 
J. 18.88, ebenso in birék beyt (bet) in das Haus Н. 22. 23/24/25, 
136. 30, birek mejlés (mijilés) in den Sitzraum, in das Sitz- 
zimmer Н. 6. 15, 136. 31, birék házen in das Schloß H. 44. 27, 
birék jáurim ins Meer M. 10. 7, 11/12, birék $iwöt ins Feuer 
Н. 120, 17, birék nahlit auf eine Palme Н. 62. 10 u. dgl., auch 
birék begir unter Kühen (nämlich mitten unter) H. 3. 18 
(аг. pù), birék ajzón unter den Frauen Н. 57.7 usw. — Daß 
berék ursprünglich ein Nomen sein muß, ersieht man daraus, 
daß man min berék eig. ‚aus dem Innern heraus‘ sagen kann, 
2. B. min birék рти (humi) aus dem Wasser Н. 31. 12, 40. 
12/13, 117. 5/6, min birek hdfl-eh aus seinem Bauche H. 93. 
14/15; auch finde ich einmal le-birék jábyet in die Badewanne 
Н. 40. 8 (wo also le- = , ist). 

Wenn diesem dirék Suffixe angehängt werden, scheint die Betonung 
zu schwanken. Jahn gibt in seiner Grammatik S. 123 unten (fälschlich 
unter be-) an: berki, bérkek, berkes, berkéh (brkéh), berkis (hrkis) usw‘ Man 
beachte besonders die 2. P. S. g. m. bérk-ek (also dirk ursprünglich qill- 
Form) und vgl. auch M. 14. 34, 44. 27 dirk-eh. Von Pluralsuffixen finde ich 


die der 3. P. m. u. f. an birek- wie folgt angefügt: dirk-&-hem M. 63. 10, 
birk-i-sen Н. 70. 33, birk-é-sen H. 123. 15. 


7. Zum Mehri-Äquivalente von arabisch ¿se und äthio- 
pisch 4994: nämlich men (min) ‚aus‘ ist nichts besonderes zu 
bemerken, höchstens, daß es in seinem Gebrauche, wie ich 
denke, auch dem arabischen „ss entsprechen kann. Es kommt 
sehr häufig vor. Interessant ist, daß das n einem folgenden, 
wortanlautenden r assimiliert werden kann, z. B. mer-rahbet 
aus der Stadt J. 1. 2, 39. 3, 64. 8, 149, 12. Sonst ist zu be- 
merken, daß es auch distributiven Sinn hat, z.B. min йат 
dlam je ein Merkmal Н. 35.20, anders in jimát man Jimát 
allwöchentlich, resp. von Freitag zu Freitag J. 8. 2. 

Anm. 1. men (min) findet sich auch vor anderen Präpositionen, z. B. 
vor birek, cf. 8 6 und anderen. 

Anm. 2. Werden Pronominalsuffixe angehingt, so finden wir den Ton 


bald auf тїп (men), bald auf dem Suffix, nümlich min-éh (men-éh) M. 30. 4, 
197; 14, 95. 4 aber auch mín-h H. 105. 6 und mén-eh M. 24. 36, 60. 11, 
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64.8, J. 11. 7 (min-ah ohne ihn H. 51. 13/14) neben mén-h H. 8. 14; men-s 
M. 37. 31, 81. 3, resp. mín-s H. 1.13, 40. 5, 57, 6; mén-k M. 10. 9, 12. 17, 
15. 8; mén-š M. 47. 24, 80. 17; mín-ni M. 6. 17, 55. 3, mén-ni M. 108. 8, mín-i 
M. 29. 29 (aber men-i J. 44. 15); mín-hem M. 18. 8, 111. 2 und mén-hem M. 
37. 15 gegen min-hém M. 19. 31, 141. 25 und men-hém M. 18. 1 (min-hém H. 
41. 18, 107. 20, min-hém Н. 101. 18, 116. 3); mén-sen M. 138.35 gegen men- 
sên Н. 40. 2, min-sén H. 15. 27, 75. 23/24, 110. 7); mín-kem M. 18. 33, 141, 
31/35 gegen min-kém Н. 41. 18, 107 20, M. 20. 81 (men-kém M. 18. 1); aber 
min-én M. 22. 12, H. 94. 11 uud min-in Н. 39. 21, 58. 12, 94, 9. 

Anm. 3. min steht natürlich auch nach dem Komparativ für unser als 
z. B. azém mín-nt M. 6. 16/17 = („Ае „bel! 


8. ‚Zwischen‘ und auch ‚unter (inmitten von)‘ heißt beyn 
(bayn, ben, bin), ar. 5,55, 2. B. beyn hitem ü-róurem zwischen 
dem Himmel und dem Meere J. 91. 8, bayn hajırit-he unter 
seinen Dienern M. 10. 17 (sans ery), ben lióme de nükam 
unter denen, die hinkamen (155 „251 4,4»). Vor Pronominal- 
suffixen lese ich einerseits beyn — also talequale — z. B. bin-i 
wa-bén-iY zwischen mir und dir (Ё) M. 48. 4 (s. (~~), an- 
dererseits bénewé- und keng 2. B. bénuwéhem zwischen ihnen 
J. 96. 6 (vielleicht im Anklang an fenewé- cf. $ 11) oder bene- 
wen halfet zwischen uns ist ein Eidschwur M. 110. 4/5, aber 
auch binéhem M. 64. 25, J. 108.5 (binéhem M. 19. 29/30 = ——. 
benáhem J. 1. 11, resp. benén (binén) helfit (halfit) zwischen 
uns ist ein Eidschwur M. 96. 1 (107. 3).? 

9. Unserem ‚über, oberhalb von, auf‘ entspricht im 
Mehri eine Prüposition, die eigentlich Gr: (tayr, teyr) lautet und 
etymologisch ganz entschieden mit arabisch 5,6 ‚der Rücken‘ 
zusammenhingt. Dieser Identifizierung steht absolut nichts ent- 
gegen.” Dem arabischen b entspricht auch in einigen anderen 
Fällen im Mehri ein f, cf. z. В. іол" Mittag H. 36. 2 = ar. p 
atáym bedeutend, großmütig == аг. «be, und was das vermifite 


! Im Shauri steht in diesem Falle ‘an (ar. . уг). 

2 Bei Jahn (Texte) ist S. 147, 5 zu lesen hu be-nam&t da-báli würtl. ‚ich 
bin in der Gnade Gottes‘, nicht Ли ben am&t da-báli und ist dieses ата! 
aus dem Wörterbuche, s. S. 161 amát ‚Hilfe‘, zu streichen, indem be- 
namat soviel als ar. ARA ist. Bei Hein, S. 121, 23 ist statt bauwîhem 
natürlich 5anwihem zu lesen (ebenso auch in Bd. VII, 8.32. 17) d. i. 
banw-i-hem (= benw-é-hem). 

3 Insbesondere spricht das Soqotri (thar) für diese Etymologie. Identisch 
mit obigem fir ist assyr. sir ‚auf, gegen‘, zu dem man auch noch izhauri 
zer vergleichen тёре. 
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h betrifft, so kann es zu y geworden sein — dann würe also 
tayr = tahr oder es könnte fir = (ër mit Imale für tar = 
tar = tahr stehen. Meinem Dafürhalten nach ist vielleicht 


der zweite Erklarungsgrund besser, weil diese Prüposition vor 
Substantiven enttont als tar vorkommt, wührend sie vor Pro- 
nominalsuffixen als fir und fayr (teyr) erscheint. Man ver- 
gleiche z. B. tar bôb über die Türe J. 1. 19, tar sdtah auf dem 
Dache J. 2. 5, auf das Dach J. 2. 10, ye álgen-ek tar jenzefiit 
er wird dich an (auf) den Galgen hängen M. 10, 10 (, „= ss 
A=), tar dber de nöher auf dem Ufer des Flusses M. 11. 6 
(rel Cub Que), rikeb tar firhin er ritt auf einer Stute Н, 22. 
29/30, 44. 17/18, 75. 16 (Imperfektum yerikób tar firhin Н. 28. 
16), tar béyt über dem Haus H. 55. 6 (Lu! (353), tar hendul 
auf der Liegebank Н. 90. 21, tar bir am Brunnen (eig. oben 
am Brunnen) J. 3. 20, Н. 63.11 (J. 102. 16 zum Brunnen, 
Н. 31. 19 an den Brunnen), auch übertragen tar rihbét-i über 
meine Stadt Н. 36. 16/17 (mit ‚herrschen‘); auch kommt far vor 
in Verbindung mit hadóm eig. ‚Arbeit leisten über etwas, wohl 
einer Sache dienen‘ cf. J. 69. 1, 87. 15, auch 90. 21/28. 


Daß far ein ursprüngliches „Nomen sein muß, ersieht man wie bei 
birék daraus, daB ihm andere Präpositionen vortreten können, wie т. B. he in 
he-tár bir-eh bis über seinen Brunnen Н. 103. 19 oder min in man far hdyr 
vom Esel (vom Esel oben herab) J. 8. 16, men far hendñl vom Bette J. 54. 1 
— dieses min far hat oft den Sinn eines temporalen ‚nach‘, z. B. min tar 
diyéft nach dem Gastmahl H. 76. 5, min (ar(i) Gë nach dem Abendessen H. 
30, 27, min tar ars nach der Hochzeit H. 95. 5, min (ar fsa (= fsa, fse, 
richtig ‚nach dem Essen‘, nicht ‚vom Essen‘ (= min ba'd el дайа) Н. 14. 7, 
daher auch J. 49. 19/20 men (ar zalöt gaserowen nach dem Gebete am Abend; 
ähnlich min (ar deréhim wegen Geldsachen М. 149. 5/6. 

Bei Hein kommt statt far auch der (mit d statt (, cf. Studien III, 
8 70, 8. 82, Note 4) vor, 83. 14/15 und 106. 35 ha-dér humu zu einem Wasser 
(vgl. auch 4, 12/13 der = (ат). 

Mit Pronominalsuffixen: tdyr-eh J. 10. 9, M. 3. 32 téyr-eh 
J. 14. 29 fir-eh Н. 111. 14 (tér-eh Н. 38. 29); táyr.es M. 55. 17, 
táyr-is H. 103. 31, fér-s H. 102. 22/25; tdyrek, auch fir-ek 
Н. 101. 28; táyr-eš J. 104. 7, táyr-i$ M. 55. 15, tir-i$ H. 85. 25; 
táyr-i Н. 10.15 — also mit Singularsuffixen durchwegs tayr- 
(mit dem Ton) — aber, nach Jahn, mit den Suffixen der 3. P. 
Pl. g. (m. und £): fayr-é-hem und fayr-é-sen, während M. 114. 
2% für das letztere fdr-sen ‚auf ihnen‘ hat — dann wieder !áyr- 
&-kem, tdyr-e-ken, tdyr-en. 
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10. Den Gegensatz zu far (tayr-) bildet nhalt ‚unter, 
unterhalb von', das etymologisch sehr interessant ist. Ich stelle 
das Wörtchen zu hebrüisch 5m; ‚Tal‘ und verweise hinsichtlich 
des Bedeutungsüberganges auf Mehri Aöfer, das sowohl ‚Tal‘, 
als auch ‚unten‘ bedeutet. Auffallend ist das auslautende ? und 
ferner der Umstand, daß es sich die Pronominal-Suffixe des 
Singulars in der Form von Ae -se, -ke, -še und ue anhängt, 
also als Plural gilt, cf. Studien HI, 8 7, wobei die Sprache 
das -i gleich als Bindevokal gelten läßt. Neben nhali finden 
wir wenige Male auch anders geschrieben, nhalli, inhdli, 
enhali, einmal bloß háli (z. B. M. 123. 32, H. 38. 22, M. 
51. 4/5, M. 69. 8 und das letzte H. 21. 33). Zur Bedeutung 
‚unter, unterhalb von‘ (auf die Frage ,wo?), resp. auf ‚unter‘ 
(auf die Frage ,wohin?) vergleiche z. B. nhalı $ijerit unter 
einem Baume J. 31. 5/6, nhali náhel unter die Palmen J. 
104. 1/2, nhali heréh unter seinem Kopf M. 82. 11 inháli qa- 
taféf-eh unter seinen Fittigen M. 54. 4/5 (aKa cx), in- 
háli himit unter einem Zelte Н. 38. 22, inhdlli herés unter 
ihrem Kopf M. 123. 32, enhalli arbiyyet unter die Araberin 
M. 69. 8 — mit etwas modifizierter Bedeutung men nahdli 
shüd vor Zeugen J. 6. 19. 

Mit Pronominalsuffixen z. B. nhali-he, so M. 147. 23 in 
men nhdli-he an seiner Stelle, nhál-se unter ihr Н. 110. 29/30/31, 
nahál-ke J. 37.4, hem hadim ë nhdlke sie sind Diener unter 
dir M. 144. 6/7 (so zu lesen statt hem hadim men nhdlke), min- 
halliye Н. 10. 16 eig. von unter mir (= min nhdl-i-ye). 

11. Den Sinn von ,vor' — lokal und temporal — haben 
fenuwén (auch finuwen), fendwen (auch fendwen) und fenute- 
(fenow-, finuw-, finow-), sowie fené (fini), welche Formen alle 
wohl zu einer Wurzel fnw gehören und so mit äth. &:@ : und 
hebr. 20 in Zusammenhang zu bringen sind. Ich finde fenuwen, 
fenówen und fené vor Substantiven und zwar z. B. fenuwen 
Firdun vor Pharao M. 15, 32/33 (se alos), finuwén gay) vor 
dem Manne M. 23. 9 (je J MU) finwwén ayént-i-hem vor ihren 
Augen М. 19. 34/35 („ss plel), fenuwén jizó de hayüm vor 
dem Untergange der Sonne M. 37. 8/9 (ll gè JS), fe- 
nuwén házan vor dem Schlosse J. 78. 4 (fenuwén hazan-eh 
J. 105. 16) — fendwen bôb vor dem Tore J. 59. 17, fenówen 
qallién vor den Knaben J. 62. 25, fenówen mrdbbat vor der 
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Schule J. 63. 1, fenówen féjer vor der Morgenröte J. 101. 
35/36/37 (aber 101. 20/22 fenuwén fejer), fenówen zohr vor 
Mittag J. 63. 11, auch fenówen kám yóm vor wieviel Tagen? 
J. 1. 14. — fené bet da-qódi gegenüber dem Gerichtshause, 
mit vorgesetztem te in te fin? rihbét bis vor die Stadt Н. 45. 
20. Vor Pronominalsuffxen zeigt sich nur die Form fenuw- 
( fenow-, finuw-, finow-) und zwar finuw-éh ( fenuw-éh) vor ihm M. 
15. 18/19 (25. 21), mit min in men fenow-éh = 4493 c~ M. 25. 
25/26, dann fenäk vor dir M. 22. 25 (= Klas), J. 155. 22 
(temporal) — wohl aus fentiwek kontrahiert, ferner fená-i vor 
mir = (5441 M. 9. 6, 9. 9, aber finow-i M. 124. 9 und endlich 
finuw-8-kem vor euch M. 30. 13/14 (= 454153), sowie finow-é- 
hem vor ihnen М. 43. 88 (= офі) und fenow-é-hem J. 63. 
13/14. Allem Anscheine nach steht das vor Suffixen gebrauchte 
fenüw- für fenéw- aus fenáw- = ath. RG: (für fená-w), das, 
enttont, sein 4 verkürzen mußte. NB. fená-i wäre = fenów-i, 
ef. finow-i, Was fenuwen und fendwen betrifft, so ist vielleicht 
letzteres und zwar als fenów-en das ursprünglichere, d. i. fenów 
mit Nunation und fenuwén nur unregelmäßig auf der Endung 
betont, wenn wir fenuwén nicht etwa als äußeren maskulinen 
Plural von fenów, cf. Studien I, 8 45, zu fassen haben — fe- 
now-in (also für fenew-in, fenuw-in über fendw-tn). Das seltene 
fené (fimi) scheint mir für fend ohne -w zu stehen, also ganz 
identisch mit &th. RÇ fend zu sein. 

12. Den im vorstehenden angeführten Präpositionen 
vom Stamme fnw == ‚vor‘ (lokal und temporal) steht in lokalem 
Sinne ser (sir) ‚hinter‘, in temporalem bâd ‚nach‘ (== аг. o=) 
gegenüber. 

Von diesen beiden Vorwürtern, die beide auch mit Pro- 
nominalsuffixen versehen werden können, bedarf nur das erste 
einer etymologischen Erklürung. Der Ausdruck ser (sir) scheint 
mir für (e)ser zu stehen und mit arabisch у 5 ‚Spur‘ identisch zu 
sein, das ja auch im syrischen 525 (aus 25 und ata”), wie neu- 
persisch (x реу Spur im Sinne eines lokalen post, im Sinne eines 
temporalen post verwendet wird. Wir finden z. B. ser (sir) rah- 
bét hinter der Ortschaft (hinter dem Orte) J. 14. 27/87. 18), 
ser gdu-he hinter seinen Brüdern M. 3. 6 (4355) / yo) — einige- 
male bei M. auch ser 2. B. 16. 11 ser jayéj Jo! daa, 80. 2 
ser degäl hinter den Mast u. dgl. mehr. 
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Mit Pronominalsuffixen sir-éh M. 65, 14/15/21, serie 
M. 119. 21 (sir-is Н. 41. 14), ser-ük Н. 26. 1/2 (sir-àk H. 100. 
24), ser-t M. 93. 21 und sir-i (= sir-î) Н. 26. 3, sir-éhem 
J. 30. 24 (sir-them Н. 101. 2, 107. 16/17), ser-isen M. 11. 3 
(sir-tsen M. 11. 18, H. 62. 15). 

Anm. 1. Bei Hein kommt statt ser (sir) — wohl über ein ser ë (sir 
ё, ser i, sir i) — auch seré, siré, seri, sirí vor Substantiven vor, zB seri 
(sirt) rihbét hinter der Stadt Н. 44. 16 (93. 26), siré béyt hinter dem Hause 


Н. 124. 2 3, seré gáyjis hinter ihrem Mann Н. 121. 11 — sogar siré, siri, 
z. B. 197. 9 siré haráunse hinter ihren Ziegen, 141. 9 siri bêt hinter dem Haus. 


Anm. 2. Den ursprünglich nominalen Charakter von ser beweist die 
Verbindung mit der Präposition le- (= ar , J|) zu laser, vgl. J. 93. 6 la- 
ser-éh, J. 93. 3, 94.5 la-srük (= la-ser-ük). 

13. Zum Gebrauche des temporalen bâd (arab. o») 
vergleiche man z. В. M. 6. 7 044 emür lióme jysd sim oa, 
М. 31. 19 bâd dékeme 2185 o, J. 2. 24 bâd hayyóm nach 
einigen Tagen und dgl. mehr. Dem båd, das J. 78. 1 auch als 
be d bringt, kann auch ein men (arab. x) vorgesetzt werden 
und dann erhalten wir nicht bloß min bad 2. B. M. 16. 26/27 
min bâd salit nach dem Gebete, sondern auch mbdd z. B. 
J. 156. 7/8 mbád wárh-i trú nach zwei Monaten, M. 73. 8 im- 
bád imó eig. ,von heute an' (statt ,von diesem Tage', im Arab. 
min el-yaum) cf. H. 17.5 bâd ітд. 

Mit Pronominalsuffixen lese ich bei Jahn mhdd-eh san) .,4, ebenso 
H. 11. 10 ^ád.eh, aber bad-is M. 51. 18, H. 124. 29 (¿a'ad-is Н. 53. 16), dann 
sowohl 224-05 nach dir Н. 11. 6/8, als auch einmal God At M. 57. 2, ferner 
bad-i J. 29, 15, aber ^ád-i H. 11. 6, endlich bàd-é-hem J. 19. 23, 78.17, ba'd-é 
hem Н. 100. 34, bad-i-sen M. 13. 36/37, (hbád-i-sen Н. 9. 10), bad-i-ken Н. 17.2. 

14. Äußerst interessant sind die Ausdrücke, die das 
Mehri im Sinne von arabisch е ‚bei‘ und , J| ‚zu, hinzu‘ ver- 
wendet. Dem >= entsprechen vor Substantiven hel (hal, auch 
el, al), vor Pronominalsuffixen hené-, dem ¿JV vor Substantiven 
le-hel (la-hál, auch lel, lal), vor Pronominalsuffixen nicht nur 
le-hené-, sondern auch ein als tewól- anzusetzender Ausdruck. 
Was zunüchst hel (hal) betrifft, so scheint es mir mit dem 
relativen Adverbium des Ortes hel (hal) ‚wo‘ (aus Mehri hall 
‚Ort‘) identisch zu sein.! Neben hel (hal) finden wir bei Hein 


! Zu hal (hel) ‚bei, zu‘ und ‚dort, wo‘ vgl. was die beiden Bedeutungen 
betrifft, ath. "IN :. 
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auch el (al).! Daß hel (hal) ursprünglich ‚Ort‘ bedeuten muß, 
ersieht man auch daraus, daß dieses Wörtchen, besonders in 
Verbindungen mit Ausdrücken für Ortlichkeiten nicht immer 
bloß das Verweilen ‚bei‘ (also ,neben^, sondern auch an, in, 
auf‘ solchen bezeichnet. Zunächst steht es so für sich allein 
auf die Frage ‚wo?‘ z. B. hal hib-is bei ihrem Vater Н. 135. 11, 
hal häm-es bei ihrer Mutter H. 44. 3, hal rih(h)öd dékme bei 
jenem Wiischer H. 48. 33, hal Ари bei den Leuten Н. 1. 23, 
al dóulet tâd bei einem Sultan H. 143. 1, al ajüz bei der 
Alten H. 63. 1/2, aber auch mit Ortsbestimmungen hel Sakim 
in Sichem (eS 2) M. 2. 21/22, hal amél auf einem Saat- 
feld Н. 132. 18 (wtl. am Orte — hall — eines Saatfeldes), al almét 
in der Schule H. 99. 29, al bir tt an, bei einem Brunnen 
Н. 104. 22 (hier nicht = la-bir „э (J+), al jibél bei dem 
Berge H. 127. 9. — Auf die Frage ,wohin?', auf die, wie 
gleich im folgenden gezeigt werden wird, meistens le-hél (la- 
hdl, l-el, Lal) gesetzt wird: kommt hel (hal, el, al), so ohne 
le-, la-, l- seltener vor, 2. В. hal dáulet zum Sultan Н. 8. 1, 
47. 17 80/81 (= la-hdl ddulet H. 84. 5), al bál-eh zu seinem 
Herren H. 38. 20, hal ajüz zu einer Alten H. 59. 2, meistens 
steht le-hél (la-hdl, l-el, l-al) z. B. la-hál harmét-h zu seiner 
Frau Н. 138. 1, la-hal fil zum Elefanten H. 114. 32, la-hal 
mölem zum Lehrer J. 112. 28, I-hel {еппй zum Ofen M. 12. 5 
Lhel háyb-ehem zu ihrem Vater M. 1. 6 (er! sl), tal (lal) 
dáulet zum Sultan H. 57. 9, l-el (lel) fil zum Elefanten H. 56. 6, 
aber auch la-hal beyt zum Hause Н. 75. 21/22 I-hel hétem zum 
Himmel M. 35. 6, l-al bir zum Brunnen Н. 105. 16, l-al almét 
zur Schule H. 92. 6. Auf die Frage ,woher?' steht min (men) 
hal (hel, al, el) z. B. min hal hib-eh von seinem Vater her 
H. 108. 18/19, men hal dóulet von dem Sultan her J. 85. 23, 
M. 62. 3/4 (men hel dáulet), min el him-ah von seinem Schwager 
her H. 55. 1, men hel mólim vom Meister her M. 12. 18 min 
al almét aus der Schule Н. 91. 26. 


Mit Pronominalsuffixen verbindet sich Ael (hal, al, el) nie. Wenn 
wir bei Н. 128. 21 hal-hem bei ihnen‘ finden, so ist diese Stelle aber eigent- 
lich als ,dort, wo sie (hal hem) sind' zu fassen. 


1 Nicht zu verwechseln mit aus le- (la-) umgestellten el- (al-), das einer- 
seits Prüposition (= ar. | del andererseits der Plural des Relativpro- 
nomens (= 4th. AA?) sein kann, s. § 3, Anm. 2 und Studien III, § 53. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl, 174. Bd. 4. Abh. 2 
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Anm. Jahn schreibt in seinen Texten z. В. 52.15 har rahbét ‚in eine 
Ortschaft (59. 14/15 har-rahóét in das Land), als ob har = hal wäre, mit 
Assimilation des | an das folgende r, ebenso 53. 6 har-ribáh ,zu seinem 
Gefährten‘, und erklärt 78.33 das dort wieder vorkommende har-rahhet in 
Note 1 als ‚für hal-rahbét* stehend, wogegen er auf der folgenden S. 79. 33 
wieder Aa-rhabét hat. Es läßt sich wohl nicht genau entscheiden, ob es 
eig. hal. rahbét oder ha-rahbét ist, doch scheint mir das letztere speziell bei 
rahbét besser (ha- = , ll bei rihä(h) hingegen wieder hal. 

15. Vor Pronominalsuffixen wird an Stelle des eben 
besprochenen hel, resp. le-hel mit denselben Bedeutungen, näm- 
lich ‚bei‘, resp. ‚hin zu‘ nur hen(é)- resp. le-hen(c)- gebraucht 
(statt hen- liest man auch hin-, hn-)  Etymologisch ist hené, 
ursprünglich wohl hené, soviel als arab. La, hebr. ул, wie 
auch Jahn meint — insbesondere beachte man SUs dort (wtl. 
wohl ‚an deiner Stelle). Regelrecht bleibt die erste Silbe von 
hené- bei Anfiigung von Pronominalsuffixen unbetont: so finden 
wir henéh M. 6. 3, 29. 28 (hinéh Н. 13. 1), hents M. 41. 21 (hinis 
H. 38. 5), henük M. 9. 25 (hinük.H. 11. 26, 75. 30/31, auch 
henük М. 62. 21/22, henók M. 66. 11/12, henok M. 128. 25, mit 
Vokalharmonie hunük Н. 27. 4), Аепї# (hints, aber nicht hin- 
nis) Н. 13. 9, 13. 13, hen? M. 109. 15 (aber héni = (624+ 
M. 20. 31, 64. 7, hint M. 69. 14, ebenso M. 132. 14/15, wiewohl 
sonst hint == ‚mir‘ ist, cf. § 2, Anm. 2), auch Ahinéy Н. 121. 31, 
henéhem M. 8. 17 (hinthem Н. 41. 10, 113. 6, auch hinéhem 
Н. 14. 6), henisen und hinisen Н. 93.1, dann henékem, hen- 
éken, henén M. 62. 16.1 


Ebenso wie dem hel werden auch dem hen(e) die Prápositionen le- 
und men vorgesetzt, z. B. la-hineh-H. 87. 30, la-hnéh zu ihm hin Н. 56. 15, 
le-hnis zu ihr Н. 102. 15 (103. 2. 7) u. dgl., ebenso men hen-éh (sarc -,.) 
J. 15. 3, min hin-is (Va. As co») Н. 110. 15. 


16. Neben le-hen(e) mit Pronominalsuffixen kommt, und 
zwar gleichfals nur mit Pronominalsuffixen, in derselben Be- 
deutung auch ein im Status absolutus als tewdl- anzusetzendes 
Element vor, das entsprechend den Mehri-Lautgesetzen von 


! Vor Substantiven steht, wie bereits aus $ 14 zu ersehen, hel, nicht hené. 
Bei M. 1. 3/4 heift es zwar we-he galám hené (so ist zu lesen statt hene) 
bit ё Bilha u-bit ë Zilfa als Übersetzung von ¿Z eo 546 Se 525 
Д5), VLL doch hat der Übersetzer das Arabische eben nicht auf- 
gefaßt, er dachte: ‚und er, der Knabe, bei ihm (hené = henéh) waren) 
die Bént Bilha und die Bánü Zilfa‘ (er nahm un 
als Stammnamen). ш. m е Ze 8 
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Pronominalsuffixen — und zwar wird es als Plural behandelt, 
cf. Studien III, 8 16 — als tewal-, tuwél-, tuwül-, tül- erscheint. 
Was die Herkunft von tewdl betrifft, erinnert es mich an syrisch 
Zac. l'uíth und scheint mir mit diesem identisch zu sein, da 
gegen die Metathesis tewdl == Гені vom Standpunkte des Mehri 
aus nichts einzuwenden ist. Wir finden z. B. tuwül-i-he zu ihm 
hin M. 105. 4 (aus tewel-t-he), daneben tuwwil-e-he M. 24. 30, 
tuwül-he M. 3. 26, 133. 20, tül-i-he M. 127. 25 (zusammenge- 
zogen aus tuwül-i-he = tewél-i-he), tül-e-he M. 142. 16 (einmal 
tuwül-eh M. 21. 31); tuwül-i-se M. 40. 17; tuwül-e-ke M. 29. 16 
und tuwil-ke M. 2. 16/17, 21. 17, 26. 26; dann tuwúlie M. 7. 11, 
19. 18, 24. 19 (= tuwül-i-ye) neben tuwül-e-ye M. 7. 1 und tálie 
M. 30. 33 (cf. tül-i-he, tiil-e-he); tuwül-i-hem M. 2. 25, 8. 26/21, 
19. 32, 24. 20; tuwülien M. 7. 13. NB. Die ursprünglichen 
Formen zeigen sich bei Hein, und zwar neben den bei Müller 
und Jahn zu findenden z. B. tuwel-hem Н. 6. 16/17, tawal-i-hum 
H. 83. 16. 


Anm. Einige wenige Male kommt auch — aber nur bei Hein — das 
ganz entschieden nur mit äthiopisch (DA längs, entlang, amharisch 
(D € : ‚versus‘ zusammenzustellende wad-(wed-), und zwar vor Pronominal- 
suffixen als Synonym von hen(é) — resp. mit vorgesetztem le- (— cs!) als 
Synonym von le-hen(é) bezw. tewdl — vor. Ich notierte mir wad-is lesse 
Н. 6. 22, wed-is (wed-is) zu ihr H. 51. 29 (120. 25), wad-é-hem zu ihnen H. 
53. 4, sowie lüd-eh zu ihm, lüd-i zu mir Н. 141. 18/19/20 (wohl aus l-wéd- 
mit beachtenswerter Betonung — wobei wed doch so viel als ar. A3 sein 
dürfte — auch ath. AP*s nicht bloß manus, sondern auch pars, latus; vgl. 
auch hebr. "* und syr. p^ in ähnlichen Bedeutungen). | 


B. Zusammengesetzte. 


17. Neben den bis jetzt erwähnten Vorwörtern kommen 
auch einige als Prüpositionen gebrauchte Verbindungen der 
Präpositionen le- und be- mit sofort als Substantiven erkenn- 
baren Elementen vor. Solche sind 

a) lijiré ‚wegen, umwillen‘ aus le- = аг. (© und jire 
einem Nomen von *jry, ähnlich dem hebräischen "ay3 gebildet, 
mit Pronominalsuffixen oder mittelst de angeschlossenen Gene- 
tiven. Z. B. li-jiré-kem euretwegen M. 47. 10/11, itjiré- hem 
ihretwegen M. 47. 9/9, li-jiré-k deinetwegen M. 74. 24, lv-prré-§ 
deinetwegen (f.) M. 87. 12, li-jeré-h seinetwegen; deswegen (JS) 
М. 19. 20, li-jiré de häbez eig. wegen der Brote M. 16. 34, li- 


ug 
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jire de halüm-he wegen seiner Träume М. 2. 4, li iré de gariiy- 
eh wegen seiner Rede M. 2. 5, daneben min jiré M. 13. 30: min 
jire de derehim wegen des Geldes. 

b) be-sebéb (ar. ca) z. B. be-sebeb-sen ihrerwegen (f.) 
M. 48. 11, bi-sbeb d-Yüsef um Josefs willen M. 5. 33/34. 


c) be-taréf (ar. 5) an der Seite, neben z. B. ba-taréf-h 
neben ihm J. 4. 15, 42. 24, ba-taréf-s neben ihr J. 100. 8, ba- 
taráf-hem neben ihnen J. 45. 7/8, ba-taréf da-jáyj neben dem 
Manne J. 42. 18/19, ba-tráf da-amál neben dem Saatfelde 
J. 126. 16. 

d) bi-jimbét cf. ar. „=? — im Mehri mit Femininendung 
— an der Seite, neben z. B. bi-jimbét-i neben mir M. 7. 6, be- 
jimbet-s neben ihr M. 7. 9 (6. 24), bijimbét da-haymit neben 
einem Zelte J. 155. 25, be-jimbet de jiz(z)üzet neben den Schnittern 
M. 51. 16, be-jimbét de beqár neben die Kühe M. 11. 5. 


e) be-jáyr und be-gdr (== ar. psa) 2. B. bi-gayr bast ohne 
Frühstück H. 1.8, bi-jayr éden-ek ohne deine Erlaubnis M. 15. 
22/23, ba-jáyr sebib ohne Grund J. 108. 4 u. dgl.; auch gayr 
allein M. 80. 27 дау báli außer Gott. 

f) ba-ámq (be-ámeq) inmitten von, in (eig. jin der Mitte 
von‘, indem amg = ar. (55: Tiefe) z. B. ba-ámq da-róurem im 
Meere J. 85. 21/22. 

g) ba-hsáb (ba-hsób), auch ohne ba, also bloß sáb und 
ba-hsibét, im Sinne des arab. u=, also formell einem bi-kisıtb 
sleiclikommend cf. M. 7. 19/20, 8. 22, 11. 38, 12. 5, 22. 15, 25. 
22/23, 26. 84/85. 


18. Zu erwáhnen sind auch noch Ausdrucksweisen, wie 
awéd de hayr für Gutes М. 26.14 (ar. „з. е Lose), awéd men-s 
anstatt ihrer M. 37. 35, bedél min gajén für den Jüngling 
М. 29. 19 (ar. sl e Loge), min töli di diydft nach dem 
Mahle Н. 119. 9 (tóli ad tly cf. ath. АФ ‚folgen‘). 

Anm. maqadé in maqadé häsen? ‚weswegen‘ bei J. 90. 22 oder magada 
hourem ‚wegen des Weges‘ J. 152. 13/14 ist vielleicht so viel als ein men 
qadé, cf. ar. as vulg. ‚Benutzung, Gebrauch, Dienst‘, also wtl. ‚wegen 
(men) des Gebrauches von ...‘. Die Liste der Präpositionen wird sich na- 
türlich noch erweitern lassen; so scheint mir т. B. auch in qabáylis Н. 135. 
22 eine Präposition qabáyl — zu stecken (für qabil), etwa = ‚für, anstatt‘, 
in der Stelle wuzim diréhem gabäylis, also nicht ‚er gab das Geld, er nahm 
sie‘, sondern ‚er gab (das) Geld für sie (Sg. fr, 
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II. Adverbien. 


19. Wie in anderen Sprachen, sind auch im Mehri die 
als Umstandswörter gebräuchlichen Ausdrücke von sehr ver- 
schiedener Herkunft. Nur der Minderzahl nach lassen sie sich 
als ursprüngliche Partikeln deuten, zumeist sind sie eigentlich 
Nomina, die entweder für sich allein gebraucht im Akkusativ 
stehen oder mit einer Prüposition zusammen firmlich zu ein- 
fachen Worten verwachsen sind, oder auch von Haus aus Zu- 
sammensetzungen diverser Elemente. Wir können sie am besten 
in drei Gruppen betrachten, je nach ihrer Beziehung zu Ort, 
Zeit oder Art und Weise u. dgl. 


A. Adverbien des Ortes. 


20. Zu den lokalen Adverbien gehört vor allem das 
unserem fragenden ‚wo?‘ entsprechende hôn, das bei Müller 
meistens so auf n auslautet, bei Jalın ohne dieses n als hö oder 
hä und bei Hein mit nasaliertem Vokal als hö, aber auch als 
Ай vorkommt. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche 
man beispielsweise M. 4. 24, 52. 9 hón, 89. 6 hör, J. 2. 27 hó 
(sonst meistens Ай), Н. 41. 17 hô, 6. 7 Ай. Dieses hôn setzt 
sich auch die Präpositionen men und le vor und es bedeutet 
dann men hôn soviel als ‚woher?‘ und le-hön (l-hón) ‚wohin ?“. 
Etymologisch ist Àhó(n) wohl nicht ganz klar. Keinesfalls ist es 
mit Jahn den hebräischen Fragepartikeln 7 (5, 7) und dem ara- 
bischen | resp. J^ gleichzustellen. Eher erinnert es an das 
arabische Las huna, ist aber vielleicht eines Ursprungs mit 
hebr. лә kô im Sinne von ‚hier‘ und вуг. үз kâ ‚hier‘, wenn 
wir den Übergang von k in À hier ebenso zugeben, wie in hu 
‚ich‘ aus ku (= [ana]-kit), cf. Studien III, § 4, S. 9 unten. 

Unserem relativen ‚wo‘ entspricht hel (hal), das wir schon 
als Prüposition, s. 8 14, kennen gelernt haben. Dieses hel führt 
Jahn im Wörterbuche bloß als Vorwort an, doch trifft man es 
im Sinne von ,(dort), wo‘ auch in seinen Texten z. B. 39. 21, 
nicht bloß bei M. z. B. 47. 24/25 de hw hel siéri$ (= siérš) 
-езіт wa-hel hatémis (= hatémš) l-ehdtem wtl. ‚denn ich dort, 
wo du (f) gehst, will gehen und wo du nächtigst, nächtigen‘, 
48. 1 hel met¥ amát ‚wo du (f.) stirbst, sterbe ich‘, sondern 


22 IV. Abhandlung: Bittner. 


auch bei J. 132. 8 ha-hül yahóm ‚wohin er will. Bei Hein 
kommt statt hel (hal) auch — ohne h — el (al) ,wo‘ vor. Unserem 
‚dorthin, wo..., wohin‘ entspricht he-hel (ha-hal) — analog le- 
-hón, aber mit he statt le, welche beide = s} sind cf. 8 3 — 
und unserem ,dorther wo..., woher‘ men hel — analog men 
hon, — Statt hel finden wir auch ba-mekón dakeme da beh an 
dem Platze. an welchem‘ z. B. J. 4. 18. 

Das Aquivalent unseres indefiniten ‚irgendwo‘ dürfte wohl 
in dem überaus häufigen mkön (arab. с\з) stecken, das ge- 
braucht wird, um z. B. zu sagen, daß einer ‚irgendwo‘ — mekön 
— sich befand. Man vergleiche hiezu auch mekón gaher ,anders- 
wo‘ (eig. ‚an anderer Stelle‘). 

21. ‚Hier‘ ist 00, das so, wie Jahn meint, wohl zu hebr. 
ль up, xg) gehört und sehr häufig, erweitert, als büm(e) vor- 
kommt, und zwar auch mit ó statt & z. В. М. 85. 10/11 bo 
Н. 84. 12 böme, auch Ьйта Н. 39. 9. Natürlich ist min bü(me) 
== ‚von hier‘ und le-bü (le-büme) == ,hieher'; auch te büme „bis 
hieher‘. — Für ‚dort‘ finden wir bei J. halouk und halvk (mit 
Diphthongisierung des ô wegen des h), bei M. auch halduk und 
heläuk und bei H. mit einer meinem Dafürhalten nach in viel 
ursprünglicherer Schreibung hallók und hallauk (mit zwei l). Mit 
vorgesetztem min als min hal(ljók == ‚von dort, dorther', mit 
le- als le-hal(ljók = ‚dorthin‘. Auch te heléuk ‚bis dorthin‘, 
M. 5. 20. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche man 
z. B. J. 152. 1/2 halók, H. 100. 21/22 hallok, J. 73.13 halouk, 
М. 20. 2/3 haláuk, 21. 1 (H. 4. 7, 1. 7) hallduk, M. 17. 15, 65. 1 
helláuk- an einigen dieser Stellen und auch sonst ohne le- so- 
viel als ‚dorthin‘. Etymologisch ist Ла [)0 ganz entschieden 
gegen Jahn nicht dasselbe wie arab. else, auf das dieser im 
Wörterbuch, S. 192, Kol. 1 hinweist, sondern es steckt wohl 
als erster Bestandteil jenes im Mehri vorkommende kall da- 
rinnen, das sowohl ‚Ort‘ als ‚Zeit‘ bedeutet, und an dieses hall 
wurde das Pronominalsuffix der 2. P. S. g. m. (für das Ent 
ferntere) angehüngt, allerdings in derselben Art, wie an einer 
3. P. S. g. m. des Perfektums, cf. Studien III, 8 23. — Eben- 
so wie wir nun beim Pronomen demonstrativum neben dak 
‚jener‘, s. Studien III, $ 51 auch dakem(e) ‚jener‘ haben, s. 
ebendort $ 52, steht dem eben genannten Aallók auch ein kal- 


^ 


lákem(e) zur Seite, mit Verkürzung des ó zu d (in drittletzter 
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Silbe), vgl. z. B. bei J. 47.5 halákeme, bei M. 27. 13, 147. 28 
һа1йкей, bei Н. 78. 1 u. à. haldkme, 62. 29 hilákme, 52. З kal- 
lékme, 52. 2 hallékem.! 

22. Um die verschiedenen Richtungen — ‚vorne, hinten, 
oben, unten‘ — zu bezeichnen, besitzt das Mehri zum Teile 
ganz sonderbare Bezeichnungen. Das Äquivalent für ‚vorne‘ 
haben wir bereits unter den Präpositionen $ 11 kennen gelernt. 
Leider ist es mir aus den Texten noch nicht klar geworden, 
welche von den insgesamt zur Wurzel fnw gehörigen Formen 
nur präpositionell, resp. nur adverbiell und welche promiscue, 
also als Vorwörter oder Umstandswörter gebraucht werden 
können. Im Wörterbuch gibt Jahn außer den hier $ 11 be- 
sprochenen, von der genannten Radix herstammenden Elemen- 
ten, von denen fenöwen am ehestens auch adverbiell gebraucht 
werden dürfte, noch fenimen, fenöne und föne an, die jedoch 
in ihrer Bedeutung noch nicht präzisiert worden sind; sie haben 
zum Teil auch temporalen Sinn. — ‚Hinten, rückwärts‘ ist 
даугеп, cf. Studien, III § 67,? auch mit la- als la-jáyren ‚nach 
hinten, zurück‘. — Für ‚oben‘ kommen ebenso wie für ‚unten‘ 
je zwei Ausdrücke vor, die Jahn mit ‚städtisch‘ und ‚beduinisch‘ 
bezeichnet. ‚Oben‘ heißt entweder Aáqala oder bajduf — ‚nach 
oben, hinauf‘ la-hägala und ha-jauf. Was häyala etymologisch 
sein soll, ist wohl schwer zu sagen; das À gehört wie man aus 
la-hägala ersielt, zum Wort. Möglicherweise bietet einen 
Fingerzeig für die Erklärung der Umstand, daß Jahn 152. 15 
lhákale = hinauf mit À (nicht h; außerdem wohl auch X statt q) 
schreibt? — vielleicht hängt das Wort mit kdqala ‚Norden‘ zu- 
sammen, J. Wörterbuch, ebendort S. 191, Kol.2, fünftes Wort von 
unten, oder gehört es — etwa mit diesem: zusammen — zu syr. Has 
(arab. Jä>) ‚Feld‘, zunächst etwa die Gegend bezeichnend, wo 
Felder gelegen sind? — Ebenso ist der andere, ‚beduinische‘ 


1 Bei Н. 53. 22/33 kann min hine nicht = ‚von hier‘ sein, sondern muß 
nachdem das Arabische min "indanä hat, wohl doch für min hinén 
stehen, s. 8 16. 

2 Aber nicht — und zwar gegen Jahn, Grammatik S. 120, Mitte = ser 
(sir), das ja doch Präposition ist. NB. Ich habe gáíyren nirgends als 
Vorwort gebraucht gefunden. 

3 NB. s. v. hakale verweist J. im Wörterbuch auf Aalóuk, mit welchem 
hakale aber nichts zu tun bat, cf. $ 21. 
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Ausdruck für ‚oben‘ ba-jáuf wenig klar; ist es mit arab. Sai 
fauk zusammenzustelen? — Für ‚unten‘ finden wir mzd’ (st.) 
und ba-hóter (Ъ.). Während mir die ursprüngliche Bedeutung 
des ersteren, das sich auch mit /a- verbindet und als la-mzd’ 
‚hinunter, hinab‘ bedeutet, unklar ist, läßt sich ba-hóter wenig- 
stens vom Standpunkt des Mehri erklären; hófer heißt nämlich 
‚Tal‘, also ba-hóter eig. ‚im Tal’ — ohne ba — ist hóter als 
Adverbium soviel als ,herab, hinab, hernieder, hinunter (also 
eig. ‚talwärts‘), cf. zur Präposition nhali $ 10. Natürlich men 
hóter (msd) ‚von unten‘, M. 74. 18/19, ebenso wie men gdáuf 
‚von oben‘, M. 14. 18 — kinyéh ‚zurück (heimwärts)‘ bei Н. 43.14 
und vorher unregelmäßig betont kintyah 42. 18/19 gehört zur 
Wurzel knh; zur Bildung s. Studien II, § 22, c und vgl. auch 
kenhe ‚auch‘, Studien III, 8 61. 

23. Während für ‚nahe‘ auch in adverbieller Anwendung 
das gemeinsemitische qaríb erscheint, gebraucht das Mehri 
für ‚ferne, weit entfernt‘ — als Umstandswort — ráheq (réhaq), 
zu dem außer hebr. отч wohl zunächst ith. Cay: heranzu- 
ziehen ist. ‚Daneben‘ wird mittelst bi-jimbét umschrieben cf. 
$ 17, d. Für ‚außen, außerhalb‘ finden wir ba-barr, für ,hin- 
aus‘ ha-bárr, für ‚von außen‘ min barr cf. syr. 1-5, ar. V5; für 
‚drinnen, innerhalb‘ kommt ba-dmq zur Anwendung, cf. $ 17, f; 
interessant ist min híqeb ,von innen‘ J.104.28,31, das zu einer 
sekundären Wurzel hqb gehört, die aus dem Kausativum von 
wgb ‚eintreten‘ entstanden ist (als ob yihüqób, wofür auch yihü- 
qób und wohl auch yihgöb gesprochen wird, Impf. Ind.-Subj. 
von einem intransitivem higeb wäre, cf. Studien II, 8 16, S. 84 
oben und W. Z. K. M., 1910, S. 91 und 92). 


Anm. Ніеһег gehört auch das ebenso interessante he-gebe ‚hinein‘ M. 
1. 39. 23, das mir = he qéb'" zu sein scheint, und zwar erkläre ich mir д 
= gayb = Ф als ursprünglichen Infinitiv zu wegös ‚hinein gehen‘, cf. 
Studien II, 8 74, 2. В. jeyh (= jib = jih) zu wjh; oder ist etwa geb = 
(qeb) qéb, cf. ebendort, 8 74? 

Zu айг madár ‚ringsum, rings herum‘ — Adverbium und 
nicht Práposition — vgl. man das im Dfari gebrüuchliche nach 
Rhodokanakis auf ,!> Le 3^ zurückgehende Aquivalent.! 

24. Zu erwühnen sind hier auch noch die von mir bezüg- 
lich ihrer Etymologie schon Studien I, 8 3, behandelten Aus- 


s ne 


' Nach Jahn = jl; be jl», was auch im Vulg.-Arab. vorkommt. 
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drücke für ‚rechts‘ und ‚links‘ himel und š¿mel (letzteres fehlt bei 
Jahnimmehritisch-deutschen Teile, ist aber im deutsch-mehritischen 
angeführt).! Die daneben vorkommenden Formen йат und $emil 
scheinen mir nicht adverbiell gebraucht zu werden, cf. M. 44. 21, 
83. 9/10, 28/29 J. 147. 20 — wohl himileh ‚seine Rechte‘, $imileh 
‚seine Linke‘, aber be-kemil ‚mit der Rechten‘, be-semil ‚mit der 
Linken‘ und dyn-i da himel eig. doch ‚mein rechtes Auge'(wtl. mein 
Auge, welches rechts ist). 


В. Adverbien der Zeit. 


25. Nach der Zeit frägt man im Mehri mit mite ‚wann‘, 
auch auf en auslautend als miten bei M. 26. 12, 29. 9,? bei 
J. 151. 25 — mit vorgesetztem te als te mite(n) ‚bis wann?‘ 
M. 76. 26, 90.6. Etymologisch mit arab. sis, hebr. ep zu- 
sammenzustellen, vielleicht ursprünglich meti, dann mitö-mite 
und miten, mit Nunation, cf. Studien, III, 8 67. 

26. Beachtenswert sind die Bezeichnungen für ‚heute‘, 
‚gestern‘ und ‚morgen‘, nämlich imô (imo) — so bei M. z. B. 
8. 33, 32. 33, 40. 1 u. 6. während J. yimo hat? — ims? — 
so bei M., während J. yimší hat und jehme — bei M. auch 
Jéheme, bei J. jéhma, bei H. auch jíhme z. D. 103. 15. Der 
erste dieser drei Ausdrücke enthält jedenfalls die Wurzel ym 
(yem) und hängt also mit yom (yaum) Tag arab. sei zusammen, 
vgl. ath. g-g9: ‚heute‘; der zweite ist entschieden mit arab. 
T hebr. way, ass. amsatu eines Ursprungs und zeigt in der 
von J. überlieferten Form im Anlaut y nur im Anklange an 
yimó;? der dritte ist mit dem äthiopischen Baap: (gésama) 
identisch und zeigt À für s, genau so wie dem mehri Jthém 
‚gehen‘ im Arabischen jsm (V. j=) entspricht. Nach dem 
Mehri gehört das m zur Wurzel, denn jehme steht für jehmen, 
mit Nunation, cf. Studien, III 8 67 und W. Z. K. M. 1910, S. 88; 
das Athiopische kennt allerdings eine Radix 20: gésa ,mane 
surrexit vel venit vel egit vel profectus est‘, die wohl sekundär 


— 


! Außerdem gibt Jahn in der Grammatik, S. 120 Mitte ,hamil* rechts, 
aber mel links‘ an. 

3 Beide auch für ar. „ro; das dort aber als temporale Konjunktion steht. 

3 H. auch imöh 17. 6, yimúh 108. 30, auch in Verbindungen, wie nhör d- 
imo der heutige Tag M. 73. 6/7, imddd imo von heute ab 73. 8; Н. bâd 
imoh 17. 5. 
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und zwar durch Verkennung des m entstanden ist. Setzt man 
fené, s. 8 11, vor imsi, so erhält man fenimst = ‚vorgestern‘. 
u morgen‘ heißt bad ё jéhme. 

Hier lassen sich auch die Ausdrücke yillile ‚heute nachts‘, 
yillá (yillo) ‚gestern nachts‘ und fneyillá ‚vorgestern nachts‘ 
vornehmen, weil sie neben yzmó, yimst und fenimsí vorkommen, 
wenn nur die Nachtzeit gemeint ist. In allen dreien steckt die 
semitische Wurzel für den Begriff ‚Nacht‘ — deutlich in yillile 
angedeutet in ycllt. Ob zwei l zu schreiben sind, ist wohl 
nicht sicher zu entscheiden, da das dem lile (sonst ‚Nacht‘ im 
Mehri lilet, lélet) resp. lú vorangehende yil nicht ganz klar 
ist. Könnte dieses etwa für yim (yem) stehen, also ‚zur Zeit 
der Nacht?‘. Zu -lú vgl. man Mehri halliu! Nacht (mit Prono- 
minalsuffixen), das mir aus hall ‚Zeit‘ und lit (mit zu w ge- 
wordenen (statt / 1) zusammengesetzt zu sein scheint; vielleicht 
sollte es statt yillú resp. wie wir auch geschrieben finden yıllü 
ursprünglich yil-lia (yilliw) heißen und ist yıllü dem yımü 
‚heute‘ (so finden wir auch statt yimó) angeglichen worden ? — 
fné yillä setzt sich natürlich aus der Präposition fené und die- 
sem yillü zusammen.? 

NB. Müller trennt yil-lile, z. B. 53. 15, 55. 4, 80. 4. Mit уйе (bei 
Hein auch yellélah 18. 22, yalléylah 55. 19, yelléylah 151. 5/6, yellileh 107. 27) 
wird auf die unmittelbar folgende Nacht hingewiesen, mit 20/0 auf die 
unmittelbar vergangene Nacht (Hein schreibt auch yalluh 102. 10 einfach 


mit ‚gestern‘ wiedergegeben, ebenso eloh 104, 17, yellóh 91. 3 also nicht ‚diese 
Nacht', sondern die verflossene Nacht). 


21. Unserem ‚jetzt‘ entspricht lazaröm(e), das, wie Jahn 
meint, s. Wörterbuch, S. 209, Koll. 2, unten wohl = l + azar + 
dóm(e) (Demonstrativum) zu zerlegen sein und also eigentlich 
‚zu dieser Zeit‘ bedeuten wird, wobei wir L als die dem arab. 


1 M. schreibt hel liu 54. 10; zum substantivischen Gebrauche = ,Nacht- 
zeit‘ cf. 81. 15 /ûl de hel liu wl ‚die Länge der Nacht‘, parallel t de 
һауйт wtl. ‚die Länge des Tages‘, ebendort 81. 14/15; dann auch hellin 
kélleh 40. 21 im selben Sinne, wie das erste Beispiel und fáqah de hellu 
Mitternacht 40. 26/26 (faqa de hel liu 88. 3/4), (fagh de hel liu 61. 26/27). 

2 ba-hall’y jin der Nacht‘, eig. wohl ‚nachts‘ = X besteht aus da ‚in‘, 
hall ‚Zeit‘ und [еу = lèl mit verschliffenem J cf. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, S. 30, Note 1. 
Über ba-halléy liest man auch di-hilli ‚bei Nacht‘ 91. 1, БАШ; 7. 7, 7. 13, 
7. 15, bhélli 16. 25, bi-hélli 30, 24, einmal b-hilliyu 34. 34. 
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«sts entsprechende Präposition le- (la-, li-, U-) zu fassen haben. 
Genau so gebildet ist la-ldll ё dim ‚damals‘, eig. ‚zu dieser Zeit‘ 
und ba-hdll ё dákem ‚dereinst‘, eig. zu jener Zeit. 

Anzumerken ist, daß bei Hein statt lazeróme, so z. B. 41. 
20, 51. 25, 100. 13, 105. 2, auch ohne l(a) auch zeröme, zröme 
vorkommt. M. hat gewöhnlich lazaröme z.B. 3. 15, 14. 11, 50. 4 
u.ö., aber auch zaróme 22. 28 u.ö., te zaröme 42.6. ‚Dann‘ 
(== ‚später‘) ist mgören, zu zerlegen in m- (== em, emn, men, 
cf. ith, AIT: = A9g?*:) — dër cf. Studien I. S 40 und -en 
(Nunation, hier = -in) te mjóren ‚bis spüter' M. 90.7. Da- 
neben bid dékeme ‚nachher‘ M. 31. 19, 40. 34 (wtl. ‚nach jenen‘). 
,Vorhin, soeben‘ ist fissa (auch fissá) aus dem hadr.-arab. fissa‘, 
eig. fi-s-sd’a, auch fenówen sát, eig. ‚vor einer Weile (Stunde), 

28. Für ,zuerst, früher' zeigt sich teils hauwél, cf. Stu- 
dien I, teils fenóne (fanóni, fendune, fendni), auch ohne aus- 
lautenden Vokal fenön (fnón) und fone -- vgl. besonders Н. 
127. 23/25/26, 120. 14/15, 104. 3, 83. 27. dann — zu fenón — 
M. 131. 1, 131. 28, 143. 19 und — zu föne — Н. 21. 32, 18. 
17, 109. 12, 124. 6. ,Darauf, darnach, dann' — auch im Gegen- 
satze zum ebengenannten fenóne — ist entweder das im vorher- 
gehenden Paragraphen genannte mgéren oder tóli (seltener téli 
Н. 44. 7, auch teli H. 65. 30 alle drei gatl-Form der Radix 
tly ‚folgen‘, cf. ith. АФ з) neben mtélli, во H 102. 11/15 (Part. 
d. Steig.-St. derselben Wurzel). 

In diesem Sinne kommt auch makón — eig. Ort = ar. < 
mit Pron.-Suffixen vor, also z. D. makön-eh ‚früher‘, cf. Jahn, 
Wörterbuch s. v.; doch s. auch Rhodokanakis, Dofär, Glossar 
S. 52, II, der ein vulg.-ar. makáneh als ‚wiederum‘ (nach Jahn) 
und als ‚noch‘ zitiert (nach Landberg, Hadr., s. v.). 

29. Das ar. 23, wagt kommt als wägat ‚eine Zeit lang‘, 
also als adverbieller Akkusativ vor; daneben wird, um eine 
kürzere Zeit zu bezeichnen, auch wugaten gebraucht (für wa- 
qat-én d.i. Deminutivum von tedqat, cf. Studien I, $ 27) d. à. 
kurze Zeit, eine kleine Weile‘. Ähnlich gebraucht steht auch sát 
(ar. 22145), und zwar entweder so oder mit Nunation sdten und 
wird neben diesem auch das Deminutivum des (femininen) sát 
d. i. suwanöt angewendet, cf. Studien I, $ 27; wagt (wdqat, wá- 
get) káll-eh bedeutet so viel als ‚immer‘, eig. ‚die ganze Zeit! — 
synonym dóyim oder mit Nunation dáyeman (ar. 3»), während 
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bâd öydyt ‚manchmal, mitunter‘ bedeutet (= ar. bel ns, 
cf. Studien I, $ 58). 

30. Für das Mehri charakteristisch sind die zwei tempo- 
ralen Adverbien ber ‚schon‘ und dd ‚noch‘, die sich auch mit 
Pronominalsuffixen verbinden. Das erstere hat, einem Perfek- 
tum vorgesetzt, dieselbe Funktion, wie ar. A5 vor einem Per- 
fektum. Mit Suffixen versehen, behält es den Ton, also ber-eh, 
ber-es usw. und läßt sich wörtlich übersetzen durch ‚er (war) 
schon, sie (war) schon‘ usw. Etymologisch scheint mir dieses 
Element der Rest eines Verbums zu sein, etwa aus einem *'abér 
(3. P. S. gen. masc. des Perf.) das einem anderen Verbum voran- 
gestellt, als Hilfszeitwort auf die Vergangenheit hinwies, also 
z. B. 'abér mót ‚es war geschehen (vergangen, daß) er gestorben 
ist‘, wobei ‘aber unpersönlich zu fassen wäre. Aus diesem “aber 
entstand dann ber ebenso wie la aus (‘a)la (д>), ta aus Са)а 
Leit = ==). ! 

Anm. Neben der lesen wir bei J. auch dar, bei H. auch dar, z. B. 
59. 35 báren ‚wir schon‘ und dir 111. 13, z. В. dire ‚sie schon‘; auch in 
Vokalharmonie bor z. B. bor tumm J. 50. 18. Das andere Wörtchen ad, eig. 
dd (für 'ád) ‚noch‘ gehört natürlich zur Radix "od, cf. hebr. "mp und bietet 
auch in seinen Verbindungen mit Pronominalsuffixen weiter nichts, das erst 
erklärt werden müßte. Es behält vor Pron.-Suffixen den Ton, also ádeh 
ádes usw. (‚er noch, sie noch‘ usw.). — Statt &deh kommt wohl auch ¿de 
(-h abgefallen) vor, z. B. M. 24. 36,38 und noch einigemale, sowie ddhe 
z. B. J. 24. 3/4. Für 44% Ach noch‘ findet man bei H. auch ddye (ädye) 
113. 9, 84. 2, wo ich mir ye statt des 3 aus i + é-Gleitvokal erkläre, d. h. ye 
aus + + ë über iy + č. 


С. Adverbien der Art und Weise und anderer Kategorien. 


31. ‚Wie?‘ heißt im Mehri hibé (hibá, hibó, hibú, auch 
(o, 100 ohne À und zwar auch bei M. 2. В. 29. 22, 50.19, nicht 
bloß bei H.). Dieses hib6, wofür J. 96. 22 auch hibó mit langem 
i schreibt, scheint mir mit hebr. "E's wie (Ri. 8. 18) identisch zu 
sein (also hibö == hey-bó indem hey == ar. , ell und natürlich 
auch mit arab. (AS kéyfa = k-ey-fa zusammenzuhüngen. Vgl. 
die Frage hibu het? wie geht es dir? J. 147. 3. 


1 Zur Konstruktion cf. z.B. ar. _ıSS ‚er schrieb wiederum‘ eil ‚er 
kehrte zurück, er schrieb‘ und zur eventuellen Erstarrung der 3. P. Sg. 
gen. m. z.B. ws wy) auch vor anderen Personen, als der 3. Sg. g. m. 
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Jahn führt 7450 in seiner Grammatik unter ‚lokalen Adverbien‘ auf, 
was natürlich nicht am Platze ist. 


Vergleichendes ‚wie‘ ist im Mehri his, dasselbe Ais, das 
ähnlich wie unser deutsches ‚wie‘ oder griech. og (vgl. auch 
np. œ>) auch als temporale Konjunktion, s. $ 45, gebraucht 
wird. Zum adverbiellen Gebrauche vergleiche man z. B. M. 41. 
15 his tád min habü wie einer von den Leuten, M. 13, 2 his 
hauwel wie zuvor, J. 31. 11 hanób his Mázer groß wie Resnick, 
M. 10. 23 his fóser héhem Yüsef wie ihnen Josef erklürt hatte 
(im Arabischen $, J+», 45). — Dem his setzt sich manchmal 
auch noch die Präposition le- (= ar. , s) vor. Dieses le-his hat 
den Sinn von ‚in der Art wie‘, cf. J. 11/12 le-his da burwut-h 
hàméh sowie ihn seine Mutter geboren hatte, J. 111. 18 fatd’ 
le-his bali da halq-áy-h nackt, wie Gott ihn erschaffen (zu da 
cf. Studien III, $ 57). 

His hängt sich auch Pronominalsuffixe an, aber nur ver- 
mittelst des Akkusativ-Elementes te-, cf. Studien III, § 41 z.B. 
his-téy wie ich M. 27. 18, his-ték wie du M. 15.4, his-tésen wie 
sie (f.) M. 12. 34. 

Etymologisch scheint mir his mit ar. “4S zusammen- 
zuhängen — doch gebe ich diese Zusammenstellung noch mit 
aller Reserve. Im Mehri dialektisch für his auch has, as. 

Neben Aîs findet sich — aber nur selten — ha oder ydha 
— cf. J. 36. 9 tád ha Sirif reháym ‚einer schön, wie ein Adeliger‘ 
(im Arabischen dort Хата). Jahn identifiziert ha mit ar. $ — 
wenn dem so wäre, hätten wir hier A für k als Mittelstufe von 
A für k in z.B. hu ich = (ana)ku, cf. Studien III, $ 4, 
S. 9 und 18. 

Dieses ya hat eigentlich den Sinn von ,gleichwie, gleich 
als ob, wie wenn‘ cf. M. 10. 30/31, 41. 23/24, 42. 4 (уела hait 
‚wie ein Faden‘ NB. M. 1.21 wohl auch = ‚gleich als ob‘, 
nicht ,suche!*‘). 

32. ‚So‘ heißt im Mehri wutö (utó), auch wutüh, z. B. 
Н. 103. 24, daneben auch wutöme (utóme), so erweitert wie 
dome dieser! gegenüber dé ‚dieser‘ s. Studien III, $ 50. Die 
Etymologie ist mir noch nicht klar. 

33. Für ‚wieviel?‘ finden wir das arabische eS kam in 
vulgärer Aussprache als Кат wieder; vgl. J. 1. 13—14 het 
nükak hen-t fenówen Кат убт, was aber nieht ‚Bist du vor 
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einigen Tagen zu mir gekommen?‘ bedeutet, sondern ‚Vor wie- 
viel Tagen bist du zu mir gekommen?‘ heißt. Darnach ist auch 
im Worterbuche S. 201, Kol. 2 oben enge in ‚wieviel?‘ zu 
verbessern. 

‚Warum?‘ kann auch durch la-há-$en men sabéb um- 
schrieben werden, wörtlich ‚aus was für einem Grunde?‘. Sonst 
hat wukö neben ‚wieso?‘ oft auch den Sinn von ,warum?'; 
vgl. M. 10. 29, 73. 23, 16. 9/10 (uio, uk). 

34. Für ‚sehr‘ haben wir im Mehri wíyye, nach Jahn 
Abkürzung von gawiyyet (ar. 5555), meiner Ansicht nach für 
‘awiyye(n) = gawiyyen (also einen arabischen 5,5 entsprechend), 
z. B. M. 16. 9, 39. 38, 43. 16; auch máken — zu ar. < im 
Sinne von voller Eier sein‘ (von der Heuschrecke, der Henne), 
eig. ‚viel‘, dann ‚sehr‘, cf. M. 12. 32, 14. 6, 47. 11 u. 6. (= ‚viel‘ 
z. B. M. 16. 8, vgl. neupers. jw ‚viel‘ und ‚sehr‘). 

Für ‚mehr‘ gebraucht man ktér, das = (a)ktár sein kann 
und nicht = ar. „“S sein muß, mit folgenden men, 2. В. M. 1. 
9, 1. 13/14. 

‚Gut, wohl ist jiden, so viel als ar. 1525, mit Nunation, 
cf. Studien III, $ 67, z. B. M. 9. 34, J. 155, 11. Handelt es 
sich um das Befinden, so steht bahdyr == ar. „=? als = ‚gut, 
wohl‘ — den Gegensatz hiezu bildet basarr = +. 

85. ‚Vielleicht, etwa‘ wird durch wugöne, eig. Mehri-Partizip 
von ида, umschrieben, wörtl. ‚es wird der Fall sein, geschehen, 
sein‘; vgl. J. 58. 10 hab wuqóne sir-én, das aber so viel be- 
deutet als ,Vielleicht sind Leute hinter uns her‘, nicht ,Leute 
werden hinter uns her sein', J. 61. 23 й sé wuqóne matót 
richtig: ‚und sie starb vielleicht‘ (d. i. dachte ich mir), J. 101. 29 
а аа ё Seh wuqóne óser $6f richtig: ‚Und noch hatte er vielleicht, 
etwa 10 Haare‘. Ähnlichen Sinn hat yekun, Impf. Ind. von kan, 
eig. ‚es ist‘, nach Jahn = ‚wahrscheinlich‘. 

Hier können noch mehrere adverbiell gebrauchte Adjek- 
tiva, sowie etliche Entlehnungen aus dem Arabischen Platz 
finden, beispielsweise hayden ‚von neuem‘, bgayr fedet ‚unnütz‘ 
(= 3058 un), 01148 ‚umsonst! (= (< W), lä-büdd = ar. A3 Ҹ 
(im Mehri auch búdde 14), fáqat = ar. b&s u. dgl. mehr. 

36. ‚Mit Mühe, kaum‘ ist nach Jahn be-kerre und so viel 
als ar. 3,5» ‚zu wiederholten Malen‘; ich denke, es sollte be- 
kére geschrieben werden, und halte be-kére für identisch mit 
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einem ursprünglichen be- kéreh (cf. ar. $,$ Abscheu, Widerwillen; 
syr. Moves. aegritudo age Al aegritudine affectus est, lat. aegre 
doch auch = ‚mit Mühe, kaum‘; auch vgl. talm. ims by, mit 
Gewalt, mit Not'. 

Für ‚zusammen‘ haben wir zwei Ausdrücke: fahre und 
Јата. Ersteres, mehr im Sinne von ‚auf einmal‘, auch fáhere 
gehört zu assyr. pkr, wie ich schon W. Z. K. M., 1910, S. 88 
gezeigt habe, z. B. Н. 17, 28, 31. 8 u. ö., auch fahare J. 26.17. 
Letzteres, mehr = ‚insgesamt‘, steht für fam und ist formell 
nicht identisch mit ar. ne>, wie Jahn meint, s. W. s. v. Es 
kommt auch als jéma' vor, s. Studien I, 8 3— 5. 

37. Als Negation finden wir Lt, und zwar steht dieses immer 
am Ende des Satzes, auch in dem Falle, wenn es — ähnlich wie 
ar. Y mit Jussiv — sich mit einem Konjunktiv verbindet, um ein 
Verbot auszudrücken, 2. В. nicht bloß nhä neqóder lá wir kónnen 
nicht M. 28. 25/26 oder hu maridet lá ich bin nicht krank 
M. 70. 18/19, sondern auch tiskébim düre 14 vergießet kein 
Blut M. 3. 24. — Dann aber auch ein al, besonders in wal = 
‚und nicht, noch‘ (aus wa + al) z.B. wa tijird hämer 14 wal 
d-ihiskör M. 31. 30 trinke keinen Wein und nicht (noch) Ве- 
rauschendes (d.i. = d-yeheskör, vom kaus. heskür = Sa). 

‚Nicht mehr‘ ist läd — ld bei H. und J., lät — ld bei 
M., manchmal scheint es nur ein kräftigeres ‚nicht‘ zu sein. 
Mitunter steht läd (wohl = (4 + dd) auch allein, ohne das 
folgende (4 2. В. M. 35. 9. Als Stellvertreter von -lâ trifft man 
in diesem Falle auch dbadan (= ar. 331) z. B. M. 7. 37. 


III. Konjunktionen. 


38. Die Konjunktionen des Mehri sind, wie es in der 
Natur einer nicht geschriebenen Sprache liegt, nicht besonders 
zahlreich. Wir finden aber abgesehen von so manchen Entleh- 
nungen doch einige Wörtchen, die sich als spezifisch mehritisch 
erweisen und die dann wohl auch im раці und Sogotri 
wiederkehren. 

А. Koordinierende. 
39. Unter den beiordnenden Bindewórtern muß vor 


allem das Äquivalent unseres ‚und‘ erwähnt werden. Es ist 
identisch mit arab. s und äth. @: und erscheint nicht bloß als 
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wa und we, sondern auch als w vor Vokalen, sowie als й oder 
u, ohne daß sich gerade ganz bestimmte Gesetze finden ließen, 
denen zufolge die eine oder andere dieser Formen gebraucht 
wird. Jede Seite unseres Mehrimateriales lieferte Beispiele hie- 
für in Hülle und Fülle. 

40. Für ‚oder‘ finden wir einige Male das ar. 4! und zwar 
nicht bloß als au z. B. M. 2. 2, 4. 33, 26. 29, sondern — aber 
selten — auch als 6 (4) wieder z. B. 27. 38. Viel häufiger wird 
ein auf arab. YI, zurückzuführendes Element gebraucht, das 
wir in der verschiedensten Art notiert sehen; es kommt vor 
als w-illä z.B. Н. 53. 14, wa-lld resp. wali z. В. Н. 59. 34, 
aber auch, und zwar eigentlich noch häufiger als twalé und 
welé, daneben auch als wa-lé und wule cf. 111. 12, 113. 10, 
113. 15 wuld (ullú), im letzten Falle mit dem auf $55 zurück- 
gehenden wa-lü (wu-lü) ‚selbst wenn‘ zusammenfallend. 

41. Unserem ‚aber‘ entspricht das arabische Lehnwort 
Js oder o9, das als wa-lakén, wa-leken, walkin, resp. lakén, 
lekén, lakín erscheint, vgl. z.B. M. 1. 28, 2. 19, 10. 25, H. 83. 
10/11, J. 13. 15, M. 17. 20, H. 82. 8 und auch Pronominalsuffixe 
annimmt, 2. D. lüken-eh J. 96, 22, liken-en 25) M. 31. 14 u. dgl. 


Einmal finde ich für ,aber* me, M. 1. 8, wo die arabische Vorlage 
Lola hat, so daß ich mir me aus mé = (a)mé (aus ammá mit Imale) zu er- 
klären geneigt bin, ähnlich wie te aus (2 = (‘a)té aus 'atlá = ч-н cf. 
oben 8 5. Einige wenige Male finden wir dieses selbe arabische Lelẹ, und 
zwar M. 5. 11, 5. 15 und 10. 22 durch wa-hen wiedergegeben. Ich glaube 
nicht, daß der Gewiihrsmann das arabische Ú etwa mit сэ} (oder v ver- 
wechselt hat, sondern meine, daß er es wohlbedachter Weise so übersetzt 
hat. Es bedeutet wa-hen zwar auch ,und жепп“, doch kann es ganz analog 
dem türkischen s» Aus! — eigentlich ‚wenn‘ und dann auch aber den 
Sinn dieses letzteren haben. Oder steckt hier in diesem hen ein ken, cf. amh. 


9)" :, mit h aus /? 

42. Für ‚denn‘ kommt häufig de vor, dasselbe de, das 
eigentlich Relativpronomen ist und auch für ‚daß‘ gebraucht 
wird. Das Mehri steht hier ganz auf der Stufe des Syrischen, 
vgl. z. B. M. 1. 10, 6. 19 п.б. Unserem ‚daher‘ entspricht ein- 
mal auch ein ka-dákeme wörtl. ‚mit diesem‘, resp. ‚jenem‘, was 
umso interessanter ist, als dort im Arabischen M. 41. 9 ein 
JJ steht und der Mehri-Mann trotzdem ka- (‚mit‘) wählte. 
Ahnlich auch im Türkischen 425 eig. ‚mit jenem‘, dann ‚so‘ 
und ,daher*. 
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43. Unserem ‚auch‘, ar. б, entspricht im Mehri kénhe 
(kenehe), z. B. M. 1. 15, 2. 6, 2. 8 п.б. Etymologisch gehört 
das Wörtchen zur Wurzel Anh, die den Sinn von ,wieder- 
kehren, zurückkommen‘ hat und namentlich im Soqotri in einer 
Itetlexivbildung häufig vorkommt. Vgl. hiezu W. Z. K. M., 1910, 
S. 38. Manchmal hat dieses ké»he die Bedeutung von ‚noch‘, 
besonders vor Komparativen.! 

Jahn (Texte), S. 149. 35 hat karihe, was auffällt, sonst kénhe, einmal 


Kinhe ‚gleichfalls‘ 97. 18. NB. Mit ar. als, wie Jahn meint, hat es natiir- 
lich nichts zu tun. 


B. Subordinierende. 


44. Die unterordnenden Bindewörter hat zum großen Teile 
schon Jahn in dem von der Syntax des Mehri handelnden 
Abschnitte seiner Grammatik behandelt. Im folgenden will ich 
auch hier nur einiges streifen, das mir besonders charakteristisch 
zu sein und dabei noch einer Erklärung zu bedürfen scheint. 

45. Die hüufigste temporale Konjunktion, die unserem 
‚als‘ entspricht, ist his, dasselbe Wörtchen, das ‚wie‘ bedeutet, 
cf. $ 31. Man vergleiche z. B. M. 1. 12 wa-his jaloqom gat-he 
und als seine Brüder sahen, 3. 30 wa-his néka Yüsef l-hel фай- 
he und als Josef zu seinen Brüdern kam, 7. 4 wa-his hima 
und als er hörte. — Neben his finden wir auch Ais geschrie- 
ben — der qá$üner Dialekt hat auch has und as für his (his). 
— his mit folgendem d- und Imperfektum bedeutet ‚während‘ 
z. B. J. 10.19 his d-ihoufer während er grub. — min his hat 
den Sinn von ‚seitdem‘ z. B. M. 5. 31 wa-min-his wuhil-ch be- 
Lét-h wtl. und seitdem er ihn betraut hatte mit seinem Hause. 

Neben his kommt manchmal in derselben Bedeutung auch 
t4 (ta, te) vor, doch hat dieses als Konjunktion meistens den 
Sinn von ‚sobald als‘, besonders in jenen prügnanten Temporal- 
sätzen ohne Verbum, auf die Jahn, Grammatik 8. 141 hin- 
weist unter ‚Eine merkwürdige Konstruktion, Verbindung von 
Temporalkonjunktion und Prüposition liegt in folgenden Bei- 
spielen vor.‘ In diesen Beispielen, wie te bi-hilli (in der Nacht), 
te kesöbeh (am Morgen) u. dgl. — ebenso häufig mit his z. D. 
his k-söbeh, his bo d Gë (nach dem Abendessen) — ist meinem 


t Vgl. türk. ‚=> (W>). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Rd., 4. Abh. 3 
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Dafürhalten nach zu übersetzen: ,Sobald als es in der Nacht, 
sobald als es am Morgen, resp. wie (als) es am Morgen, wie 
(als) es nach dem Abendessen (war)‘. Ähnlich auch z. B. te léylet 
tayt wtl. ‚sobald als es eines Nachts (war) == ‚eines Nachts‘, 
te nehór tayt ebenso == eines Tages oder auch te mekón wil. 
‚als (er, sie usw.) irgendwo (war, waren) Hat es aber den 
Sinn von ‚bis (daß)‘, so folgt dem #4 das Perfektum, z. В. 
J. 102. 14 a-hé jihém ta-nüka ba-rhabét wtl. und er ging weiter, 
bis er in eine Stadt kam, aber 102. 17 siyör ser-i-sen, ta nüka 
hen-t-sen, ksá harmet-i trit а jajinót er zog hinter ihnen ein- 
her; sobald als er zu ihnen kam, fand er zwei Frauen und 
ein Mädchen. Statt td (ta, ta, te) finden wir vor w auch tu 
(to) z. B. J. 23. 2 tu-wiqa b-hayr bis er gesund wurde, J. 50. 
18/19 to-wügak bd-hdyr bis ich gesund wurde. 

46. Besonders erwühnenswert ist das unserem ,bevor‘ ent- 
sprechende fenówen men (auch fenowén men) mit folgendem 
Subjunktiv,! cf. ath. pP-ao1 und №9°ФР:ооз mit Subj. = 
priusquam, antequam. Z. B. M. 3. 9/10 fenówen men l-egeröb 
lé-hem bevor er sich ihnen näherte, M. 16. 12/13 fenowén men 
tinkd senét de jô’ bevor das Jahr des Hungers kam, M. 55. 
10/11 fenowén теп tâd l-ajareb ribd-h жй. ehe einer seinen 
Freund erkannte (ich teile l-egerób statt legerób und Lagaréb 
statt la-gareb). 

NB. Das Subjekt des mit ‚bevor‘ eingeleiteten Satzes wird auch anti- 
zipiert, von fenöwen, resp. einem Stellvertreter dieses letzteren abhängig ge- 
macht und so zwischen die beiden Elemente gestellt, z. B. J. 153. 31 jene 
hayfm men thäfera wörtl. bevor die Sonne aufgeht, J. 154. 5/6 feni hayım 
men Lijezá wörtl. bevor die Sonne untergeht, J. 64. 13/14 @ sé, fenow-é-hem 
men l-ankám firöt berek $ijerit wörtl. und sie, bevor sie kamen, stieg sie auf 
einen Baum. 

47. ‚So oft als, jedesmal, wann‘ heißt men hel (man hal) 
und zwar setzt sich dieses meines Erachtens aus dem distribu- 
tiven men und dem Relativum Ле zusammen. Es entspricht 
dem arab. Wis z.B. J. 72. 2/3 heyb-i man hal l-háres ba-harmet 
ye'ómer halis wtl. mein Vater, so oft als (jedesmal wann) ich 
eine Frau heirate, sagt er: ‚Entlasse sie!‘, J. 72.14 men hal 
дау] l-ahr#j, he yiwûqab richtig wtl. jedesmal wann der Mann 
hinausgeht, geht er hinein. 


! Dieses men ist wohl dasselbe, das wir noch in 8 50 kennen lernen werden. 
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Denselben Sinn hat ófter auch das hypothetisehe han, 
besonders in jenen schon erwähnten prägnanten Temporal- 
sützen, cf. § 51. 

48. Unser aussagendes ‚daß‘ wird im Mehri durch de- (d’-) 
vertreten. Es ist wohl dasselbe de-, das wir als ‚denn‘ kennen 
gelernt haben und eigentlich mit dem Relativum (für den 
Singular) identisch. Das Mehri erinnert mit seinem de- an das 
Syrische, doch möge man beachten, daß jenes sein de- als Re- 
lativum — einige Fälle ausgenommen — sich nur auf Singulare 
beziehen läßt. Beispiele für den Gebrauch von de- im Sinne eines 
aussagenden ‚daß‘ finden sich in den Texten überall, beachtens- 
wert ist nur, daß das Subjekt eines daß-Satzes, wenn es nicht 
selber ein persónliches Fürwort ist, durch ein solches antizipiert 
wird und unmittelbar auf de- folgt. Z. B. ‚Er sagte, daß der 
Mann im Hause sei‘ amôr de-hé gay) birék beyt, hingegen 
‚Er sagte, daß die Frauen im Hause seien‘ amór de-sén harim 
birék beyt u. dgl. 

Anm. Dieses -de leitet auch oft die direkte Rede ein und steht 


vor indirekten Fragesitzen. Hiezu vergleiche man auch griech. ёт. und 
neupers. AS. 


49. ‚Daß‘ = auf daß, damit‘ hingegen ist jenes te, das 
auch ‚bis‘ und ‚sobald als‘ bedeutet, und zwar folgt ihm, wenn 
es finalen Sinn hat, der Subjunktiv (also erste Person Singu- 
laris und dritte Person gen. masc. Sing. und Plur. mit l-), z. B. 
‚daß (damit) wir sagen‘ te nàmér, aber ‚daß er sage‘ te l-ämer, 
‚daß sie (m.) sagen‘ te l-ämerem. 

Seltener fehlt das te- und steht so nur der bloße Sub- 
junktiv. Nach diesem le., la-, resp. l- (arab. J) wird das Pri- 
fix der 3. P. Sg. u. Pl. gen. mase. des Impf. Subj. zu i- (e-, a-); 
wir erhalten so 2. В. l-ajléq ‚daß er sehe‘ (= l + yajleg), was 
aber auch == ‚daß ich sehe‘ sein kann. Daß immer so abzu- 
teilen ist, nicht /a-jléq, da ja das Präfix nur in dem auf das 
{ folgenden Vokal stecken kann, habe ich W.Z.K.M., 1910, 
S. 85/86 gezeigt.! 

Auch li-jiré da mit Subj. ist = damit, cf. J. 150. 35. Zu li-jiré cf. 


8 17 a, also wörtl. = ‚wegen dessen, daß —', manchmal auch = ‚weil‘, aber 
dann li-jiré da-sabéb his... 


1 Das gleiche gilt vom Shauri und vom Soqotri. 
3* 
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50. Interessant ist, daß das Mehri, ähnlich wie das Athio- 
pische, die Präposition men auch als Konjunktion gebraucht, 
cf. Jahn, Gramm., N. 142 oben, und zwar genau genommen mit 
der Bedeutung von ‚daß nicht‘ und dann weiter dieses men, 
ganz einem lateinischen ne adäquat, nach Verben des Fürchtens, 
des Sichhütens, auch des Nichtwollens, Niehtkönnens u. dgl., 
aber auch dort setzt, wo wir einfach ,daf? nicht‘ sagen. Auf men 
folgt der Subjunktiv. Z. B. ‚Er fürchtet, daß es regnen wird‘ 
yifoza men (= lat. ne) tenka rahmet; ‚Hüte dich, es zu sagen‘ 
hédah men tamér; ‚Er wollte nicht kommen‘ аг men Lenka, 
M. 25. 10/11 qóder lå jajen min Leterék háyb-eh es konnte der 
Jüngling nicht verlassen seinen Vater u. dgl. 

Im Sinne von ‚daß nicht‘ z. B. men tesamedeh $i adıyyet damit ihn 
nicht irgendein Ungemach treffe M. 17. 22/23 u. б. oder hu thoul lk d-agoule4 
men hâd l-ankd-en ich saß da, schauend, daB niemand (= daß nicht irgend- 


einer) zu uns komme J. 61. 17/18, manchmal auch, und zwar mit folgendem 
Subjunktiv soviel wie bei uns ein verneinter Imperativ. 


pl. Bedingungssätze finden wir, wenn sie real sind, mit 
hen (han) eingeleitet, wenn sie irreal sind, mit lú. Ersteres ist 


entschieden arab. ëj) — man beachte A für * —, letzteres == 
arab. +. Z. D. ‚Wenn du hinaus gehst‘ hen haréjk; ‚wenn wir 
nicht gewartet hätten‘ [4 selben lé u. dgl. — Neben hen (han) 


dialektisch auch an und am, letzteres auch vor Nicht. Labialen, 
7. D. 16. 31, 77.5 u. à. 


Anm. 1. Mitunter bedeutet hen (han) auch ‚wann, jedesmal wann, so 
oft als‘, vgl. umgekehrt neupers. 31S a här-gäh eig. ‚jederzeit wann‘, dann 
auch oft = ‚wenn‘. 


Anm. 2. Ein ‚wenn nicht‘ steckt manchmal auch in dem konjunktionell 
gebrauchten gayr (gar), 2. B. gayr wiem Zen ‚wenn nicht euer Bruder 
mit euch ist‘, cf. M. 21. 36. 


ТУ. Interjektionen. 


52. Noch mehr summarisch als die Konjunktionen darf 
ich hier wohl die Interjektionen behandeln. Ganz abgesehen 
davon, daß sie es sind, die für die Beurteilung der Laut- und 
Formenlehre nur in geringer Zahl in Betracht kommen, bieten 
sie mitunter geradezu etymologische Rätsel, dazu kommen die 
am schwierigsten zu erklärenden in den Texten auch am selten- 
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sten vor und so wird es wohl am besten sein, mit ihrer Er- 
klärung, sowohl was den Sinn, als auch ihre Herkunft betrifft, 
noch zurückzuhalten, so linge, bis einmal vielleicht doch mehr 
Beispiele vorliegen werden. Ich will mich also vorderhand auf 
eine Auswahl beschränken und nur auf etliches aufmerksam 
machen, das mir beim Studium des Mehri besonders aufgefallen 
ist. Dabei nehme ich den Begriff ‚Interjektion‘ im weitesten 
Sinne des Wortes, werde also auch gewisse Ausrufsätze heran- 
ziehen, ohne dabei — was ich zu entschuldigen bitte 
matisch vorgehen zu können. 

53. Einige eigentliche Interjektionen hat Jahn, Gramm., 
S. 125 aufgezählt)! doch läßt sich die Liste aus dem Wörter- 
buch und den Texten noch ein klein wenig erweitern. Neben 
d, á (kurz und stark betont) = o! (in der Anrede) wie z. D. 
a båli o Gott, 3. 34. 1 finden wir auch у? == o! (ef. ar. Gi 
resp. ya, ye, 2. В. J. 2. 8, M. 24. 1, 56. 9, aber auch é, z. В. 
M. 56. 1 und e M. 32. 19 e bili о Gott. Außer yif. (Ruf der 
Angst), ef. J. 53. 22, бла (Ruf der Zustimmung) J. 62. 8 = 
o ја!, ahh (Ruf des Abscheus), haha (Wort zum Antreiben 
des Kamels oder des Esels) und ¿š mit Pron.-Suff. sieh! (Jahn 
verweist auf 157, 24 is-hem == eccoli) könnte man noch hieher 
setzen: dywa (éwa) ja, z.B. J. 1. 15/16, 35.5, 143. 1, M. 120. 4 
— vgl. das vulg. ar. айса —, lî nein (ar. 2), dann « heh! 
J. 72. 24 (vgl. 4 =o!) und ey sieh! z. B. M. 27. 23, auch de 
sich!, besonders bei M., z. D. 10. 32, 11. 13 а. ё. 


Syste- 


Aum. 1. Веі H. kommt nicht selten ein Element mdini (auch mdeni, 
mdéni, madeni geschrieben; einmal auch mdóni) als ‚sieh! sieh da‘ vor, z. В. 
80. 26, 108. 1, 134, 10, 138. 28, 143. 23, 30.19 — augenscheinlich mit Suf- 
fixen: mdéni-hem siehe sie H. 35. 22. Das Würtchen ist mir etymologisch 
nicht klar — ich dachte mir anfünglich, es kónnte mit ar. Аа ‚Meinung‘ 
zusammenhängen, indem mir der neupersische Gebrauch von Aha als = 
‚ich glaube; gleich als ob‘ vorschwebte. — Ebenso schwer zu erklären ist 
wohl auch $ef, resp. Zeit, gaff mit Pronominalsuftixen, das seinem Gebrauche 
nach an ar. | erinnert. Vgl. H. 8. 18 äert háymel ‚sich den Tölpel‘, cig. 
‚sieh, du bist ein Tölpel‘; was Müller Note 5 durch: ‚Dein Aussehen ist... 
erklärt. Auch mir scheint dieses Zeit, bei Jahn, W., S. 240. Kol. I, s. v. als = 
‚es ist kein Zweifel, wahrscheinlich‘ verzeichnet — obne Etymologie — mit 


! Man beachte, was Jahn dort über zwei unartikulierte Laute bericlitet, 
von denen der eine Unmut ausdrückt, der andere als Grub gebraucht 
wird. Dazu vgl. auch H. 11. 36 m) m^ néi, 


H 
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syf (ar. Zär) ‚nach etwas ausblicken, ausschauen‘ zuseammenzubángen, und 
zwar möchte ich außer an Mehri $iyif = аг. { 500 auch noch an ar. us 
‚durchsichtig‘ erinnern, wiewohl die Grundbedeutung von *š/ nicht als ‚sehen‘ 
angegeben wird. — Zum Gebrauche dieses 42/7-, Zoff mit Pronominalsuftixen 
vgl. z.B. auch H. 45. 29/30 пла $äff-en $ukofen wir, siehe, wir schliefen‘, s. 
auch Н. 58. 27, 99. 29, 121. 27, 125. 19, 138. 15. — Unhaltbar ist wohl jeden- 
falls die Erklärung, die Jahn, Texte 61. 11 zu 4-6 (resp. wie er schreibt, 
éef k) héymi ‚Du bist mein Schwager‘ gibt, nämlich Note 1: „Wörtlich: ‚dein 
Haar‘, also so Synekdoche wie So LANN:'“ 


Anm. 2. Jahn stellt W., S. 236, Kol. II wags ‚schweig, halt's Maul‘ 
mit ,aeg.-ar.‘ gig zusammen — ich halte diese Ableitung von +cwas nicht für 
möglich und bemerke, daß güs selber Lehnwort aus dem Türkischen ist, 
nämlich osmanisch „yo (рохо) Adj. ‚qui se tait, silencieux‘ und Interj. 


‚Silence! chut!', eig. Jel | sao sûs ol ‚sei schweigend‘ von |34J4| | e sco 
sus olmaq ‚schweigen‘. 

54. Eine Menge von anderen Interjektionen im weiteren 
Sinne, die ihrem Ursprunge nach zum Teil als nominale oder 
verbale Gebilde erklärt werden können, darf hier wohl entweder 
nur ganz kurz erwähnt oder vollständig übergangen werden. Unter 
ihnen finden sich auch manche Entlelinungen aus dem arabischen 
Wortschatz. Hieher gehören z. B. bess (cf. ar. „25 und damit 
genug) gut sol, vgl. J. 66. 3, 87. 27, H. 87. 27; azzetéyn potz- 
tausend! (nach Jahn = аг. 2 zwei Seltenheiten), cf. J. 18, 13; 
sekéyn (seikein) willkommen!, sei gegrüßt, Н. 101. 27, 126. 2 
— vielleicht = Mehri sekéyn schin, v. Jahn, W., s. v.; dbada(n) 
J. 9. 20, M. 7. 38 = ar. 1331; léywa o daß doch! (cf. syr. „ei 
o si utinam); reyt, ya reyt mit Pron.-Suff. о daß doch! vgl. 
auch M. 51. 6, H. 29. 17 und s. Brockelmann, Grundriß I, 
S. 131 und II, S. 30; sádeq (besádeq) in Wahrheit (cf. ar. 50); 
stiwe ja, ja! es ist schon gut! (wie im hadr.-ar., cf. ar. (с 
dasgleiche, dasselbe); ferner das hüufige (ye)/dyye buk (bikem) 
sei (seid) willkommen!, bei M. уелаууе buk (bok, bûk; bikem) 
2. В. M. 81. 26/27, 104. 4/5 u. ü., auch ohne ye M. 85. 11/12, 
106. 13 u. ó., H. 21. 3/4, 83. 10/11 п.б. — gehört zu *hyy, cf. 

! Jahn denkt an Mehri séf Haar, s. Studien I, 8. — NB. Im Athiopischen 
kommt der Nominativ (h nn 2 in diesem Sinne nicht vor, sondern nur 
der АКК. CAnn und dann natürlich auch mit Pripositionen der Genetiv 
САЙП: vie ACA : u. dgl. — Zur Synekdoche, an die Jahn dachte, 
vgl. man den adäquaten Gebrauch von oxy und 27: ‚Knochen‘, von qey(e) 
= ‚Leib‘ im Koptischen, ähnlich buru ‚Haupt‘ im Baskischen, thawi ‚Haupt‘ 
im Georgischen, ail ‚Herz‘ im Nubischen u. dgl. 
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Rhodokanakis, Dofár, II, Glossar, S. 15; damit wohl identisch 
heiya auf! M. 67. 28 (oder identisch mit arab. (55 hieher! 
kommt her!); hálay (und haláy) wohlan! bei M. 135. 22, 136. 
21, 138. 14 (auch pluralisch heléyem als Übersetzung von arab. 
ote M. 3. 15), bei H. vorwärts! — 104. 3; азё vielleicht! — 
— mit Pron.Suffixen (neben hdse = arab. үе) — in ähn- 
licher Bedeutung auch ar (für gar = ze), cf. M. 18. 30; дах 
fern sei! (wohl = arab. “ls, гәр. U); harina (soviel ich sehe, 
nur bei Hein) nun, wohlan! cf. 13. 34, 88. 9, 88. 29, 90. 20, 
107. 31/32 und noch einige Male; yallóh (auch ydllah, vulg.- 
arab.) he! (vorwürts!) u. dgl. 

55. Manche Ausdrücke scheinen dritte Personen Sg. g. m. 
des Imperfektums zu sein, z. D. astóu (istou) es mag sein! 
gut!, cf. Studien II, S. 151; deutlich yimkón möglich (nicht == 
аг. 5+2, sondern Impf. zu einem тікен), dann wohl auch be- 
sonders yihául jawohl!, cf. Studien II, 8 83, Anm., Note 1 und 


= e 7 - e 


yisedid es genügt! genug! (cf. arab. Sout эл ‚ег füllte deine 
Stelle aus, ersetzte dich‘, auch 3w = wohl geordnet, gerade, 
gerecht, aufrichtig, loyal sein) — in anderen Füllen haben wir 
Imperative vor uns, cf. Studien II, S. 151 und 152, z. B. geb 
laß! (pl. бет), ndú gib her! (pl. ndühem f. ndühen), so meiner 
Ansicht nach auch hát her damit! (== arab. Ole), eig. Imp. 
d. Kaus. von 'ty. 

Anm. 1. Zu midri bei H. 141. 25 ‚ich weiß nicht‘ aus ar. N Lo 
vgl. Landberg, Hadr., dortselbst ET qui sait? (auch medri). 

Anm. 2. Das Fluchwort katewòr ‚zerbrich!‘ — intransitiv zu fassen! 
— habe ich W. Z. K. M., 1910, 8. 80 ausführlich behandelt. 

Anm. З. gádau ‚vorwärts!‘ gehört vielleicht zu derselben Wurzel, wie 
Shauri gad er ging‘, wovon demnächst mehr. 

56. Wie Interjektionen klingen oft kurze Ausrufsätze, in 
denen bali ‚Gott‘ als Subjekt steht oder auch samt dem Präfix 
des im Subjunktiv folgenden Verbums ausgelassen werden 
kann. Zu den von mir schon 1910, W. Z. K. M., S. 89 oben 
behandelten Fällen — vgl. auch Jahn, W. s. v. allet ‚Krankheit‘ 
— zähle ich auch börak bûk (bili) ee segne dich (Gott) 
M. 83, 26., wo mir bórak == ibórak (Subj.) zu sein scheint 
(also nicht Perf, wie in arab. AU\ a Ask 


Anm. Zur Auslassung von bäi in solchen Sätzen vgl. besonders zemk 
d qatáyb (Gott) gebe dir (für yizém-k) die Blattern'. 
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57. Natürlich kommen in der Sprache der Mahra- Leute 
auch gewisse arabische Formeln vor, die sich so wie einfache 
Lehnwörter eingeschlichen haben, wie z. B. lehämdu lillih 
‚Gott sei Dank!“ — mit Metathesis, für el-hamdu lilláh aU adl 
J. 147.5, auch Аата ë lih gesprochen J. 63. 18/19; та sa 
allih ‚wenn Gott will, hoffentlich! ganz arabisch AU s 4 
M. 69. 10, 84. 21 — bei J., Wörterbuch, S. 164. 1 aber in- 
iállàh, daraus ganz mehrisiert ingéleh J. 148. 8, neben der 
Mehri-Ubersetzung äm båli hom J. 154. 5 (== än bél(i)hóm für 
yehöm), ham bali yehóm J. 151. 23/24, hen bali yehom M. 13. 10, 
16. 9/10, 16. 27, 80. 7/8, 89. 19/20 (teile hen bali yehóm statt hen 
biliye hom); dem Arabischen nachgebildet ist asajfür ha bali = 
^J! ‚ax, wo nur das ha auffallend ist — soll es das Dativ- 
zeichen sein oder etwa eine Vokativpartikel? — Auch ketter 
hiyrek = Sp „SS für ‚danke‘ gehört hieher u. dgl. 
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Inhaltsübersicht.' 


I. Präpositionen. 

A) Einfache: be- (1), he- (2), le- (3), ke- und se- (4), te- (5), bi- 
rék (6), men (7), ben (8), layr (9), nhi (10), Хепи (fendiren, 
fenow-, fen- 11), ser (12), баа (13), hel (14), heni- (15), taral- 
und wed- (16). 

B) Zusammengesetzte (17): li-jiré (a), be-sehöh (b), be-laréf. (c), 
bi-jünbét (d), be-gáyr (e) ba-dang (f£), ba-hsùh und ba-hsibet (g), 
andere (18). 


II. Adverbien (19). 

A) Adverbien des Ortes: hon, hal, mkón (20), hà, ha(llouk, hat(byá- 
keme (21), fenowen (feni men, fenóne, fone), gáyren, húyala, ba- 
giuf, mzá, ba-höter, kinyéh (22), qarib, réhaq, barr, higeb, dar- 
madar (23), himel (ham), $imel ($emil) (24). 

D) Adverbien der Zeit: miten (25), imo, imsi, jéheme, yillile, ушп, 
Jneyillà. (26), lazaróme, la-háll(e) Чоте, ba-hall(€) dákem, mgoren, 
bâd dékeme, fissa (27), hauwel, fenön(e), fone, lòli, пиё, ma- 
kön-eh (28), wdgat, wuqatén, sát(en), swianót, wáq(a)t kálleh, 
dóyim, dáyeman, bâd oqáyt (29), ber, dd (30). 

C) Adverbien der Art und Weise und anderer Kategorien: 
hihd (31), his, (ya)ha (31), wutö(me) (32), Лат, la-hasen men 
sahel, (33), wiyye, mäken, ktér, giden, ba-háyr, ba-$irr (34), wu- 
qone, yekün, haydén, b-qáyr fidet, bilàs, la-búdd, fáqat (35), be- 
kére, führe, jêmā (36), là, wal, lad — lâ (31). 


111. Konjunktionen (38). 
A) Koordinierende: wa- (39), au, walld (40), wa-lak?én, me (41), 
de (42), kénhe (43). 
B) Subordinierende (44): his und tå (45), fenówen men (46), men 
hdl (47), de- (48), te uud li-jiré de- (49), men (50), hen und lû 
sowie gayr (61). 
IV. Interjektionen (52). 
a, уй, ё, yit, аһа, ahh u. del. (53), bess, azzetéyn, sekcyn, leyıra, reyt u. 
del. (54), astou (histou), убода u. dgl. (55), Ausruf mit zu er- 
giinzendem båli (56), arabische Formeln (57). 


1 Zum vorliegenden vierten Teile. 


IV. Abhandlung: Bittner. 


I n d e x. 
Mehri.! 


"ke 
á, á (ê, e) o! IV 53. 


dbadan niemals IV 37, cf. IV 54. | 


100 (ibd) wie? s. hibó IV-31. 

áhá Interj. IV 53. 

ahh Interj. IV 53. 

ey sieh! IV 53. 

-i, -ye (-ni) mein, mich — Pron.- 
Suff. 1. P. Sg. g.c., HI 5, 7 
(S. 12); vgl. III 21. 

aynt (eynt) ein wenig III 66, 
Anm. 

áywa (éwa) ja IV 53. 

ukó wieso, warum? в. wukô 
IV 33. 

el (al), s. hel (hal) IV 14. 

al Negation in w-al und nicht, 
s. IV 81. 

alf tausend III 85. 

ullû sonst, oder, s. walld. 

ult wenn auch nur, s. wuld. 

йт bali hom wenn Gott will, 
hoffenthch IV 57. 

іт gestern IV 26, s. auch 
yrmse, 

¿mó (imó) heute IV 26. 

-en : -n unser, uns — Pron.-Suff. 
1. P. Pl. g. c. III 7 (S. 12); 
-en (-in) als Nunation III 61. 

insóleh wenn Gott will, hoffent- 
lich IV 57. 

ar == фат (gayr) IV 54. 

drbà f. rbót vier III 75. 


as wie, als, s. his. 


| asé vielleicht IV 54. 
astóu (istow) es mag sein! recht! 


IV 55. 

i$ Interj. IV 53 = sieh da! 
(mit Pron.-Suff.). 

asrin zwanzig III 83. 

itit sechs (fem.) III 75. 

utó(me) so IV 32. 

и (ú) und IV 39, s. wa (we). 

au (ó, ú) oder IV 40. 

dd (ad) noch IV 30. 

awéd men anstatt IV 18. 

azzetéyn potztausend IV 54. 

öser f. asrit zehn III 79. 

óser f. dsret der zehnte III 86. 

öser miye eintausend III 85. 

dyser zehn (nur in Verbindung 
mit yóm Tag) III 81. 


b ә 


ba- (ba-, be-, bi-, b-) in, an, 
auf, durch, um IV 1 — auch 
in zusammengesetzten Prä- 
positionen, s. im folgenden. 
bâd nach IV 13; bad dékeme 
nachher IV 27; ba'd (e) jeh- 
me übermorgen IV 26. 
bád (mit men) einige (von) III 
62; bad ögayt manchmal, 
mitunter IV 29. 
bál Herr, Besitzer von (ohne 
folgenden Genetiv-Exponen- 
ten) III 55 (S. 64/65). 
| ba-ám(e)q inmitten von IV 1% f. 


! Zum vorliegenden vierten und auch zum dritten Teile. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 45 


ba-bárr draußen, außerhalb IV | dik(e)m(e) jene (fem. Sg.) III 
23. 52. | 

bedel теп für, anstatt IV, 18. | dóm(e) dieser III 50. 

bi-jimbêt neben IV 17d, da- | dim(e) diese (fem. Sg.) III 50. 


neben IV 23. dáyeman immer IV 29. 
b-gayr fédet unnütz, vergeblich, | dóyim immer IV 29. 
umsonst IV 35. der = tar (tayr) IV 9 (S. 13). 


ba-hall (ë) däkem dereinst IV | dâr madár ringsherum IV 23. 
21. 
ba-hsüb (ba-hsibét) gemäß IV d 5 
17 g. р 
ba-häyr wohl, gut (Аду.) IV 34. | dóuben am späten Morgen ПІ 
beyn (bayn, bën, bin) zwischen 61. 
(vor Pron.-Suff. auch benwé- 2 
und bené-) IV 8. 
be-kére kaum, mit Mühe IV 36. fahre zusammen III 67. 


bilas umsonst IV 35. | fákah (faqah) Hälfte, !/, III 87. 
ber schon (auch mit Pron.-Suff.) fägat nur IV 35. 
IV 30. f«lán der N. N., der Soundso 


III 62. 
fené- vor IV 11. 
fneyillü vorgestern nachts IV 
21. 
fent men vor IV 22 (s. S. 53). 
fenimst vorgestern IV 26. 
fenón(e) zuerst, früher IV 28. 
fenówen vor IV 11; cf. auch 
IV 22; vorne, vorher III 67. 
d- s. das Folgende. fenówen men bevor IV 46. 


birék (berék) in IV 6. 
da- (de-, di-) welcher, welche, feniw- vor IV 11. 


bess gut so! IV 54. 

be-taréf neben, an der Seite 
von IV 17е. 

bi, büm(e) hier IV 21. 

ba-séárr unwohl, schlecht (Adv.) 
IV 34. 


d > 


welches III 58; als Genetiv- | fenuwén vor IV 11. 
Exponent (für Sing.) Ш 43 u. | físsa vorhin, soeben IV 27. 
55 (im freien Genetiv III 56). fone zuerst, früher IV 28. 
de- denn IV 42, daß IV 48. 
dá (dé, da, de) dieser III 49. 
di diese (fem. Sg.) III 49. dis 
dak (dék) jener III 51. jeh(e)me (jihme) morgen IV 26. 
dik jene (fem. Sg.) III 51. jiden gut IV 34. 
dákem(e) jener III 52, Jémà insgesamt IV 36. 
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dE 
gib. la! IV 58. 


gádau vorwärts IV 55, Anm. 3. . 


dei Äer der andere, ein anderer III 
64, der zweite III 86 (S. 96), 


gayr außer IV 17е; be duu 


( be-diir, b-jäyr) ohne IV 17е; 
wenn nicht IV 51. 

gdyren hinten IV 22. 

garhit fem. von guher, s. dieses. 

gaseréyen. zur Zeit nach dem 
‘Asr III 67. 

gasrowen zur Zeit vor dem 
‘Asr HI 67. 

ba-jdäuf oben IV 22. 


h s 

_ -h sein, ihn — Pron.-Suff. З. P. 
Se. g. m. III 5, 7 (S. 12), 
vgl. Ш 21. 

-he sein — Pron.-Suff. 3. P. Sg. 
g. m. (nur an Pluralen) HI 1. 


he (he, hi, hi) er HI 3, 4 (S. 8). 


he- (ha-, ha-, hi-, h-) zu, hin zu, 
in (wohin ?) IV 2, mit Pron.- 
Suff. III 42, Anm. 2. 

hé (he) was? III 60. 

hibó (hib, hibo) wie? IV 31. 

hu (ho, hú, hó) ich III 3, 4 
(S. 9/10). 

hó (hà) wo? IV 20. 

hahá Inter}. IV 53. 

hayden von neuem IV 35. 

hekem cuch (m.), héken euch 
(f£) Dativ, HI 42, Anm. 2; 
IV 2, NB. 

he-qebe hinein IV 23. 

min higeh von innen 

háqala oben IV 22. 


IV. Abhandlung: Bittner. 


hóba f. hibáyt (hibeyt) sicben 

x III 16. 

had (had) irgendeiner, jemand 

| HI 62. 

| han (hen) wenn IV 51, so oft als 

| IV 41. 

has s. his. 

his (his) wie IV 51, als (temp.) 
IV 45; min his seitdem, ebd. 

his teh wie er usw. IV 51, s. te. 

histou s. astou, 

hel (hal) bei IV 14. 

hel (halj wo IV 20. 

hal (hal, hel) welcher, -e, -es: 
was immer III 53. 

Һау (haldéy) wohlan! vor- 
wärts! IV 54. 

-hem ihr (Pl. m.), sie (Akkusativ 
Pl. m.) — Pron.-Suff. 3. P. 
Pl. g. m. III 5,7 (3. 125, F. 
III 21. 

hem (hem) sie (Pl. m.) HI 5, 4 
(S. 8). 

hamelyom derartiges HI 53. 

hen(é) bei (nicht mit Substan- 
tiven, sondern nur mit Pron.- 
Suffixen) HI 42, IV 15. 

hen bili от wenn Gott will, 
hoffentlich! IV 51. 

hón wo? IV 20. 

hát her damit! IV 55. 

ht (hit, het) du (g. c.) ПІЗ, 4 
(S. 9). 

hitt, f. itit sechs III 75. 

hauwel zuerst, früher IV 23. 

hauliy, f. hauliyot, Pl. haulóy, 
f. hauleyten der erste III 56. 

hesen (hásen) was ПІ 61. 

| hésen men was für ein? III 61. 
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he 


Late be- (mit Pron.-Suff.) will- 
kommen! IV 54. 

hdqala s. háqala. 

hal(l)ikeme dort IV 21. 

hal(ljóuk dort IV 21. 

himel rechts IV 24 (auch ka- 
mil). 

hanóf Seele, mit Pron.-Suffixen 
== selbst und Ней. III 47. 

hatt Teil III 87. 

hasé fern sei! IV 54. 


hc 
ha wie IV 381. 
heiyme f. homo fünf III 14. 
homes f. hamst der fünfte III 86. 
hamsén (-in! fünfzig III 83. 
harina nun, wohlan IV 54. 
ba-höter unten IV 22. 


y «5 


yd (ya, ye) o! IV 53. 

-ye mein — Pron.-Suff. 1. P. 
Sg. g. c. (nur an Pluralen) 
ПІ 7. 

ydha gleich wie IV 31. 

yallóh (ydllah) he! vorwärts! 
IV 54. 

yekün wahrscheinlich IV 35. 

уш, jawohl IV 55. 

yillile heute nachts IV 26. 

yillú (yilló) gestern nachts IV 
21. 

yimkon möglich! IV 55. 

yim:t gestern IV 26. 


yisedüd genug! IV 55. 
yit Inter). IV 53. 


k 8 


-k dein, dich (m.) — Pron.- 
Suff. 2. P. Sg. g. m. ПІ 5, 
1 (8. 12), vgl. Ш 21. 

-ke dein (m.) — Pron.-Suff. 2. P. 
Sg. g. m. (nur an Pluralen) 
ПІ 7. 

ke- (ka-) mit (nicht mit Pron.- 
Suftixen) IV 4. 

kad (kéd) jeder, der IlI 65. 

ka-dákeme daher IV 42. 

kafelét Hälfte HI 87 (S. 9%). 

kall (kell) jeder, all HI 65. 

kall de- (kell de-) jeder der, 
alles was IIT 53. 

kam (kem, kam) wieviel? III 
601, Anm. 2; IV 33. 

-kem euer, euch (m.) — Pron.- 
Suff. 2. P. Pl. g. m. III 5, 
1 (S. 12), vgl. HI 21. 

-ken euer, euch (f.) — Pron.- 
Suff 2. P. Pl. g. f. HI 5,7 
(S. 12), vgl. HI 21. 

kinyeh zurück, retour IV 22. 

kenhe auch III 67, IV 43. 

kérihe auch IV 43 Anm. 

katewór (Fluchwort) IV 55, 
Anm. 2. 

kter mehr IV 54. 

Кенет hdyrek danke! IV 51. 


q 3 
qabáyl für IV 8 Anm. 
garıb nahe IV 23. 
qoser weniger, minus HI 87 


(S. 98). 
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dë 


l- s. das Folgende. 

le- Genetiv-Exponent (für Pl.) 
III 43. 

la- (la, le-, li-) welche (Pl. р. 
c.) III 53; als Genetiv-Ex- 
ponent III 55 (in freien Ge- 
netiven III 56). 

le- (la-, le-, li-, L) auf, über, 
hin zu (== ar. vele und , 9!) 
IV 3. 

lá nicht IV 31, nein IV 53. 

la-bidd gewiß, wohl IV 35. 

lid — lá nicht mehr IV 37. 

lfuliíni der und der ПІ 62. 

lick jene (Pl. g. c.) III 51. 

lidkem(e) jene (Pl. g. c.) III 52. 

li-jiré wegen, um — willen IV 
1Та; — da damit IV 49. 

la-gäyren nach hinten ПІ 67. 

lióm(e) diese (Pl. g. c.) Ш 50. 

la-hál (le-hél) hin zu IV 14; 
8. hal (hel) bei. 

le-hen(é)- hin zu IV 15; s. 
hen(é)-. 

le-his wie IV 31. 

la-hall(é) dôme damals IV 27. 

la-hásen men sabéb aus was fiir 
einem Grunde, warum? IV 33. 


lie (liye) diese (Pl. g. c.) III 
49. 


Іауюа о daß doch! IV 54. 

lakén aber IV 41. 

lasr in ke-lasr am Spiitnach- 
mittage III 67. 

letnéyn in nhór da-letnéyn Mon- 
tag III 67. 

lû wenn (irreal) IV 51. 


lûd hin zu, neben, an die Seite 
von IV 16, Anm. 
lazaróme jetzt IV 21. 


m e 


me aber IV 41. 

mbád nachher, spiter. 

mdéni (mdént, madéni) und 
mdóni sieh! sieh da! IV 53, 
Атт. 1. 

midri ich weiß nicht IV 55, 
Anm. 1. 

mgoren hernach III 67, IV 21. 

míye hundert (so nur in drei- 
hundert, vierhundert usw.) 
III 84. 

miyét einhundert III 84. 

mitéyn zweihundert III 84. 

máken sehr, viel IV 34. 

mkón irgendwo IV 20. 

mkón jáher anderswo IV 20. 

makón-eh früher IV 28. 

maqadé wegen, um willen IV 
18, Anm. 

món wer? III 59. 

men (min) aus, von IV 7, dab 
nicht (lat. ne) IV 50; men 
hál so oft als IV 41. 

mite(n) wann III 67, IV 25. 

mtélli dann IV 28. 

mzd unten IV 22. 


n D 
-n unser, uns — Pron.-Suff. 1. 
P. Pl. g. с. ПІ 5, (S. 12) 
vgl. III 21. 
ndú gib her! IV 55. 
ni mich — Pron.-Suff. 1. P. Sg. о. 
c.(amVerbum neben -;) 10 21. 
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nha (nahá, nah) wir HI 3, 4 
(S. 10). 

nuhtren am hellen Tage III 
61. 

nhali unter IV 10. 


T 
röba’ f. rábàt der vierte III 86. 
ríbà vier (nur in Verbindung 
mit yóm Tag) III 81. 
rebéyt vier (f.) III 86 (S. 97). 
rbot vier (Е) III 73. 
rabáyn vierzig III 83. 
"ед (réhaq) fern, weit ent- 
fernt IV 23. 
reyt (ya réyt) o daB doch IV 
54. 


5 vr 

-8 ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. 
Sg. g. f. III 5, 7 (S. 12), 
vgl. III 21. 

-se ihr — Pron.-Suff. 3. P. Sg. 
g. f. (nur an Pluralen) III 1. 

81 (se, si, зё) sie (Sg. f.) ПІЗ, 
4 (S. 8). 

sa f. seyt neun III 78. 

sóba f. sdbät der siebente III 
86. 

sebáyn siebzig III 83. 

be-sebéb d wegen IV 17b. 

sódes f. sedst der sechste III 86. 

sekeyn willkommen, sei ge- 
grüßt! schön! IV 54. 

-sen ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. 
Pl. g. f. III 5, 7 (S. 12) vgl. 
III 21. 

sen (sen) sie (Pl. f.) III 3, 4 
(S. 8). 

ser (sir) hinter, nach IV 12. 


sittin sechzig ПІ 60. 

sát (sáten, sd'ten) eine Weile 
IV 29, III 6%. 

suwanöt eine kleine Weile IV 29. 


8 


sádeq (be-sédeq) in Wahrheit IV 

54. NM 
Š o 

-š dein, dich — Pron.-Suff. 2. P. 
Sg. g. f. HI 5, 7 (5. 12), vgl. 
III 21. 

-še dein — Pron.-Suff. 2. P. 
Sg. g. f. (nur an Pluralen) 
117. 

$(e)- mit (nur in Verbindung 
mit Pron.-Suffixen) III 42, 
IV 4. 

яа sieben (nur in Verbindung 
mit yóm Tag) HI 81. 

šîdet sechs (nur in Verbindung 
mit убт Tag) HI 81. 


to 


tá (ta), tê (te), auch tu (to) 
bis, bis zu IV 5, sobald als 
IV 45; daß, auf daß IV 49. 

t(e)- mit Pron.-Suffixen, zur 
Umschreibung des Akkusa- 
tivs der Pronomina personalia 
separata III 41. 

telatin (tletin) dreißig III 83. 

tóli (tli, téli) dann IV 28, min 
tóli di — nach IV 18. 

temanin achtzig III 80. 

tisä neun (nur in Verbindung 
mit yóm Tag) III 81. 

tósa' f. tése't der neunte III 86. 

tisáyn neunzig III 90. 
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tem (têm) ihr (m.) IH 3,4 (8.9). 
ten (ten) ihr (Е) ПІЗ, 4 (8.9). 
tuwúl -(i)- hin zu (nur mit 


Pron.-Suffixen) III 42, IV 16. 


ta 


talatit drei (f.) HI 12. 

timen acht (nur in Verbindung 
mit yom Tag) III 81. 

tomen f. timenet der achte III 86, 

temone f. tementt acht ПІ 77. 

toni f. täniyet der zweite ПІ 86. 

trü f. trit zwei III 71. 


tb 


tad f. tayt (teyt, tit) einer, eine 
HI 62, HI 70. 

tadidé-, f. fitidé- (mit Pron. 
Suffixen) einander III 48. 

tayr (teyr, tir, tar) auf, über, 
hinter, naeh IV 9. 

be-taréf an der Seite von, neben 


IV live. 


w a 
wa (we, ū, u) und IV 59. 
wed hin zu IV 16. Anm. 
wiyye sehr IV 54. 
wahs- (mit Pron.-Suffixen) allein 

III 66. 

wukö wieso? warum? IV 23. 
wuyone vielleicht, etwa IV 35. 


wáqat eine Zeitlang IV 19. 

wdqfa)t kalleh immer IV 29. 

wugaten kurze Zeit, eine kleine 
Weile IV 29. 

w-al und nicht IV 37. 

walakén (walkin) aber IV 41. 

wallé (wallé, wullá, ull) oder, 
sonst IV 40. 

wulü wenn auch nur, selbst 
wenn IV 40. 

wuss schweig, halt °з Maul! 
IV 53, Anm. 2. 

wutö so IV 32. 

wutome so IV 22. 

weswos (WUSWOS, wesiwest) Was 


ist los? III 61, Anm. 1. 


2 } 
zaróme jetzt IV 27. 


$ 


sî (4&1, $e) irgend, etwas III 627. 

śeff- sieh (mit Pron.-Suff.) IV 53, 
Anm. 1. 

éhelét f. баја drei (Qasin) 
III 72 (S. 88). 

Selit f. $aféyt drei III 72. 

stlet drei (nur in Verbindung 
mit yóm Tag) III 81. 

śôlet f. seltet der dritte III 86. 

simel links IV 24, auch semil. 
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Nachträge.' 
A) Zum dritten Teile: 


Zu $ 4, S.9, 2.7 v. o.: kos ist soviel als ar. 5,5; bei Jahn 
als 905 mit q angegeben und ohne Etymologie, vgl. W. 
Z. K. M., 1910, S. 18, Mitte. 

Zu $ 8, S. 14 sub 0), Z. 6 у. o.: fesel ‚Geschäft, Beschäftigung‘ 
gehört zu ar. “3, s. Dozy s. v.: dans la langue vulgaire, 
n. d'act. Jas se fatiguer, se lasser, étre las; II. lasser, 
fatiguer — desgleichen Landberg, Hadr. s. v. j= érein- 
ter par le travail, sl s'éreinter au travail, mais aussi 
être poltron et fanfaron. NB. fésel verhält sich also zu 
ar. jd wie ar. Jee zu hebr. ^s? und syr. Шах — eben- 
dort drei Zeilen tiefer: zu hádef vgl. ar. „am Schoß, 
Busen, hebr. ix^, ith. h63 :. 

Zu $ 9, Anm. 4, S. 16: bei him Mutter liegen wohl zweierlei 
Stat.-pron. vor: еіп hâm- und ein hamé-, vielleicht per ana- 
logiam nach ar. abi, ahi, hami gebildet; cf. im Türkischen 
ami von ar. e» in amü-ja Onkel, wohl nach ar. ham: zu 
ar. 25, im Neupersischen s Oheim, %2\;9e5 Neffe, ebenso 
+. Oheim. 

Zu 8 10, S. 18, 2. 5 v. o.: es muß sembiüg-eh heißen; im Ara- 
bischen 5 mit |$. 

Zu 811, S. 19, Z. 9 v.o.: haybit Kamelin scheint mir denn 
doch mit ar. J\ zusammenzuhiingen, cf. ar. il frucht- 
bare Kamelin, und zwar steht haybit wohl für hibit aus 
ibit für iblit, indem l verschliffen wurde, vgl. im Shauri 
iyét == ibét (ibít), wo auch noch b zu y geworden ist (in 
der dem Shauri charakteristischen Weise), während das l 
im Plurale iyél = ar. 4! wieder deutlich hervortritt. 
N. B. das À in haybit ist natürlich in echt mehritischer 
Art vorgeschlagen und ay aus i durch Diphthongisierung 


entstanden. | 
Zu 8 11, Anm. 2, S. 20, Z. 3 v.o.: Man beachte, daß die Ver- 


^ 


kürzung eines aus d hervorgegangenen ó zu d und nicht 


! Zum dritten und vierten Teile. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 4. Abh. 4 
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zu d (é) dem Shauri eigentümlich ist, s. Bittner M., 
Charakteristik der Shauri-Sprache, Anzeiger der phil.-hist. 
Kl. d. Каз. Ak. d. W. Wien, 23. April 1913, Nr. IX. 
Dies gilt auch: zu 8 12, 8.21, Z. 4ff.; zu 5 14, S. 23, 
oben u. Anm. 2; zu § 16, S. 26, Anm. 3 oben; zu $ 18, 
Anm. 1, S. 27; zu § 31, S. 38, zweiter Absatz; zu $ 32, 
Note 1, S. 40; zu 8 34, S. 44, NB. 

Zu $15, 8.25, Anm. 1: jayáj ist qitdl-Form und steht für 
giyty = giyo) (mit & für ô zwischen y und 7; für das 
zu diphthongisierende + trat a ein, weil ay aus t enttont 
zu a wird, cf. jajén Knabe aus dout ën u. dgl. 

Zu $31, 8.39, Mitte: Die richtige Mehri-Form scheint mir ksiit-h, 
während die andere Form ksét-h (nach dem Muster der 
Verba firma) dem im Shauri gebräuchlichen ksét-4 entspricht. 

Zu § 32*, 8.41, 2.3 v. u.: hazoubis ist wohl in hazóub bis zu ver- 
bessern und hazaybini steht wohl für regelrechtes hazab-ini. 

Zu 8 34, Note 2, S. 44: Der Plural hibyart ist doch belegt bei 
Hein, cf. I Nachtrüge S. 128 zu § 71. 

Zu $ 49, S. 59: In der Pluralform lâ (le) liegt wohl das Ur- 
spriingliche vor; in бте und (ët 8 50 o 51, sowie in 
lidkeme § 52 erscheint das / mouilliert, so daß wir vielleicht 
besser lydme, lyék, ly&keme schreiben sollten. 

Zu $ 56, S. 66 oben: Als Nomina, Substantiva oder Adjektiva, 
gebrauchte Relativsätze besitzt auch das Shauri ebenso 
wie das Soqotri. Vgl. z. B. im Shauri: d-ibitóren Fischer 
(wtl.: welcher fischt) M. 34, 1 mit Glosse in der ersten 
Aufnahme: d-ibitóren tro zwei Fischer, tatét d-ibitóren 
drei Fischer, d-ihóz Bäcker (ad bz) oder Ab d d-isig 
sieben Goldschmiede M. 86, 9 und im Soqotri: di ta tibur 
Seherin, Wahrsagerin (im Shauri-Bande 53. 6, wtl. welche 
ausschaut, cf. ar. —# einen Traum auslegen, mh. sabir 
aus dem Fenster sehen). 

Zu 8 58, S. 69 u. 70: Das relative hal scheint mir doch mit 
ar. ZU identisch. 

Zu $ 61, Anm. 1, S. 72, Z. 10ff. v. o.: in weswös sehe ich jetzt 
ein redupliziertes was für wes und 1—5 = 6$, d. i. аг.“ S 5 
mit unorganischem w-Anlaut, wie z. B. in vulg.-ar. wén wo 
= аг. op). 
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Zu 8 73, S. 88: Zu m. árba’ vier liegen zweierlei Feminina 
vor: ein rböt und auch ein ribeyt, cf. 8 86, S. 97, welch 
letzteres ribéyt auf ein arba it zurückgehen dürfte; wir 
haben also von drei bis zehn mit Ausnahme von hdyme— 
homó fünf die Feminina alle auf -£t gebildet vor uns: 
safeyt, ribéyt, itit, hibéyt, temenit, seyt, aérit. 

Zu 8 87 wäre darauf zu verweisen, daß auch Ägypter und 
Araber mit Brüchen so zu rechnen pflegten; ebendort 
S. 97/98: fákah Hälfte, so mit k bei Jahn, aber bei Müller 
mit q als fáqah und auch als faga’ (fáqa). 


B) Zum vierten Teile: 


Zu $ 1, S. 5, Note 1: Nach dem Ziele des Kommens, also nach 
dem Orte, wohin einer kommt, fragt man im Mehri, wenn 
nükà gebraucht wird, mit ,wo?', man sagt also z. B.: 
піка be-béyt er kam ins Haus, nükä be-rahbet er kam in 
die Stadt u. dgl. 

Zu 82, S. 6, Note 1: Im 'Omán-Arabischen wird statt J ein 
ha- oder ha- gebraucht, das Reinhardt mit ar. ,J oder 


(> zusammenstellt. — Herr Dr. Torezyner hält es nicht 
für ausgeschlossen, daß das hke- des Mehri zu ath. ge: 
gehört. 


Zu § 2, S. 6, Anm. 1: Im Shauri steht die Sache anders, indem 
he- (ha-) eig. nur mit Pronominalsuffixen verbunden vor- 
kommt, sonst regelrecht durch /a- (le-) vertreten wird 
(seltener durch e- wie regelmäßig im Soqotri). 

Zu 84, S. 9, Note 1: In, wie ich denke, durchaus zutreffender 
Weise vergleicht Herr Dr. Torczyner zu dem layni 
(= láyni) in ka-ldyni das neuhebr. "ep in dem Aus- 
drucke лор; papp Abendgebet (am  Versóhnungstage). 
Dieses nila wird allerdings als ‚Schließen‘ gedeutet 
(op schlieBen), doch ist die sichere Bedeutung des Wortes 
nicht bekannt, s. Levy s. v. Wenn mehri l'áyni aus lini 
mit dem neuhebr. n la identisch sein sollte, dann wäre 
der umgekehrte Wechsel bei —al > nál anzunehmen 
(= nl). Schwierigkeiten bereitet das schlieBende i. Trat 
die Metathesis vielleicht erst ein, nachdem l in dem anzu- 
setzenden п oul rsp. nayl mouilliert worden (also nayly, 


nayli und dann layni)? " 


52 IV. Abhandlung: Bittner. 


Zu § 6, S. 10: Herr Dr. Christian möchte birék mit assyr. birku 
(burku) ‚Knie‘, aber auch ‚Schoß‘ verbinden und erinnert 
an Holma, Körperteile, S. 132 ff. 

Zu 5 9, S. 13, Kleingedrucktes: mitunter kommt dem tayr (tar) 
noch deutlich der Sinn von ,hinter dem Rücken, im Rücken 
von‘ zu, wozu man den ähnlichen Gebrauch von Zu 
‚Rücken‘ im Neupersischen und den von 435, ‚Rücken‘ im 
Türkischen vergleichen móge. 

Zu § 10, S. 14: Das z von nhdli ist vielleicht aus einer Mouillie- 
rung des Ё zu erklären, 

Zu 5 18, S. 20 unten: Hieher gehört auch le-tów- mit Suffixen 
= ‚nach Belieben‘, bei Jahn im W. fälschlich sub twy 
S. 233, Kol. II, richtig nur mit ar. V £sb zu identifizieren, 
cf. ar. 5,5, Ub; bei Jahn in den Texten, S. 12, 17 in der 
Stelle u 82 såret latóu-s, wo zunächst jedenfalls das ara- 
bische (sic!) sáret durch siröt zu ersetzen und la-téu-s zu 
teilen ist; letzteres in der deutschen Übersetzung nicht 
übertragen (es heißt dort einfach ‚Und jene reiste‘, im 
Arabischen aber u hé sdret ‘ala kéf-ha, also ‚und sie reiste 
nach ihrem Belieben‘. — Ebendort zur Anm.: magade 
(maqadé) ‚in betreff, wegen‘ könnte auch für m-gade, 
resp. m-gader stehen (arab. A3), also wtl. ‚gemäß, nach 
Maßgabe‘, zum Abfall des r vgl. außer W. Z. K. M., 1910, 
S. 78 besonders vulg.-ar. qadêš wieviel = « el ps. 

Zu § 20, S. 21: Besser noch stimmt zu hôn wo? das hebr. jx 
(738) wo, wohin?, woran mich Herr Dr. Torcezyner erinnert 
hat. Wir hätten also hôn = hin = dn. 

Zu § 30, S. 28: Herr Dr. Torezyner vergleicht mit ber auch 
hebr. ^2? schon (also “з + 3). 

Zu § 32, S. 29: Vielleicht ist wuts, wie Herr Dr. Torczyner 
meint, mit wdty fertig zusammenzustellen, cf. Stumme, 
Märchen a. Tripolis, S. 316 (V wt’). 

Zu $ 34, S. 30: ‚wenig‘ haur hängt mit аг. Ja zu wenig sein, 
ausgehen S. (0%), „> Abnahme, Vernichtung und mit 
аг. Je (und es) schwach sein, nachlassen (Hitze) zu- 
sammen. 

Zu 8 35, S. 30, unten: Bei haydén von neuem denkt Herr 
Dr. Torezyner an &»vwn ‚jetzt‘, auch neusyrisch. 
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Druckfehlerverzeichnis. 
A) Zum dritten Teile: 


Z. 18 v. o. lies Anlaut statt Auslaut. 

15, Z. 12 v. o. lies saut statt saut. 

20, Z. 15 v. u. lies 232 statt ls, 

39, Z. 14 v. o. lies hemlá statt hem-li. 

45, Note 4, 1. Z. lies 5 Ú statt Ча Ú. 
47, Note 2, Z. 6 lies to wish statt to wich. 

56, Note 2, v. l. Z. lies hätr-i statt hátr-i. 

60, Z. 1 v. o. lies Gewührsleute statt Gewührslaute. 
06, Z. 12 v. o. lies éhóf statt shöf. 

68, 2.5 v. o. lies meine Brüder statt meinen Bruder. 
68, Z. 8 v. u. lies $4llem statt $dllem. 

81, Anm. З lies Studien II statt Studien І. 

93, Z. 16 v. u. lies ftemant'ásar statt temant’-dsar. 


Y. 
E 


3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 


B) Zum vlerten Teile: 


S. 4, 2.4 u. 5 lies ‚Beim Lesen der Korrekturbogen‘ statt ‚Bei 
Anfertigung dieser verschiedenen Listen? und füge nach 
dem ersten Absatze noch hinzu: die von Herrn Dr. Chri- 
stian und Herrn Dr. Torczyner mir überlassenen Notizen 
zu diversen Etymologien habe ich in die Nachtrüge auf- 
genommen und dortselbst durch Nennung ihrer Namen 
kenntlich gemacht. 


NB. Die schon von Jahn so als fenimen verzeichnete Prä- 
position, die ich in 8 22 wieder als fenimen aufgeführt habe, 
ist wohl zu teilen in fené ,vor, weiter vorne (als), früher (als): 
und men (= ar. уе), also nicht fenimen, sondern feni men zu 
schreiben — im Shauri auch ohne men, also fené allein = ‚vor‘; 
cf. neupers. 3) |». 
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ANHÄNGE. 


Weitere Nachträge. 


A) Zum ersten Teile: 


Zu § 3, S. 13, Z. 4 v.u.: zu warh ‚Monat‘ vgl. insbesondere 
auch assyr. arhu ‚Monat‘. 

Zu 85, 8.15, Z. 17 v.u.: nóher ‚Fluß‘ == аг. p, aber nöher 
‚ein Vogel, der sprechen kann‘ wohl mit ar. f zu- 
sammenzustellen, um so mehr als wir im Mehri für ,Adler, 
Geier‘ zóqer haben == ar. ao Habicht und agabit (zu 
аг. Ge) im Mehri ‚Vogel (überhaupt) bedeutet. 

Zu 8 7, S. 19, Z. 11 v. u.: bei afór ‚Wolke‘ kann man mit 
Herrn Dr. Christian auch an hebr. “ey ‚Staub‘ denken, 
wiewohl die Ausdrücke formell nicht übereinstimmen. 

Zu 8 12, S. 22, Z. 9 v. u.: haujör ‚Sklave‘ stelle ich nunmehr 
zur Wurzel wjr = ,>\ und denke, daß das k im Anlaute 
vorgeschlagen ist, wie in haubin ‚Stein‘ (also h + won = 
bn) Bedeutung also urspr. ,Mietsklave*. Dazu stimmt 
auch Shauri gor ‚Sklave‘ genau (= gôr = [w]gór). 

Zu 5 18, S. 23, Z. 4 v.u.: vielleicht sollte es doch kabsts mit 
á sein. S. 24, Z. 3 v.o.: Mit Rücksicht auf die Etymo- 
logie sollten wir vielleicht wohl eher kenstd schreiben. 

Zu $ 16, S. 21, 7.1 v. o.: bei kursin ‚Wade‘ erinnert Herr 
Dr. Christian an assyr. qursínnu ‚Bein (eines vierfüßigen 
Tieres), Knöchel‘ u. ä., v. Holma, Namen der Körperteile, 
S. 148. 

Zu $ 22, S. 92, 2.9 v.o.: Vielleicht sollte meswöf ‚Visier‘ mit 
$ geschrieben werden, cf. $iyff ausblicken nach etwas 
(mediae y, II. Form, ar. c» [u)). 

Zu $ 28, Nr. 7 u. 8, S. 37: resp. auch ‚Schwager‘ und ,Schwi- 
gerin‘. 

Zu $ 31, S. 41, Z.17: msögot ,Schmelzofen‘ gehört natürlich 
zu ar. Elo, 

Zu $ 33, Note 2, S. 43: Umgekehrt nannte der Gewührsmann, 
den Herr Prof. Rhodokanakis für sein Dofart hatte, jeden 
Hund einfach dib (= аг. —5› Wolf). NB. ath. HAN: 
bekanntlich — Hyüne. 
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Zu $ 37, 5. 48, Z.6 v. o.: Etymologisch scheint mir, wie Herrn 
Dr. Christian, mehri ganün klein mit jenem ar. ¿5 zu- 
sammenzuhüngen, das ‚Sklave‘ bedeutet. 

Zu § 54, S. 52, 2.17: bei bizerét ‚Stück‘ erinnert Herr Dr. Chri- 
stian an ar. „> zerschneiden, cf. dab und abs. 

Zu 8 55, S. 53, Z. 20 v.u.: In Aourem ist h wohl doch vor- 
geschlagen (wie das Shauri und Soqotri beweisen), cf. ar. 
è i ‚großer Stein in der Wüste, um den Weg zu bezeichnen.‘ 

Zu § 58, S. 55, Z. 9 u. 10 v.o.: mehri sour Stein zu jsb Berg 
wie Shauri fedün Stein zu soqotri fédehon Berg. 

Zu § 59, 8.55, Z. 4 v.u.: Das als Singular zu aysás (aus 1505) 
anzunehmende asís steht bei D. H. v. Müller im Manu- 
skripte seiner ersten Aufnahmen bei der betreffenden Stelle 
am Rande notiert. 

Zu $61, 8.57, Z. 19 v.o.: Zu garg ‚Stück Holz‘ vergleicht 
Herr Dr. Christian ar. 354» ‚spalten‘ und zu hastis ‚kl. Stück 
Holz‘ ar. = ‚verdorren‘. 

Zu $61, S. 57, Z. 8 v.u.: Vielleicht ist gasir mit $ zu schreiben. 

Zu § 62, S. 58, Note 2: Vgl. jetzt M. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, 
8. 5, Note. 

Zu 8 73, S. 65, Z. 4 v.o.: Nun setze ich rourem == rdwram = 
"аттат. 

Zu $ 14, S. 65, Z. 6 v.u.: „Schiff ist im Mehri sfenet (ar. 

Zu § 15, S. 66, Z. 11 v.o.: Bei säber ‚sauer‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an аг. у> ‚Saft bitterer Pflanzen, Myrrhe‘. 

Zu $ 89, 8.76, 2. 10 u.11 v.o.: Der Plural von dout, d. i. ġayûj, 
ist bestimmt gitdl-Form, worüber demnächst mehr. 

Zu 8 98, S. 19, l. Z.: Zu fariy vgl. natürlich ar. (sb ‚frisch 
u. zart‘. 

Zu $ 100, S. 81, 1. Z.: bei mesmir ‚berühmt‘ denkt Herr Dr. Chri- 

! stian an syr. jos fluere fecit, misit, dimisit, pronuntiavit. 

Zu § 104, S. 54, Z. 8, 9, 12, 13 u. 14: Herr Dr. Christian stellt 
zanéu taub zu ar. Ú; beengt sein (cf. 254 zu engen Gehör- 
gang haben, taub sein); {бт mager zu ar. «b> zerbrechen, 

Хь dünn; qat& mager (oder, wie ich glaube, eher ab- 

geschlagen, müde) zu ar. ski: hamém stinkend zu ar. «= 
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verdorben sein und stinken; jibáh stumpf zu ar. Lis ab- 
gestumpft sein (also 4 für +); tahék glatt zu ar. о reiben. 

Zu § 8 in den Nachtrügen S. 116: jajen ,Jüngling, Knabe‘ ist 
so mit einem j zu schreiben, denn es steht für gay/-én, 
indem ay enttont zu a wurde; dasselbe gilt von doit, das 
Femininum von gay) ist, auf -it, also eigentlich ‚Männin, 
Weib', cf. dazu auch ebendort zu 8 33, S. 121. 

Zu $ 21 in den Nachtrügen S. 118, Mitte: Jetzt fasse ich maj- 
dan als Part. pass. = тајп (magdin), also == er- 
barmungswürdig*. 

Zu 831 in den Nachtrügen S. 120 u. 121: NB. Shauri eret Mond 
und Soqotri ére Mond können auf Mehri hartt und werit 
zurückgehen, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Worterbuche der Soqotri-Sprache, S. 10, oben. 

Zu § 44 in den Nachtrügen, S. 122: In galliyen Knaben, Kinder 
scheint mir das y aus einer Mouillierung des ЇЇ hervor- 
gegangen zu sein, wir können also qallén (V all + -cin) 
ansetzen — daraus yallyın, qallyén. Diese Mouillierung 
des l zeigt sich auch sonst einigemale, z. B. in hammaliyin 
für даттап Lastträger, in Hë (dann lie) diese, aus Lyi 
für Lö (und den Ableitungen lidme und вете), in nkáli 
‚unterhalb‘ für палау und nahdl. 

Zu § 110 in den Nachtrügen S. 133: Vielleicht ist doch qatal 
anzusetzen und nicht qatt«l. 

Zu 8 45 in den Nachtrügen S. 122: Die Etymologie von gry 
in garíy Sprache — NB. die Wurzel ist allen drei Mahra- 
Sprachen gemeinsam: mehri játr? sprechen, jaráy Rede, 
Sprache; áhauri gard Rede; soqotri arho Stimme (cf. ar. Js’ 
und hebr. 55) — scheint mir Herr Dr. Torezyner ge- 
funden zu haben, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Soqotri-Sprache, S. 6, Anm. 


B) Zum zweiten Teile: 


Zu $5, 8.8, 2.3 v.o.: zu hazóur umstürzen vgl. аг. „as 
abschneiden, umhauen.! 

Zu $12, 5.16, Z. 9 у. о.: Zu bedór zerreißen (trans.) vgl. auch 
assyr. basdru, sowie aram. “рз, syr. Gei Trauben lesen. 


! Die hier nachgetragenen Etymologien verdanke ich, wo nicht anders 
bemerkt, Herrn Dr. Christian. 
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Zu $12, S. 17, Z. 15 v.u.: Zu kafód herabsteigen vgl. assyr. 
kapddu sinnen, planen (eig. auf etwas losgehen, zielen — 
mit ana und auch transitiv konstruiert). 

Zu S 19, S. 24, l. Z.: Zu letög töten vgl. auch ar. #2 mit der 
Faust schlagen — und S. 25, Z. 1: Zu mashäl schmutzig 
vgl. j= klären, reinigen (den Wein), šahalu sieben, also 
„das zu Reinigende“. 

Zu § 21, S. 26, Z. 18: Zu galög sehen vgl. ar. (52 und ‚sts 
hangen, 2. hängen (eig. die Augen an etwas hängen, heften). 

Zu $ 35, S. 49, Anm. 6: Zu samér zu Ende sein vgl. ar. peo 
stocken, ze Rand des Bechers. 

Zu 8 43, S. 55, 7.8 v. u.: Zu full fliehen vgl. ar. JS fliehen, 
davonlaufen — und 8. 56, 7.5 v. o.: Zu riss kriechen 
vgl. ar. ° schwach fließen (Blut etc.). 

Zu 5 44, 8.57, Z. 10 v.o.: Zu kuss ‚das Kleid aufheben‘ — 
wohl eig. ‚in Falten legen‘, vgl. ar. 25 die Stirne runzeln 
(in Falten legen), „IS Falte, eingeschlagener Saum. — 
Ebenda, 2.17 v.o.: Zu zoqq schreien vgl. ar. 553; zwitschern, 
atzen (3; atzen) und $3; schreien, kriichzon, sowie assyr. 
ziqu (pm) stürmen, wehen, und zéqiqu Sturm, Wind (eig. 
der Schreiende, Tosende). — Ebenda Z. 21 v. o.: Zu sll 
(Sall) holen, davontragen auch ar. J forttreiben, assyr. 
salálu wegnehmen, fortführen, plündern (außer ar. J). 

Zu § 45, S. 58, Z. 16 v. o.: Zu ја&& betrügen, täuschen vgl. 
аг. séi betrügen, täuschen. 

Zu $ 47, S. 59, 2.13 v. oa: Zu $erör durchlöchern vgl. ar. ; 
durchlöchertes Brett zum Trocknen der Milch, und ebenda 
Z.14 v. o. zu habib zittern vgl. ar. >» wogen, stark 
bewegt sein. 

Zu § 50, S. 61, Z. 11 v.u.: Zu hedelel hilflos sein vgl. assyr. 
dalálu unterwürfig sein, gehorchen, уегеһгер. 

Zu 5 21, S. 62, Anm. 2: Zu ftirdr gühnen vgl ar. >) beim 
Lachen die Zähne entblößen. 

Zu § 60, S. 69, Z. 5 у. o.: Zu dok reiben vgl. außer ar. s» 
doch auch ar. 5*4» zerreiben, assyr. (ли zerschlagen. 

Zu § 67, 8.74, Z. 12 v.u.: Zu dûqa hervorbrechen vgl. ith. 
Kd: perforare. 
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Zu 5 68, S. 76, Z. 8v.u.: Zu fird steigen, aufgehen vgl. auch 
ar. £j? ‚einen Berg besteigen, übertreffen‘. - 

Zu 5 12, S. 52, 2. 1 v. o.: Zu wuhéd sich beruhigen vgl. ar. 
мъ; ,Bodensenkung, tiefes Tal‘, also sich senken, sich 
setzen‘. 

Zu $ 80, 8. 87, 2.5 v.o.: Zu toug sich zugesellen vgl. ar. 55 (u) 
sich nach etwas sehnen (eig.: sich krümmen, zuneigen zu 
etwas, +. den Bogen stark spannen, d.i. krümmen), 3» 
Krümmung, also eig. ‚sich hinneigen‘. 

Zu 5 83, S. 59, Anm.: Zu hdywel verrückt sein und köwel ver- 
stehen vgl. von ar. V s= die 10. Form: ‚dumm, unver- 
nünftig sein‘ und die 8. Form: ‚schlau sein‘. 

Zu § 90, S. 95, Z. 18 v. u.: Zu siyöl ‚eine Schuld einfordern‘ 
vgl. auch die ar. Nebenform Jù» (sul) ‚fragen‘. 

Zu § 91, S. 96, 2.8 v. o.: Zu haytb schreien (vom Fuchse) vgl. 
assyr. hibu habibu schreien, heulen. 

Zu 895, 2. 18 v. o.: Zu ksu finden vgl. assyr. kusů packen 
(Jensen, K. B. VI. 1.514) — dieses geht aber gegen Jensen 
auf eine Grundbedeutung ,bedecken‘ zurück, also ver- 
wandt ne» Us. 

Zu 8 99, S. 105, Z. 6 v. o.: Zu jehau kommen vgl аг. Le 
schreiten, weitergehen — ebenda Z. 10 v. o.: Zu haji 
einschließen vgl. ar. = bleiben, verweilen, bewahren (ein 
Geheimnis) d. i. einschließen — ebenda Z. 13 v. u.: Zu 
hazü (hasi) wegnehmen vgl. ar. Le» abhalten, hindern. 

Zu § 103, 8. 110, l. Z.: Zu wösi reizen vgl. ar. Os, (auch 
10. Form) das Pferd spornen. 

Zu 8 105, S. 114, Z. 2 v.o.: Zu hatemi abblassen (Farbe) vgl. 
ar. ү» (12. Form) schwarz sein, also eig. ‚schwarz werden‘ 
— ebenda Z. 13 у. o.: Zu hatki abhangen vgl. ith. Une: 
energielos sein und assyr. ^/,ká schwach — ebenda Z. 15 
v. 0.: Zu kátebi erstarrt sein vgl. ar. S verwelken. 

Zu 3 108, S. 119, Z. 3 v. o.: Zu hárbe$ kratzen vgl. ar. , 53, 
kratzen. 

Zu $ 109, S. 119, Z. 19 v.u.: Zu gälgal pfeifen vgl. ar. Js 
tónen. 

Zu § 112, S. 120, Z. 5 v. u.: Zu kärbel kriechen vgl. ar. |), 
durch Kot gehen, durchs Wasser waten. 
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Weitere Korrigenda. 


À) Zum ersten Teile: 


. 14, Z. 8 v. o. lies а statt }5а2. 


16, Note 1, vorl. Z. lies 2221 statt ad. 

19, 7. 9 v. o. lies vi statt <. 

20, 2.5 v. o. lies hiné statt hine. 

Z.5 у. u. lies x statt сла”. 

23, 2.7 v. o. lies fließen statt gehen. 
Z. 14 v. o. lies ta’yüm statt ta уйп. 
Z. 6 v.u. lies jarjáyr statt jarjayr. 


29, 7.2 v. п. lies „BI statt parts, 


32, Z. 6 v. o. lies [bed.] statt [led.]. 
36, Note 1, Z. 3 lies bani statt banuu. 
43, lies 12,2% statt Léa, 

46, Z. 19 v. o. lies kotor statt kotor. 
50, Z. 18 v. o. lies e Statt 1891. 

54, Z. 11 v. о. lies J> statt +=. 


58, Z. 2 v.u. lies söher statt sdher. 


61, Z. 16 у. u. lies diten statt йеп und dafür Z. 14 v. 


haydagten statt dayddáqten. 
63, Z.17 v. u. lies hakiyüd statt kakiyüd. 


66, Z. 15 v. u. lies héfou und hatw statt hétou und hatw. 


67, 2.3 v. u. lies msöyog statt msdyog. 


B) Zum zweiten Teile: 


. 103, Z. 18 v. u. lies hast statt hast, 


117, 2. 2 v. u. lies &idehyóne statt Sidehyöne. 
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Index (Mehri) zu samtlichen Nachtragen. 


"(e 

dder Entschuldigung I S. 115 
zu Š 5. 

dfyet auch Gesundheit I S. 121 
zu § 34. 

afór Wolke, hier oben, S. 54, 
zu I Š 7. 

mtelij krank II 8.149 zu § 58. 

ateláq sich hängen II S. 149 
zu § 58. 

amq Mitte I S. 115 zu § 3. 

hamél, Pass. zu dymel machen 
II S. 149 zu 8 57. 

ardib Nacken I 8.129 zu § 82. 

harén- — Stat.-pron. v. hardun 
Schafe I S. 128 zu § 70. 

awris Brüute I S. 130 zu 8 88. 

arzez zäh I S. 133 zu § 112. 

asis Spion, hier oben, S. 55, zu 
I § 59. 

ma atod frühere Beschäftigung, 
Gewohnheit I S.118 zu $ 21. 


b c 


hibyart Kamele (Pl. zu beyr) 
I S.128 zu § 71 u. hier oben, 
S. 50, zu III § 34. 

bédyet Wüste (Land) I S. 121 
zu § 34. 

bidwéyten Landweiber I 8. 132 
zu Š 99. 

bedór zerreiñen, hier oben, S. 56, 
zu II § 12. 

behél reif I S. 132 zu S 108. 

bahs Schmerz I S. 124 zu 
8 51. 


beyt Haus (Pl. biyöt = abyıit) 
I S. 124 zu § 57. 

ber schon zu IV 8 30. 

birek in, hier oben, S. 52, zu 
IV $6. 

birûk Knie (Pl) I 5. 125 zu 
§ 60. 

bsayn Krühe I 5. 129 zu $ 82. 

biter fischen II S. 147 zu $ 6. 

bizerét Stück, hier oben, S. 55, 
zu I $ 54. 


d > 
dók reiben, hier oben, S. 51, 
zu II § 60. 
dikk Hahn I S. 128 zu S 70. 


1092 hervorbrechen, hier oben, 
S. 51, zu II $ 67. 

hedelél hilflos sein, hier oben, 
S. 57, zu II 8 50. 

dömit Dompalme (Nom. unit.) 
I S. 119 zu 8 24. 


d e 
daytq enge I S. 131 zu $ 98. 


f — 


Јака! (daneben fáqa[h] ) Hälfte, 
hier oben, S. 51, zu III $ 87. 

fiqré Arme, arme Leute (Pl. zu 
fugayr) I S 128 zu $ 68. 

full fliehen, hier oben, S. 57, 
zu II 8 43. 

fird (auf)steigen, hier oben, 
S. 57, zu II § 68. 

farr fliegen II S.149 zu § 44. 
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ftirür gähnen, hier oben, S. 57, 
zu II 8 51, Anm. 

Jértek fertig I S. 114. 

fésel Geschäft, Beschäftigung, 
hier oben, S. 49, zu § 8. 

Jt 

Jibáh stumpf, hier oben, S. 56, 
zu I § 104. 

Jehau kommen, hier oben, S. 58, 
zu II § 99. 

Jummölet Kameltreiber (Pl.) I 
S. 130 zu 8 86. 

jireb schábig I S. 132 zu $ 104 
bis 107. 

jób Schild I S. 128 zu § 71. 

juwér Nachbar I S. 127 zu 
8 61. 

jizóm schwören II S. 147 zu $5. 


дё 


ġáyü Brüder І S. 131 zu 889. | 


git = gayt Schwester I S. 116 
zu $ 10; Pl. jóuten, Stat.- 
pron. gat- I S. 128 zu § 49. 

magddn erbarmungswürdig II 
S. 141 zu $19 und hier oben, 
S. 56, zu I § 21. 

gayob abwesend sein II S. 150 
zu 5 91. 

jayj Get, jaj, 4j) Mann I 
S. 116 zu 8 8; Pl. jay, hier 
oben, S. 50, zu III $ 15 und 
S. 55 zu I § 89. 

jajén Knabe, hier oben, S. 56, 
zu I $ 8. 

gajit Weib I S. 121 zu 8 33. 

galog sehen, hier oben, S. 57, 
zu II § 21. 


jáurib Fremder I 5. 116 zu 810. 

garty Rede, játiri reden, hier 
oben, S. 56, zu I $ 45. 

magatéys mit Silber beschlagene 
Flinte I S. 129 zu § 83. 

gas$  betrügen, beschmutzen, 
hier oben, S. 57, zu II $ 45. 

h 5 

ha (he-), Präposition (Dativ- 
zeichen), hier oben, S. 41, zu 
IV § 2. 

haybit Kamelin, hier 
S. 49, zu III § 11. 

habin Daumen I S. 128/129 zu 
8 1T. 

hal, Relativum, hier oben, S. 50, 
zu III § 58. 

haydén von neuem zu IV 8 55. 

haydén Ohr I 8. 116 zu $6 — 
Pl. Stat.-pron. hidént — I 
S. 126 zu 8 61. 

hátki abhangen, hier oben, S.58, 
zu II $ 105. 

hass ehren II S. 148 zu & 28. 

hám Mutter, Stat.-pron. hám- 
und hüme-, hier oben, S. 49, 
zu III § 9. 

hón wo? zu IV $ 20. 

hart (wertt) Mond, hier oben, 
S. 56, zu I S 31. 

S$howü wünschen II S. 149 zu 
8 52. 

huzz fühlen II S. 147 zu § 5. 


oben, 


hr 


Nm 


htb = hayb Vater I S. 119 zu 
S 28, Pl. koub = Eltern I 
S. 130 zu S 85. 
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habün Söhne I S. 130 zu 8 89. 

heyd Hand, Pl. kidüten, Stat.- 
pron. Aidét- I S. 123 zu $ 50. 

hiddnt = hiddnt-, Stat.-pron. 
des Pl. von haydén Ohr I 
S. 126 zu $ 6T. 

hadür einen Reitertanz auf- 
führen II S. 143 zu 8 28. 

mihdom Stricke I S. 132 zu 
8 100. 

hadór grün (so mit Ai I S. 132 
zu § 108. 

hajú einschließen, hier oben, 
S. 58, zu II 99. 

hátemi ablassen, hier oben, S.58, 
zu II 105. 

malimelét Korb I S.132 zu 8100. 

haym Schwiegervater etc., hier 
oben, S. 54, zu I 8 28. 

hanöb groß I S. 133 zu 8110. 

hanóf Seele I S. 122/123 zu 
8 41. 

hiné (hayné) Gefäß, Gepäck, 
Geschirr I S. 125 zu § 67. 

hóurem Weg I S. 123 zu § 55 
und hier oben, S.55, zu I § 55. 

haujór Diener, Sklave, hier 
oben, S. 54, zu I § 12. 

haujirit Dienerin, Sklavin, Pl. 
hijérten I S. 127 zu § 67. 

hasú (hazü) wegnehmen, hier 
oben, S. 58, zu II 8 99. 

hdywel verrückt sein, hôwel 
verstehen, hier oben, S. 58, zu 
II 8 83. 

hc 

habib zittern, hier oben, S. 57, 
zu II § 41. 

maháddet Nadel I 8.129 zu 8 18. 


haderát Gemüse, Pl. hadóri I 
S. 132 zu $ 108. 

hay?b schreien, hier oben, S. 58, 
zu II § 91. 

mahalig beendigt П S. 147 zu 
8 19. 

hamém stinkend, hier oben, 
S. 55, zu I $ 104. 

hdrbes kratzen, hier oben, 8.58, 
zu II § 108. 

häraf blühen lassen II S. 148 
zu § 30. 

htëm mager, hier oben, S. 55, 
zu I 8 104. 

hazóur umstürzen, hier oben, 


S. 56, zu II § 5. 


y «5 
yebháh Chamileon I S. 117 zu 
5 1%. 
yajráyb Rabe I S. 117 zu $ 11. 


k e 


kátebi erstarrt sein, hier oben, 
S. 58, zu II $ 105. 

kabsi$ (mit $) Schmetterlingsart, 
hier oben, S. 54, zu I § 13. 

kafód herabsteigen, hier oben, 
S. 57, zu II § 12. | 

kaláb Hunde I S. 125 zu $ 60 
und 67. 

kárbel kriechen, hier oben, 5.58, 
zu П 8 112. 

kur$in Wade, hier oben, S. 54, 
zu I 8 16. 

koub Wolf, hier oben, S. 54, 
zu I $ 33. 

kös Bauch I S. 127zu $61, auch 
hier oben, S. 49 zu III § 4. 
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ksi finden, hier oben, S. 58, 
zu II $ 95ff. 
kuss (das Kleid) aufheben, den 


Schleier wegnehmen, hier 
oben, S. 57, zu II 8 44 ff 


d 3 

haq félet Türschlösser I S. 128 
zu 5 11. 

gälgal pfeifen (vom Fuchse), 
hier oben, S. 58, zu II $ 109. 

qalliyén Knaben, Kinder I S. 122 
zu $ 44 und hier oben, S. 56, 
zu I $ 44. 

gantn klein I S. 133 zu 8 110 
und hier oben, S. 55, zu I 8 37. 

gatd’ mager, hier oben, S. 55, 
zu I S 104. 

qtanót ein bißchen I S. 119 zu 
8 21. 

дайт Rinde, hier oben, S. 55, 
zu I § 61. 


b 
lá, liöme, liek, liakeme, hier 
oben, S. 50, zu III $ 49. 
layni u. ka-láyni am Abend, 
hier oben, S. 51, zu IV § 4. 
lehéy meckern II S. 147 zu 8 17. 
halsüq aufdrücken II S. 147 zu 
8 5. 
letög töten, hier oben, S. 57, zu 
П 819. ` 
halwáht Bretter I S.128 zu 5 11. 


"now 
mát Geisteskraft I 5.124 zu $58. 


mehriyüt eine Mehrifrau I S. 131 
zu S 99. 


mlék König I S. 118 zu Š 21. 
mindäg Flinte I S.129 zu § 19. 
miwit (méywit, méywet, miwit) 


Tod I S. 115 zu 8 5. 


n O 

nämüs Ehrgefühl I S. 116 zu 
8 11. 

nóher sprechender Vogel, hier 
oben, 8. 54, zu I $ 5. 

nhali, Prüposition, hier oben, 
S. 52, zu IV S 10. 

nükà kommen (Konstruktion), 
hier oben, 8. 51, zu IV § 1. 

nuwir leuchtend I S. 131 zu 
5 98. 

T) 

ribéyt vier (f.), hier oben, S. 51, 
zu III § 73. 

rahhodat Wäscher (Pl.) I S. 130 
zu S 86. 

rikób Kamele (Pl., Stat.-pron. 
rikéb-) I S. 124 zu § 59. 

márkez Ladestock I S. 118 zu 
5 22. | 

rigöd stampfen (mit den Füßen) 
II 8. 147 zu 8 5. 

rörem Meer 18.128 zu § 73 und 
hier oben, S. 55, zu I $ 73. 

ri$$ kriechen, hier oben, S. 57, 
zu II § 43. 


8 vd 
säf Reisebegleiter, I S. 124 zu 
8 58. 
siyól eine Schuld einfordern, 
hier oben, S. 58, zu II $ 90. 
sembiiq Brot, hier oben, S. 49, 
zu III $ 10. 
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Š os 
meswöf s. meswöf unter š. 


$ Р 

säber sauer, hier oben, S. 55, 
zu I § 15. 

msógot Schmelzofen, hier oben, 
S. 54, zu I $ 31. 

salá kahl I S. 132 zu § 104 
bis 107. 

samér zu Ende gehen, hier oben, 
S. 57, zu II 8 35. 

sour (Fels) Stein, hier oben, 
S. 55, zu I $ 58. 


to 
tebér zerbrechlich, krüppelig 
I S. 132 zu § 104—101. 
talök glatt, hier oben, S. 56, 


zu I $ 104. 
thoulül sitzen П S. 151 zu 
§ 111. 


têg trinken II S. 150 zu 8 91. 

temá belauschen II 8. 150 zu 
$ 91. 

{оид sich jem. zugesellen, hier 


oben, S. 58, zu II $ 80. 


to 
talhdym Milz I S. 117 zu $ 13. 


t b 

tayr, Präposition, hier oben, 
S. 52, zu IV § 9. 

fit eine I S. 119 zu 8 28. 

tariy frisch, hier oben, S. 55, 
zu I § 98, 

fau- (tou-) in la-tdu-, Präposi- 
tion, hier oben, zu IV § 18. 


ws 

wuhed sich beruhigen, hier oben, 
S. 58, zu II § 72. 

wahsiy wild I S. 131 zu S 99. 

warh Monat (Plurale) I S. 123 
zu Š 54 u. hier oben, S. 54, 
zu I $3. 

werit Mond (neben harit) I S. 120 
zu § 31 u. hier oben, S. 56, 
zu 1831. 

wutó so zu IV § 32. 

wösi reizen, hier oben, S. 58, 
zu II 8 103. 

weswos, Interrogativum, hier 


oben, S. 50, zu III $ 61. 


Z ) 
zoqq rufen, hier oben, S. 51, zu 
II 8 44. 
zanéu taub, hier oben, S. 55, 
zu I $ 104. 


$ 


mashäl schmutzig, hier oben, 
S. 57, zu II § 19. 

soll. wegnehmen, hier oben, 
S. 57, zu II § 44. 

meSmir berühmt, hier oben, 
S. 55, zu I § 100. 

$räyn Unterschenkel I S. 126 
zu § 61. 

Sargayf Zweig I S. 117 zu $ 13. 

$arg Stück Holz, hier oben, 
S. 55, zu I $ 61. 

$erir durchlóchern, hier oben, 
S. 57, zu II $ 47. 

meswöf Visier, hier oben, S. 54, 


zu I 8 22. 
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Charakteristisches aus dem reinen Mehri- 
Wortschatze.' 


1. Substantiva. 


Gott báli, Engel mólek, Gitze sanéb; Himmel hitem, Sonne 
hayám, Mond härit, Stern kebkib, Feuer éiwót, Wasser hamá, 
Meer rórem, Ufer öber, Strand hayq, Wind riyah, Regen rah- 
met, Wolke afór, Schatten hölä; Mitte omg: Monat warh; 
Mann gay), Frau harmét, Knabe jajen, Mädchen gajinét, Greis 
häher ; Vater hayb, Mutter hâm, Eltern oub, Sohn habré, Tochter 
habrit, Bruder jd, Schwester dout, Oheim hadid (hel), Tante 
haddit (halót), Schwiegervater aym, Schwiegermutter hamit; 
Kopf haré, Schädel saláyt, Rumpf disset, Haar $ef, Ohr hay- 
den, Nase nahrir, Nasenloch fanharüt, Mund hô, Zahn тайга, 
Zunge lisin, Hals gödi, Lippe karfif, Kehle kart, Wange Zait. 
mit, Schulter kenstd, Achselhöhle jabt, Oberarm adadit, Hand 
heyd, Finger hasebá, Daumen habin, kleiner Finger $ajardyr, 
Nagel fayfér, Brust disör, Zitze wótob, Bauch höfel, Rücken 
azamit, Magen kös (gabit), Fuß fam, Knie bark, Wade kursin, 
Unterschenkel $rayn, Knochen adyd, Fleisch Gut, Fett mahi, 
Darm ma win, Hode ajréz, Lunge hanfes, Leber Sebedit, Niere 
kelit, Milz talhíym, Blut dóre, Schlaf sinat, Schmerz bahs, 
Husten dabét, Geschwür hómaq, Seele hanóf, Wort behlit, Rede 
(Sprache) garáy, Name hamm, Geisteskraft mát, Beschäftigung 
fesel, Arbeit mahanét, Buch bûk (hatemét), Bleistift búlsen; 
Fischer hawwót, Zimmermann wustöd, Kapitän nühade, Arzt 
medöwi, Sultan doulet, Schar (Troß) ziyye, Reitknecht siyyös, 
Herr 541, Herrin balit, Freund vió, Europäer berdegays, Land 
(Stadt) rahbet, Saatfeld amál, Tal hötor, Sand habrir, Stein 
haubin (sour), Gold dehéb, Fenster rüsön, Tisch miz, Messer 
ays, Gefäß hiné, Wasserschlauch kenid, Milch shöf, Salz malhöt, 
Reis hayréz, Bohnen dëi, Futter galif, Stroh gaser, Blatt 
sjafót, Tabak tumbókü, Rauch midóh, Hobel rändet, Waffe 
seléb, Schwert ski, Flinte bendûq, Lanze qanát, Kleid haléq, 


1 Zweck dieser Proben aus dem Mehri-Vokabular ist zu zeigen, даб das 
Mehri nicht ein arabischer Dialekt ist, auch nicht ein südarabischer 
Dialekt, sondern eine selbständige semitische Sprache. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 174 Bd., 4. Abh. 5 
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Schuh Ads, Schmuck sdyget, Haarnadel mahdddet, Bock tey, 
Esel heyr, Fuchs hitayl, Hase harnéb, Hund mhabdyl (Schwanz 
denób), Hyäne tibrin, Kamel beyr (weibl. haybit, junges ilij; 
Euter na'it), Katze sinnóret, Maus jirét, Pferd (Stute) firhin, 
Schafe hardun, Stier jódab, Wolf koub, Wölfn duduwöt, Tiger 
gäydar, Ziege hos, Vogel agabit (Flügel kátaf), Adler zóqer, 
Hahn dikk, Krähe bsayn, Rabe hagrdyb, Storch noqqór, Chamä- 
leon hibehah, Eidechse dôb, Fisch hút (sayd), Frosch dafadot, 
Krebs sinkabét, Schlange risit, Riesenschildkróte лато, Muschel 
jalkin, Einsiedlerkrebs hitkin, Floh ета", Grille jarjáyr, Heu- 
schrecke harbiét, Motte hasimit, Skorpion gabin, Ameise noumil, 
Biene nübót, Wespe haydebbir, Spinne sebekit, Wurm jidrit (sust). 


2. Adjektiva. 


Groß ëch (fem. hanób), klein ganün, gut hayór (tayób), böse 
hayób, schön reheym, blöd hdywel, dumm haméj, alt háher, tot 
móyit; sauer sdber, süß mátaq, weich liyón, zäh arzéz, stinkend 
hamém; rot Gier, weiß labón, blau zahuwéü, grün hador; blind 
awér, buckelig hadéb, taub zanéu, krank mtelij; rechts hamil, 
links Zem?) 


3. Verba. 


Sehen jalög, hören hima, sprechen gdtiri, sagen amor, 
befehlen humor, fragen šhabór, antworten $1j6'ub, lesen šahró), 
gehen sıyör, vorbeigehen jirû, hinuntergehen kafód, hinaufgehen 
jird, weggehen jihém, reisen atelük, kommen máka (kaheb), 
schicken kazóub, begegnen gabér, sich hinstellen (stehen) sr, 
sich setzen (sitzen) thouldl, schlafen š#qóf, aufwachen wdtqat, 
aufstehen ass, springen delöf, fliegen farr, fallen jar (haqóut), 
hungrig sein j/yà, essen towü, durstig sein fáyme, trinken tig, 
trinken haqvu, zerbrechen tebór, zerreiBen badáuq (bedór), 
werfen rdü, reiben dók, schlagen lebód, töten letój, nehmen 
dáybat, fortnehmen Sall, packen ligef, tragen gdydel, stehlen 
hiróq, lügen bedä, erzählen kelöt, finden ksü, geben wezöm, 
kaufen ет, verkaufen $em, tanzen zefón, singen zajáf, 
schwören Jizóm, heiraten häräs (vom Weibe šfûk), schwanger 
sein dint, gebären birü, kennen garöb, wissen widä, lieben dyjeb, 
sich erbarmen jáydan, warten sileb, werden (sein) wigä. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 67 


4. Pronomina. 


Ich hu, du het (hit), er he, sie se, wir nhá, ihr têm (fem. ten), 
sie hêm (fem. sen), ihr (Sg. f.) -s, dein (f) -š, dieser dôme 
f. díme — Pl. liöme, jener dak f. dik — Pl. li&keme, welcher de- 
(Pl. le-), was hel (del wer? món, was? he$en, was für ein? 
hésen men, irgend $i, jemand hdd, allein wahs- (mit Pron.-Suff.), 
selbst hanóf (im Stat.-pron. mit Pron.-Suffixen hanáf-). 


9. Zahlwürter. 
1 {44 — (еуі, 2 trú — trit, 3 selit — Safeyt, 4 фа — 
rbot (rbéyt), 5 hdyme — homó, 6 hitt — itit, T hóba — hibéyt, 
8 temóne — temenit, 9 за” — seyt, 10 óser — asrit, 100 miyét, 


1000 öser miye (neben alf), '/, fagah. 


6. Prüpositionen. 

Dativzeichen he-, mit (lat. cum) ke- (vor Pron.-Suff. Ze, 
in birék, auf tayr, unter nhali, vor fene, hinter ser, bei hel 
(vor Pron.-Suff. hené-), hin zu le-hél (resp. le-hené- und tuwiil-) 
und lûd (aus l-wéd), wegen li-jiré, inmitten von ba-ámq. 


7. Adverbien. . 


Wo hôn? wo hel, hier bá, dort hal(l)óuk (hal[l]ákeme), 
hinten jáyren, oben ba-gduf, unten ba-hóter, fern váheq, wann 
mite(n)? heute imö, gestern më, morgen jéheme, nachts ba- 
haléy, jetzt lazaröme, vorher fenóne (fone), schon ber, noch dd, 
wie? hibó, wie his, so wutó(me), sehr wiyye (máken), von neuem 
haydén, kaum be-kere, zusammen fdhre.. 


8. Konjunktionen. 


Auch kénhe, als his, sobald als, bis tá, bevor fenöwen men, 
daß nicht (lat. ne) men. 


9. Interjektionen. 
Jawohl! уаш, genug! yisedüd u. dgl. 


68 IV. Abbandlung: Bittner. 


Index zu den in den Mehri-Studien vorgeführten 


Elementen aus anderen Sprachen. 


— I 28, 1. 
b5} I 3, I 48, III 14. 


ani IV S. 49 zu III 11. 


cols Ш 18. 

Sl III 58. 

jV IV S. 54 zu I 12. 
Sol III 62, III 70. 


- 
ELE 


jai, уа II 41, II 79, II 77. 


Ó I6, 167, II 75. 
5») III 8. 

t) IV S. 55 zu 1 55. 
239 117. 

„М II 16. 

J III 58. 

CA III 85. 


V II 53, II 56, II 76. 


ЫТ] = P 
С? Е 


53 (8, 250) ша 


51199, Ш 86. 
V Ш 60. 

«5 gi Ш 61. 
5 117, 187. 

Ú 128. 

Js II 112. 


1. Arabisch.! 


Séi (ARAS) I S. 199 zu 82. 
aos 15, I 49, II 5. 

«455 II 5. 

= 18, I S. 128 zu 11. 
J% 13, 160, 183, III 9. 
Ыз II 12. 

KL: II 5. 

59545 I 19. 

o3 I 28. 

— I 89. 

ZG I9, I 86, III 71. 
aÚ I 73. 

e 177, I S. 128 zu 77. 
56 II 83, II 90. 

Ss (Sus!) 157, I 60. 
> I5, II 6. 

a“ III 69, III 78, III 81. 
55 116, II 77. 

Jó 193. 

Zi 128, I 10, III 74. 
(553 15, I 67, III 16. 
Sud (44$) 117, I 82. 
A HI 69. 


1 Dieser Index enthält bloß eine Auswahl des Wichtigsten. 
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oS III 7. . 
oS шт. 
U&. IV S. 56 zu 1104. 
ai 155, 
5> I6. 
Sé 15, H 67. 
= I S. 122 zu 45. 
UL PRU Se, KS oye IT. 
= 15, I 15, II 5, II 20, 
e^ I 15, II 7, II 14, II 29, 
III 67. | 
c» II 105. 
25 I5, III67. 
Sm 137, 198. 
#5 II 67. 
Zst II 55. 
УУЛ I 104. 
SE 194, 
А452. 131. 
<= 198, 18. 131 zu 98. 
his 1135, 
om І 28, 
5551 I 104, 
däs Ш 75. 
c» 13. 
5 II 81, П 107. 
“I II 10. 
= HAL 
¿= П 16. 


£557 I 20, II 41, Ш 31. 

je» IV S. 56 zu, II 5. | 

joni (О) I 108, HI 72, I 
S. 132 zu 108. B 

"ke I 45, II 26, II 42. 

Je П 24, II 26, II 42. 

Ass. I 6. 

2. I 28, III 69. 

— 2 I 90, I 95. 

= 1107. 

às. I 67. 

Dus. I 109. 

„= II 35. 


| SS (a) II S. 150 zu 81, II 91, 


98. 
435 18, I 55. 
S55 I 45. 
4:53 133, 
25 T 12, II 60. 
e? I8. 
ais IV S. 57 zu II 60. 
4355 131, 155. 
sl 150. 
fc» 13, 170. 
253 18.121 zu 32. 
ó I S. 121 zu 32. 
«5145 Ш 70. | 
255 ІТ, I 45. 


ae 


10 IV. Abhandlung: Bittner. 


a5 112, II 7, H 14, H 22. | II S. 150 (unten) zu 91, 


z (i) II 91. III 12. 
215 I 28, III 74. glo 1 10. 
815 I 88, III 11. “52 Ш 70. 
2551 III 73. a» I 22, I 18, II 67, II S. 150 
Aix, 127, 131. zu 91, III 81. 
a=) 131. | San 122. 
5 1112 N. 2 1383, 
525, 13. e I3, III 81. 
— II 26. coe II 105. 
£95; I 48. sea IV S. 49 zu III 10. 
2) 17, 145. c» II 44. 
£ I4, I5, 71. ZZ, pl 5 146. 
ob; I 7, I 45. yaw 134. 
23 I11. | 232 I9, П 91. 
3555 I 34, П 82. sus П S. 151. 
g^ II 5, II 24. Ja I 83, II 83, II 90. 
& 15, III 76. SUS I3, I 28, I 70, 
М2 I 57. 7 1135. 
— III 15. 52,5 167 S. 61. 
pole TIT 87. Si I S. 117 zu 13. 
SS I5, 162, 116, H 12, 21, | ча II 19. 
III 55, Ш 81. 5555 113. 
55у 199. 45 II S. 149 zu 52, II 106. 
А I S. 194 zu 58, biz 17, HI 87. 
Jd I S. 121 zu 32. SL 122, I 78, II 91. 
HA 15, III 65. „5 III 63 
Law 15, 15, II 20. Z 181. 


cst T 10, I 86, II 91, 11 99, | < I5. 
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a0} 177. 

AK. dis? [ 31. 

= 15. 

yore 113. 

5,5 0 8. 

== 1 26. 

io I S. 115 zu 5, 151. 
242 II 6. 


дай 161. 

alsi I 8.132 zu 104. 
wits I 45. 

>< I3. 


L45 112, II 6, II 20, II 22. 


оу 121. 

5 (s>) I 56, II 70. 
555 149, 167. 

ais I 5, 175. 

$ Ш 29. 

¿b 160 Anm. 

Jib I S. 117 zu 13. 
£ Ë II 24. 

esb IV 8. 52 zu IV 18. 
5 II 99, II 104. 
—Ë I 109. 


jb 16. 


eeh feck, eb) 15, (170, 157. 


yeh I3, I5, HI 87. 
A IS. 
= 1131. 


bas I 3. 

j (3, J) 126, IDG, IT 29. 

= IT 58, III 31. 

Oe II 56. 

оо, 188, II 57. 

os) TI 57. 

52 II 5, II 12, II 29. 

ЖОП S. 148 zu 28, II 49. 

— 159. 

yes I5, III 79. 

“Uke I 7, IL 103, II 105, III 49. 

joe III 67, III 62. | 

wat 167. 

„222 15, 18, I 95, III 87. 

dns 134, II 106. 

as) П 106. 

Ú 1 55. 

542 157. 

— I 6. 

455 III 32*, III 42, III 43, 
III 41, III 57, DNA 

SE I3,I5,I14, 25, IS. 115 
zu 3, IV. 

j I 6, I 45, II 52, II 55, 
III 10. 

coss 161. 

£ 170. 

Sins 18,121, I S. 118 zu 21, 
II 86. 


12 IV. Abhandlang: Bittner. 


^5 I 28, I 104, II 84, III 70. 

qz» 112,111. 

— I 8.121 zu 33 S. 43 u. 55. 

ous 178. 

jus IT, 45. 

baz 13. 

— V 117, 182. 

535 II 16, II 24, II 35. 

yee 113. 

säi II 44. 

sæ 15, 140, III 64, III 67. 

> II 44, III 72. 

o»? I 16, I 82. 

Sa II 65. 

is IV S. 49 zu III 8. 

divas 134, I 74. 

Obs I 16, II 22, II 35, III 30. 

“55 II 85. 

J IV S. 57 zu II 43. 

Js 115, II5, II 12, II 19, 1121, 
II 31, II 35, III 65. 

col 355 II 48. 

355 160, I S. 127 zu 67, Ш 45. 

e5 I5, II S. 147 zu 5, II 20. 

Ss [ 13. 

asi II 67. 

$o--a$ [ 9, I 34, I 86. 

dad II 19. 

>Ú I 65, I 86, I 94. 


45 П 103. ` 

5\4$ I 88. 

X 167. 

3% I 8.197, 67 IV zu III 4. 

£V I S. 126, 67. 

224 133, 167. 

ss 113, 173, 182. 

J HII 42, 43. 

GS II 6, II 12. 

iJ IV S. 51 zu II 19. 

oid I 7, I 15, I 66, I S. 116 
zu 7. 

595 112, II 60. 

— II 6, II 16. 

A) I98, 1 68. 

ais? I 31, 155, II 34. 

joe 16. 

Ee (G=) I 16. 

ga 136, 167. 

Ka 16, I 21, 157, I S. 118 
zu 21, Ш 74. 

SS I S. 118 zu 21, I 18. 

— (2464) 18, 137, 193, 198, 

asl. III 84. 

“Ls 128. 

+50 (5555) 16, 160. 

43 116, II 16, H 34. 

113, 182. 

"^ IV 8. 54 zu I 5. 
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Gee 115, II 98. 

wed 1 15, II 98. 

o9 I 21, II 6, II 35, III 8, 
III 41. 

25 112. -— 

= I S. 131 zu 98; 

5) 161. 

alia (even, alia) I 83. 

— I 104. 

ie III 70. 

=V I 104. 

zá 157. 

Úa III 42. 

os III 66, Note 1 (S. 77). 

55 II 75. 

c» I3. 


x; I 86. 

55$ II 72, II 76. 

$; I 60. 

248% 113, II 12, II 76. 
555 1103, II 53, II 55. 
а55 II 65, II 67. 

Á$, II 72, II 78. 

Als I 28. 

25 I 28, 12, I S. 125 zu 67. 
2»| I 28, 12. 

bx; I 16, II 22, II 77. 
oe 1111. 

se I 25. 

255 128, I 70. 

«ol I 70. 

(ssi III 2, HI 57, IV). 


2. Athiopisch.? 


UNUN: I 12, Note. 

unes: IV, S. 58 zu П 105. 
UGA: 117, Anm. 1. 
Ave: IIT. | 

AU: I 66. 

Ach : II 7 und 21. 
And: II 6. 

AN: pl. ААП: I 70. 


Ahh: (AAT) 121 Anm.2. 

AOA: П, S. 149 zu 52. 

AT: pl. APA: I 28, 15 
und 68. 

hama: II 13 und 22. 

hAFP : pl. AmAg? : І 57. 

йуао-ф: I 104. 

dut : I6. 


! Für das Áthiopische kommen außer einigen Lautgesetzen und der Fle- 
xion sowie Stammbildung des Verbums besonders in Betracht I 43, resp. 
I 86, Note 1 PFAT: pl. von p J*A,:, I 72 die Pluralformen PP 
TA: and ФОА 1, 181 (89), (Ш 74) m. PEA: una t. PA 5, 
I 5, Note 1 P''EA :. 


74 IV. Abhandlung: Bittner. 


chf: pl. hZa T: 1 86, Note. 
ch: 1 46. 

hZ. : П, S. 148 zu 28. 
hC: I 55. 

d£: III 87, Note 2; IV 1. 
IA: 1 12. 

Ann: (етй. з) 1 9. 

m7: ІУ, S. 49 zu III 8. 


mAh: II 70. 

oo hA: 17, Anm. 

ach: I 55. 

PHA: 15, Note 1; IV 4. 

ahh: 17, Anm. (S. 20). 

genc: I, S. 115 zu 5. 

от": APh: III 59. 

agt: І, S. 124 zu 58. 

A7"30-T : I 16. 

gPPCı І 6. 

go үф: 113. 

б а pl. AA" UCT : 131 und 
І, S. 121 zu 31. 

2" 4-0 : 150. 

ше: (PS :) 122. 

when: І 19, Anm. 

Chp: 117, II 14, П 29; Ch. 
ep: IV 23. 

CANT: I 27, 1 31. 

Chh: I 28, 11; III 74, Note 3. 

Air Chf :1, S. 117 zu18;II26. 

ост з (PCRH:) I, S. 118 
zu 22. 

£18 : 118, II 15, II, S. 147 zu 5. 

a»hAJ? : I 100. 


йт: (Ahm?) IH 7. 

й#?: 13 pl. AAT: 169. 

PHP: I 22. 

(798: І 33, Anm. 

add: H 44, II, S. 149 zu 44 
und III 72, S. 87, Note 3. 

ANA: I 57. 

And: I1 6, Anm. 

ANC: I 104. 

Anh: I, S. 120 zu 28. 

ођ4% 122. 

ANA: 1 57. 

AZMA: 113. 

And: Ц 6. 

ALAE: (ALD) HI 87, S. 98, 
Note 3. | 

PAA: I 44 und I 110, Note З. 

PAD: I 44. 

+C h: II 24. 

h 59»: І 71, Note 1. 

ye: I 20. 

PRAA: 176, Note 1. 

ФА: II 70. 

Фт.ӯ : 1108. 

(0: IV 1. 

TUA : 131. 

NVA: 1 31. 

ПАО: 15, Anm.; П 67. 


ncn: 13 pl. Ann: und I, 
S. 123 zu 60. 


айл: (ЙА NAA?) 1104. 


NPA: (ПФА:ПФ*^А:) I 75. 
Ath: І, S. 115 zu 5 u. П 5. 
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NFT: І 28, 3. ` 

NA: ІЗ. 

(10 £: : III 67. 

LE: pl. haft: 157 und 60; 
III 16. 

T AO: 1 20, Anm. 1; IV 18 
und 28. 

FPC: I5. 

Tu: 111. 

av het: I 21, Anm. 1. 

AAF: 134, Note 1. | 

Ade: I 34, Note 1. 

And: П 6. 

А0: II 5, III 58 und IV 14, 
Note 1. i 

"efta: 131. 

Sah: I 78, II 16. 

сфе: I 86, П 31 und 136a. 

0.0, : pl. a ët: І 50. 

SL: 133, Note 1. 

Pe: 167, Note 1. 

7£:€T : (Р.Т :) 133, Note 1. 

9224: I, S. 122 zu 45. 

924.3 П 29. 

594.4: ІТ. 

add: I 21, Anm. 1. 

$4.2 : II, S. 148 zu 28. 

AA: III 53 und 70, 5. 83, 
Note 1, IV 14, S. 17, Note. 

hA«:14, Note3. | 


Agnx (gäe I 40, Note 1, 
III 67, IV 7 und 27. 

AAT: І 36. 

An: I 28, 1. 

ANd: pl. ANZ: I 6 und 12. 

A"'10*- : I 89. 

Ahn III 53. 

Alig: I 17. 

АЗ: pl. ANY: 16 und 67. 

he: III 60. 

AP: 128, 12 u. IV 16, Anm. 

hy7: pl. hust: 150. 

Ae: HI 65. 

DA: pl. An^: 133, Note 2, 
І, S. 125 zu 67, IH 16. ` 

hAA:1I"'l. 

WAT: I 67. 

AB: H 7 und 22. 

Сб: I, S. 126 zu 67. 

NAL: : 16, Note 1, I 13. 

ППР: : 131. 

ST: pl. no 30: 1 88, Note 1. 

NIAC: I 13. 

nha: 113. 

ПЕЛ: (nFA:) I 31, III 87. 

NFAT: 131. 

@: IV 39. 

gut: І 13, Note. 

DAR: (DA: :) I 28, 3. 

MAT: I 28, 3. 


Adit: I 28, 6 und III 70, | A0-7"À1:113, Note. 


S. 84. 
Ag? : I 3, Note 1, I 28, 2 u. 50. 


(CA: pl. hQ-z.4: 13, 131, 
I 54, I 60. 


16 IV. Abhandlung: Bittner. 


han: І 13, Note. 

o-it: IV 6. 

(amh.) m7£9g?^: pl. OF 2:99 
agf: І 80, Note 2. 

@-hf.ı (amh. op IV 16, 
Anm. 

Prk: (gët I 60, I 6, 
Note 1. 

doom: I, S. 115 zu 3. 

OWCE: PAT: I 4, Note 3; 
III 85. 

onm: HI 70, S. 82, Note 4. 

óm.C : I 28, 6, I 104 u. III 70, 
S. 84, Note 2. 

hog TT : 167. 

0£:: 18, Note 2 (S. 21). 

0£:0-1 pl. SPF: 1 46. 

Н: III 53, cf. III 56 u. 70, S. 83, 
Note 1. 

HATA? (HAIR? HARA) 
III 70, S. 83, Note 1. 

HCche: III 70, S. 83, Note 2. 

HZ@: I 5 und 11. 

оңт з 121, Anm. 1. 

Н4.9: 161, П 5 und 20. 

Gänn IV 26. 

APP-o: 1167. 

Pp h: IV, S.57 zu II 67. 

RACs (42s E 452:)11I70, 
S. 88, Note 2. 

AL: 128,9. 


ЗА : pl. ANA : 162, Note 2. 

Pcs: 15, Anm. 

IMA: І 34. 

man: I, S. 117 zu 13. 

(Amh.) 93: IV 41. 

96H: П 67. 

La: I, S. 122 zu 40, III 61, 
IV 26. 

PAZ: II 7. 

PLECA: I 21, Anm. 1. 

mñ: III 70, S. 82, Note 4. 

müa: 160, Anm. 

q: 160, Anm. 

m&: Ш 72, S. 87, Note 4. 

ghet: II 103. 

29" : II 70. 

$9"A1:1I95. 

ARNOT: I 17. 

470: II 56 u. S. 149 zu 56. 

RA? (RAT?) H 70, Note 1. 

REC: p. RAC: I6. 

öch: 121, Anm. 1. ` 

9h45: 113, Note. 

04.2) (BEAT з) 167. 

64-6: (045 :) 15. 

&.A1: I6. 

déi" 116. 

dph: Ш 87. 

6 : IV 11. 

dml: I 58. 
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3. Shauri. 
id (ed eyd) Hand I 28, 12, | fóqh-a$ seme Hälfte III 87, 


S. 38, Note. 

iyet Kamelin, pl. туё1 IV, S. 49 

. gu III 11. 

ëm Mutter I 4, S. 14, Note 1. 

ойт er sagte II 53, Anm. 

erdód-i mein Vetter I 28, 10. 

erét Mond IV, S. 56 zu I 31. 

be'ér in der Nacht gehen I 12, 
Anm. 

dibitóren Fischer, dihoz Bäcker, 
disig Goldschmied IV, 8. Du 
zu III 56. 

did Oheim I 28, 10. 

dehriz Rüstkammer I, 8. 6, 
Note 2. 

fedun Stein IV, S. 55 zu I 58. 


Note 2. 
gd er fallen I 12, Anm. 
gor Sklave IV, S. 54 zu I 12. 
дауд Mann I, S. 20, Note 1. 
jaró Rede IV, S. 56 zu I 45. 
hayts Küste III 87, Note 2. 
yum Sonne I 28, 14, Note 2. 
kob Hund, Wolf I 33, S. 43, 
Note. 
qellán klein I 110, Note 3. 
tširét Stadt III 87, Note 2. 
nid Schlauch, pl. nud I 84. 
rémrem Meer I 71, Note. 
$ofel Bauch I 5, S. 16, Note 2. 
tedyl Fuchs I 17. 
zer auf, über IV. 


4. Soqotri. 


“ауд Mann I, S. 20, Note 1. 

‘émor er sagte II 53, Anm. 

¿re Mond IV, S. 56 zu 
I 31. 

‘drho Stimme IV, S. 56 zu 
I 45. 

di tatibur Wahrsagerin IV, 
S. 50 zu III 56. 


fédehon Berg IV, S. 55 zu 


] 58. 

gírbak (gírbog) Katze I, S. 6, 
Note 2. 

kalb Wolf I 33, S. 43, Note. 

thar über, auf IV 9, S. 12, 
Note 3. 

tarbin Fernrohr I, S. 6, Note 2. 


5. Hebräisch. 


mx I 12. 

элни П 55, 

nnx I 28, 6 Anm.; III 70, S. 84. 
nbg IV 31. 

og I4, S. 14, Note 1. 

sox II 53, 55. 


sig III 4. 
max П 55. 
п-к I 24. 
кочук I 49. 
“ек III 58. 
nx III 41. 


78 IV. Abhandlung: Bittner. 


“кз II, S. 147 zu 6. aas 171. 
x3 15 und 107 Anm., Note | sos IV, S. 58 zu II 95. 
II 104. wma Sy IV 36. 
ma 111. py 161. 
тоз I5, Anm. i25 I 108; III 72, S. 87, Note 2. 
ens II 5. рз III 59. 
bb; II 48. къз II 70. 
nu; I 09, Anm. 2. pin» I 13, Anm. 3. 
pu I, S. 122 zu 45. w I 84. 


пуч I 17. tx II 85, Anm. 3. 

oan II 5, III 70, S. 82 Note 4. | bm II, S. 151 zu 111, IV 10. 
“зт II 49. nm II, S. 151 zu 111. 

sin I 28, 9. nbp; (nben) IV, S. 51 zu IV 4. 
bx III 58. ve II 6. 

som II 58. sp) III 70, S. 84, Note 4. 

зк! 132. se. 118, II 16. 


mun III 75, Note 5. 

on III 87, Note 2; IV 1. 
wan III 74, 

nin I 88, Note. 


me; II 15. 

bse II 83, S. 89, Note 2. 
ow 19, II 91. 

"bro I 13. 


yen II 35. 42» П 16. 
{зп IV, S. 49 zu III 8. «apa I 7 NB., IV 17a. 
элт П 68, S. 77, Note 1. I5. 
min I, S. 148 zu 30, II, 68, | mz» I 31. 
S. 77, Note 1. зэр П 55. 
~ IV 16, Anm. "773 II 55. 
mr П 103. “їр III 67. 
yv П 67. “їр I 104, III 70, S. 84, Note 2. 


p» 128, 14. 
ra I 111. 


=p I, S. 121 zu 33. 
“зэр 161. 


mx: II 104. бер IV, S. 49 zu III 8. 
^» I 103, IL 53 Anm., 55. sey IV, 5.54 zu I 7. 

m 131. ab IV 21. 

» IV 8. чв IV 11. 

"> IV 20. ope I 4, I 60. 

ms I 10. npe HI 87, S. 98, Note 1. 
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Ce I 16. 

sxx (лих) H 70, S. 19, Note 1. 
“зу І 58. 

xay II 70. 

mpn II 92. 

jep 1 108. 

кр II 70. 

bbp I 110, Note З. 
^» II 48. 

aap IV 6. 

non 159, Anm. 1. 


322 II 108, S. 119, Note 1. 
man II 108, S. 119, Note 1. 
op II 7, H 14, II 29, IV 23. 
spo II 15. | 

yp? П 68. 

эзел II 83, 5. 89, Note 2. 
bwaog 1111. 

vero II 7, H 16. 

byw I, S. 121 zu 32. 

ewe III 71. 

nmn II, S. 151 zu 111. 


6. Syrisch. 


aio I 21, Anm. 2. 

sel II 53 Anm., II 55. 

ui І 70. 

52} III 58. 

{у= I 107 Note, П 104. 

схо IV S. 56 zu II 12. 

¿> I 28, 8. 

Lee II 23. 

pied I 4. 

544 IV 15. 

° (freie Genetive) III 70, S. 83, 
Note 1. 

-a2» II 5. 

pass І 17. 

155 І 28, 9. 

al (S51) І 13, Anm. 2. 

aal II 92. 

„ Ш 70. 

Ve, I 109. 

Њо І S. 129 zu 78. 


Yu II 35. 

Бе; I 58. 

e (el) IV 16 Anm.; I 28, 12. 
Vd I 98, 14. 

pac I 111. 

¿2 II 53 Anm., 55. 

2 Ц 108, S. 119, Note 1. 
k: IV 20. 

oao (apat) IV 36. 
а, І 98, 15. 

лаз II S. 151 zu 111. 

Be I 31. 

22 I 111. 

ra> II 16. | 
jus IV S. 49 zu III 8. 
as III 87, S. 98 Note 1. 
„2303 II 108, S. 119 Note 1. 
youn? I 8. 

ana II 67. 

„aa IV S. 55 zu I 100. 
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об III 67. У I S. 121 zu 32. 
Ze II S. 151 zu 111. cx Ш 71. 


4. Assyrisch. | 
edu III 10. kapádu IV, S.57 zu II 12. 


a(e)kü IV, S. 58 zu II 105. | kirib IV 6. | 
anaku III 4. kasü IV, S. 58 zu II 95. 
a(e)ribu I 24. kisádu 113. 


аёти ПІ 58. | qursínnu IV, S. 54 zu I 16. 
basdru IV, S. 56 zu II 12. | qatanu I 108. 


dáku IV, 8.51 zu II 60. | Sahdlu IV, S. 57 zu II 19. 

daldlu IV, S. 57 zu H 50. | ši ША. 

hábu (habábu) IV, S. 58 zu | záqu (záqiqu) IV, S. 57 zu 
II 91. ПА. 

kakkabu I 82. | zar IV 12, Note 3. 


8. Sonstige Sprachen. 


a) Kuschitische. 


Bilin: anqay Mitte, Loch, Hóhle, Inneres I, S. 115 zu 3. 
Bedauye: ёлда, enge, éngi Mitte I, S. 115 zu 3. 

Somali: батаў Eis, Hagel I, S. 6, Note 2. 

Nubisch: ogij (id) Mann I, S. 21, Note. 


b) Neupersisch. 


„uw! Meister I 79. - wig) Fenster I 79. 

c3, Schnee I, S. 6, Note 2. 29) Wespe I 17. 

sx. Sklave, Diener I 12. Le Kälte I 111, Note 1. 
ait gekocht, reif I 104. 9+ Oheim IV, S. 49 zu III 9. 


—— Rücken IV, S. 52 zu 9. | 5 Schuh I 70. 

5\5. Oheim IV, S. 49 zu III 9. | 45,5 Katze I, S. 6, Note 2. 
ai roh I 104. 02,8 Wärme I 111, Note 1. 
¿e> Fernrohr I, 8. 6, Note2. | ;— Tisch I 70. 

jg» Vorhalle I, S. 6, Note 2. | o5 Kapitän I 29, S. 39, 
525, Hobel I 48, Note 2. Note 1, 
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с) Türkisch. 
42945 Oheim IV, S. 49 zu P Eisenbahnkondukteur I, 


III 9. S. 115, Note. 
434 Rücken IV, S. 52 zu | wos Tag S95 Sonne I 28, 14, 
IV 9. S. 38, Note 3. 


d) Armenisch. 


qráb, wiederum III 67. ozb Schuh І 70. 


Seu roh I 104. 


e) Englisch. 


book І, S. 6, Note 3, I 70, 71. | patatoes I, S. T, Note. 
money I, S. 7, Note, I TT. pencil I, S. 7, Note. 


f) Portugiesisch. 
portuguez I, S. 7, Note. 


g) Griechisch. 
тёхуоу, tixtw I 24, 3. | wudg I 104. 


h) Magyarisch. 
nap Tag, Sonne I 28, 14, S. 38, Note 3. 
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Die nachstehenden sahidischen Papyrusfragmente der 
Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, die mit Erlaubnis der 
Direktion der k. k. Hofbibliothek, des Hofrats J. Ritter von Ka- 
rabacek zur Publikation gelangen, stellen gegenwärtig die älteste 
koptische Überlieferung dar, in welcher die Übersetzung der 
paulinischen Briefe erhalten ist. Diese Fragmente sind nicht 
nur wegen ihres Alters wertvoll — sie gehören etwa dem 
V.— VI. Jahrhundert n. Chr. an — sondern sie enthalten auch 
Partien des Textes, die bisher überhaupt noch in keiner Hand- 
schrift vorlagen. Denn auch für die paulinischen Briefe muß 
der Text der sahidischen Übersetzung erst mühsam aus Frag- 
menten zusammengesetzt werden, da keine vollständige Hand- 
schrift bisher bekannt geworden ist. Bisher nämlich sind wir 
auf die Pergamentbruchstücke angewiesen, welche hauptsächlich 
in den Publikationen der Sammlungen von London, des Vati- 
kans und Wien, Papyrus Erzherzog Rainer, vorliegen. Da im 
folgenden Fragmente des Römerbriefs, des ersten Korinther- 
briefs, des Briefs an die Philipper, Kolosser, Epheser und des 
Briefs an Titus vorgelegt werden, schicken wir eine Übersicht 
des Standes der Überlieferung bei diesen Briefen voraus. 

Vom Römerbrief liegt 11-25 vor im koptischen Pergament 
K 9108, 9109 der Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, publi- 
ziert als N. 159 in den Studien zur Paläographie und Papyrus- 
kunde XII, 1912. Bei C. G. Woide, Appendix ad editionem Novi 
Testamenti graeci in qua continentur fragmenta Novi Testa- 
menti thebaica vel sahidica, cum dissertatione de versione bi- 
bliorum aegyptiaca, Oxford 1799 fol. S. 168 steht das Zitat 15; 
in ähnlicher Weise finden sich versprengte kleinwinzige Partien 
als Zitate auch sonst vor. Dagegen enthält den längeren fort- 


laufenden Text von 225—716 das Manuskript Papyrus Erzher- 
1* 
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zog Rainer K 9158—9163, publiziert in den genannten Studien 
als N. 156. G. Maspero, Fragments des Actes des Apótres et 
des Épitres de S. Paul et de S. Pierre aux Romains en dialecte 
thebain im Recueil de travaux VI, 1885, p. 35—87 bietet Rö- 
mer 64-6. Balestri, Sacrorum Bibliorum fragmenta copto-sahi- 
dica Musei Borgiani III. Novum Testamentum Romae 1904 hat 
den fortlaufenden Text 65— 838; er bietet ferner 9:—24, 113—129. 
Bei Woide stehen die Fragmente 612-19, 721—5, 81—15, 10 14—21, 
111—и, 137-8 und 137-14, 141—4, 1417-23, Die Sammlung Pa- 
pyrus Erzherzog Rainer besitzt ferner noch 617—7e in dem 
Pergament К 9039 Studien etc. N. 160; 815-18 in K 9113 Stu- 
dien N. 179; 720-823 in K 9108, 9109 Studien etc. N. 159 und 
101—111: in K 9158—9163 in Studien etc. N. 156. E. Amé- 
lineau, Fragments thébains inédits du Nouveau Testament, Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache 25, 1887, p. 47 publizierte 6 »o—25, 
(rat, 8 15—37, 91-23, 1131—46, 121-9. Nunmehr kommen folgende 
Papyrusfragmente des sahidischen Rómerbriefs zur Veröffent- 
lichung: I. Fragment mit 130—31, 24; II. Fragment mit 3 23—25, 
8—41; III. Fragment 49—55, daran anschließend das IV. Frag- 
ment mit 56—64; das V. Fragment mit Tr— Tu, Tıs-ıs, 7 21—94, 
8s—5; das VI. Fragment mit 810-11, 827-29; das VII. Fragment 
mit 1115—17, 1122. 

Vom ersten Korintherbrief liegen die Fragmente vor bei 
Woide, Le, nämlich: 1з, 21-9, 310-21, 91—129, 1212, 1813, 
141—4, 8-27, 27—28; bei Balestri: 1s—19, 12—41, 99—1421, 153—3; 
bei Amelineau: 13-31, 129-31, 144-21, 153-33; in der Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer 3 19—ғ (in K 9164, 9166, 9119, 9744 
Studien etc. N. 157), 44-6, 8-ı2, ON. 157), 619 — 114 (N. 15%), 
135—531 (in К 9694 Studien etc. N. 174), Ts—8ıs (in K 9141 
Studien ete. N. 161), 9s—i (in K 9709, 9711, 9677 Studien etc. 
N. 169), 99—105 (N. 157); in den koptischen Urkunden des 
Berliner Museums 44-21 aus P 8781 Recto, Nr. 177, p. 159. 
Nunmehr bietet das VIII. Papyrusfragment die Stellen 74-9, 
10—14, 15—21, 22—29, 

Was den Brief an die Philipper betrifft, steht 1:—4 зз bei 
Dalestri, 2 9—43 in K 9164 etc. Studien etc. N. 157 (Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer) Die nachstehenden Papyrusfrag- 
mente enthalten: 110—125 (erstes Fragment), 12s—so, 22-4, т—ао, 
12—15 (zweites Fragment), 422 (drittes Fragment). 
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Die Fragmente des Briefs an die Kolosser sind 35-15 bei 
Woide, 11—21, 213-15, 38—46 bei Dalestri, 31—41 in K 9164 ff. 
Studien ete. N. 157 und 31-2 in K 9675, 9676 Studien etc. 
N. 175 (Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer). Das neue Pa- 
pyrusbruchstück enthält 1s (drittes Fragment). 

Der Brief an die Epheser ist in den Fragmenten lis, 
49—10, 417-22, 51-5 bei Woide, 11—623 bei Balestri, 28—39 in 
K 9079—9081 Studien ete. N. 155 und 4: in K 9714 Studien 
etc. N. 170 vertreten. Die neuen Papyrusfragmente sind: 3 10—15, 
16—19, 320—442, 3-7 (viertes Fragment), 454—255 (fünftes Frag- 
ment). 

Titus 11-6 ist aus K 9079—9051 A. N. 106 publiziert in 
den Studien etc. N. 155. Sonst liegt aus diesem Briefe nichts 
vor. Die neuen Bruchstücke auf Papyrus enthalten: 111, 12, 16, 
21, 5, 6—10 (sechstes Fragment). — Vgl. H. Hyvernat, Etude sur 
les versions coptes de la Bible in Revue biblique 1896 —1891, 
wo auf S. 31f. noch einige kleine Fragmente nachgewiesen sind. 

Wir gehen über zu der Deschreibung der ersten lland- 
sehrift (Rómer- und erster Korintherbrief). Ihr Format ist 
wenigstens noch aus den von Professor J. Krall nach der Ähn- 
lichkeit der Schrift zusammengetragenen Trümmern, die von 
mir zu Blättern zusammengestellt worden sind, zu erkennen. 
In drei Fallen ergab sich die Hóhe von 25:2, 28 und 29 cm; 
dazu fehlte noch der untere Rand, schätzungsweise also min- 
destens noch 4 cm; zusammen über 33 cm Höhe der Papyrus- 
blätter. Ihre Breite betrug (22, 24 und) 25:5 cm, je nach dem 
Grade der Erhaltung. Der freigelassene obere Rand betrug (2, 
2:5) 4 cm; der Rand an der Innenseite (1:5—)5 cm, an der 
Außenseite ebenfalls (1:4—)3 cm. Die Blätter waren in der Mitte 
gefaltet; auf beiden Seiten in je zwei Kolumnen beschrieben, 
hatten sie 2—2°5 cm Interkolumnium. Jede einzelne Seite war 
oben paginiert. Die Seite 9 der Handschrift beginnt mit Rom. 45, 
Seite 10 mit Rom. 417. | 

Es ist aus diesem Umstande leicht zu erkennen, daß die 
Handschrift mit dem Rómerbrief begann, also wohl eine Hand. 
schrift der katholischen Briefe war. Ihr Schriftcharakter ist ım 
allgemeinen ähnlich jenem der Wiener Psalmentragmente, die 
ich in meiner Ausgabe in den Sitzungsberichten, 155. Band, 
1. Abhandlung, S. 65 (dazu Tafel II), beschrieben habe. Auch 
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hier sind die steifen, eekigen Formen des C und € charakte- 
ristisch, deren oberer Teil wie eine Haube dem abgetrennten 
Unterteil aufgesetzt wird. B besteht aus einem rechten Winkel, 
in den eine Art 3er Linie eingesetzt wird. 1, Г, T, N, N, H 
haben unten an den Vertikalen fußartige Ansätze. A hat eine 
Schleife. A und X stehen auf einer größeren Horizontallinie. 
W und а) sind gleich groß und unterscheiden sich nur durch 
den bei letzterem Buchstaben nach unten geführten Haarstrich. 
Р und -f greifen unter die Zeile, die Schleife des P erreicht 
die Weite eines halben o in normaler Buchstabengröße. M ist 
in Größe und Gestalt verwandt mit W. G hat zum unteren Be- 
standteil, der die überragende Schlinge trügt, ein eingedrücktes 
o in normaler Buchstabengrife, das eine birnfórmige Gestalt 
angenommen hat. X und 2 гареп unter die Zeile. Im allge- 
meinen zeigt die Schiift nicht jenen Grad von Sorgfalt und 
Feinheit, die wir von Pergamenthandschriften jener Zeit ge- 
wohnt sind; dies hängt mit der Qualität des mittelfeinen Pa- 
pyrusstoffes zusammen. 

Dagegen ragt die Handschrift durch den háufigen Gebrauch 
von Lesezeichen hervor. Auf mannigfaltige Art werden Vokale 
durch übergesetzte Zeichen hervorgehoben, nicht allein am An- 
fang der Würter, obwohl an dieser Stelle freilich der reichlichste 
Gebrauch davon gemacht wird. Letzteres dient, wie die noch 
spiiter zu erwühnenden Zeichen dem Zweck der Worttrennung, 
einem Bedürfnis, das sich aus der scriptio continua ergibt, die 
namentlich im Koptischen dem Verständnis bei dem Lesen große 
Schwierigkeiten setzt. 

A wird bezeichnet am Anfang des Wortes in: АЛАМ R 5u; 
CEENEANOK К 712; NEJA2E R 329; €T]NA26PATN R 52; in 
Fremdwörtern: 2ANACGB[HC R 5e; ТЄЧАГАП[Н R 5s; NO- 
BEANEX[E R 5з. 

A am Ende des Wortes: OYA R 56, 518, 78; OYA R Duas, 
К 717; поүлпоүхл K Tx; NOYÄNOYA K 77; NOYA К Tas; 
АТ]МА . R ls; 2WC EAYNA HAT K 1%; NMA AG R 45; 
in Fremdwörtern: CYN2IC]TA Mn[NOMOC R 41; EZANA]TA 
R Tu; АРХ R 515; AMAA] R 5u; CNEPMA R 45, 41. 

A im Wortinnern NTANXI R 5з. 

Die Bezeichnung erfolgt auf mannigfache Art: durch einen 
übergesetzten Horizontalstrich, einen Punkt, ein zirkumflexartiges 
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Zeichen, ein Häkchen am Ende. Dieselben Beobachtungen 
kónnen wir bei € machen. 

€ am Anfang: KW] GBOA R 3s; OYXAT EBOX R 55; 
AAAA] EBOA R 414; GOM EBOA ENTHPY R 419; KBHA EBOA 
K 727 — OY EBOA R 416; XOGIC EBO[A R 421 — 66 EBO[A 
R 51; n]A?T6 —| BOA R 51; WOON 6вол R 4u — СОМА 
EAYKA R 4:5; AYW EAYTWT R 42; MMOd EXAM R 4a; 
HAL EANMY R 62; NIM EANB[ANTI]ZC R 63; ... TEYE 
ENENTA4[TOYNEC R Aa: ETMOY[TE] ENETENCGG)OON 
R 417; A2E ETE2[IH R 412; ENATAOO[N R 825; AA[MICTEYE] 
EOY2EANIC R 418; NAY ENEICWMA R 419; TOJOTI CTOPTH 
R 59; ON Epooy R 41; AE Epod R d хүопс сроч 
R d _GIETOYNNETN срнү K 75; NWN E2OYN R Da: 
вірнмӣ €2oyN ENN[OY]TE Е 5:; rap ЄТРЄ К 77; CNEPMA: 
ET [реч R 41; ETPEYONC R 41; Свв[є] e[Tpe«]ayone 
R41; XE ETETNA cPa6 ENEWAHA K 73: ECOYWU) 660) 
K dus EIMHTEI 606 Ki: XE Euywne К 7:2; CAME ` 
EWWNE K 7s; C2[IME]| EOYNTC K Ti; CON EOYNTA4 
K 7; є0)хє EPE R Au; TMAEIO EOYE R 5:5; NENTA 
EPHT R 421; NWPX. EnEcedi K 7:1; ETE R 4; CANTMAEIO 
R5:; ; TM[At О] EANTMAEIO R 51; WA ENG? Ra; |вооү 
R jai: XC €T R 5с; XE CTI R E 

€ am Ende der Wörter: NCBBE| R 410; GBBC 2N R 41s; 
?BHY6 NTEIMIN[E K 75; TMJECYE K 7»; n6: ?0MOKDC 
Kin; AG NTEIZE K 71; O6 К Tr; o6! ETCPE R 4 1в; 
NTA?6 К Ts; NTA26 К 1: ATNA2TG ` K Ts; ajoone xu 
R 4»; П[ко]оүє [ON] R412; ромпє MN R ja; CIE R 4и. 

€ їп der Mitte: CEENE K 712. 

H zu Anfang des Wortes: H R 413; H[E] [TETNO R бз. 

Н zu Ende, namentlich griechischer Lehnwörter: EN]XIN- 
XH R 3%; FNOMH К 76 725; MH K Tis; APO]PMH Rin; 
ArANH R 5з; АМАГКН K 1%; 2Y[MOMOJNH: R 55; m 
KAIOCYNH R Da: AIKAI]OCY NH NTHI(TIC R "m Al- 
KAIJOCYNH R 810. 

Н in der Mitte: EKKAHCIA K 717; 2HT R lso, 

O zu Anfang des Wortes: n2Ai O [AN] K 7: | vergleiche 
ENO NXAXE R D 103 ENO Nows R 5«; 64]0 К 17:5; 
TETNO R 6з; ETPEYONC R Au: ON2'GXN Е Te. 
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О in der Mitte: OYO€IQ) R 5e, 79; ТООТЧ R 5+; Al- 
KAIOCY[NJH R 423; AIJKAIOCYNH R 49, 41; AIKJAIO | 
CYNH R 2s. 

О zu Ende des Wortes: TMAEIO R 5з, 59; TMAEIO 
R 518; TGXi[O R 5:5; TOYXO К 715. 16; €TTAN2O R 417; 
N2OYO R 51; п]є20үо R 519; POYO R dx. 

OY zu Anfang des Wortes: OY K Tis; OY K 716; oy- 
eene R 61; am Ende des Wortes: MOY 2APON R 5s; MOY 
әх, R 57; пмоү NTOOTE R 45. 

(D zu Anfang: ON?’ К 79; NOBE (DN? R 79; ОҮФМ? 
R 3%; (DN? R Dis. | 

(D zu Ende: АҮФ R 42; 60) К Tiz; KD K Tu; KO 
R 3+; XD К 76; OYWMCY R 415. 

€i: OYEIPHNH R 51; XOEIC R 5:. 

Zur Worttrennung wird verwendet der Punkt in der Höhe, 
entweder seitlich von dem letzten Buchstaben des Wortes oder 
über ihm: ММЄ · ПСАТАМАС K 75; NE: 620y(N) R 518; 
nM6]6€y6 “NTE Е 8: — NETMOOYT €TMOY[T€ R 417; 
R 417; 2]N R 410; G20YNEPON Е 5s; NANOYCMNPWME 
К 726. Zu 2M ENTAYTA2MES К Ta ünd ETBE NENTM[AIO 
R 51 vergleiche NNOBE R 4s. Einmal steht der Punkt in der 
mittleren Höhe ANEPHT-GE R 4s. Ebenso selten ist ein 
kleiner wagrechter Strich MMOC K 7:2, ГАР К 715 und bei der 
Silbentrennung AT |[C]BBE R 4и, de Schräge von links oben 
über den letzten Buchstaben herab MICTIC OYNTAN R 51. 
Die Hypodiastole fehlt ganz; häufiger ist ein Häkchen über der 
Zeile sowohl zum Abheben von ganzen Wörtern als auch für 
Silben: AQ) | №26 - R 420; TOQ) К 7:; ANON PE4PNOBE 
R 5s; 2pai] N2HT € R ge мооүт' R Ts; AWN’ прос 
K n NANOYC' N[AY К 7s; 2]A2' N2EENOC R 415; ENGE?’ 
ATN R 52; TA? M[6]d K 7v; OYE? CA? NE K Tr, "ss; 
MNT] AN[EXE R 24; TMNT'|[ R 519. Man könnte also bei 
Doppelkonsonanz am Ende der Wörter selbst schwankend werden, 
ob nicht das Zeichen zum Abheben in Anwendung komme oder 
jenes für den Murmelvokal vorliege: WN? R 815; EYON? JA 
R 52; EXM’ NCBBE R 4s; боүнтс' 2м K E o]nc A€ 
R 410; ?HT4 R 45; KinqP2HT R 420; Мп” eppë R 41s; 
Str? [(NBANTICMA R 64; ON?’ EXN Е 7» 
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In diesen Fšllen konnten wir, ohne besondern Unterschied, 
die mannigfaltigsten Zeichen in Verwendung sehen. Mannig- 
faltig sind auch die Bezeichnungen des Murmelvokals, also 
auBer dem wagrechten Strich, der bei der Silbe MNT besondere 
Länge zeigt (TMNT [A]TCB[BE] 410), der schräge Strich N2HT4 
R 52, das zirkumflexartige Zeichen MNPTPE4[ K 7: und der 
Punkt in der Höhe NGI K 715; CBBE R Ais: EXN R 4». 


Zweimal fanden wir einen kleinen wagrechten Strich zu 
Ende der Zeile bei Silbenabhebung im Bruch des Wortes: 
n]A?T' €-'BOA R 515 und EYTMA- [E10 R äu 


Der Gebrauch der Diärese ist weder auf Diphthonge noch 
auf den Wortanfang beschrünkt. Ihre Form ist auch der ein- 
fache Punkt, sowie bei dem Zusammenfließen der zwei Punkte 
eine kleine Wagrechte: NAI K 72; TAU R 418, 518, K 717; 
ПАЇ К 417, 418, 416, 52, 514, 715, Ta; 2AT K Tio, Ти, Tis; С2АЇ 
K 74; OYXAÏ R 5»; AIKO R 417; EIR 500; TEIMIN[E K Tis; 
EILW K Ts; MNTAI K 725; OYJAABEI R 11:5; NTE]PCCEI 
R Ts; TMACIO R 5:5; TMAI[G R 330; €IMHTCI K Ts; Cl- 
MHTEI K 71; ETI R 5s — NIM R 5з, K 77; EBOA [TN 
R 325; HÍCTIC R 418; 26АПЇС R 54; TMICTIC R 45. 

Für die Verwendung der Interpunktion können wir die- 
selben Regeln verwendet sehen, die wir im Anschluß an grie- 
chische Vorarbeiten bei der Herausgabe der Wiener Handschrift 
der sahidischen Acta Apostolorum aufstellen konnten. Sie steht 
vor dem Beginn neuer Sätze: 2MOT . EPE NEPHT MWNE 
R 416; ӨЄ. тоа) К 717; NTCI26 - KMHP [1] CABODA - KBHA 
K 7%; MApPOY]XI - NANOYC XI K 75; [12M2AX TAP NTAY- 
TA2M€4 2M NXOEIC . N[A]NEAEYOEPOC MIIEX.O[EIC] NE- 
20MOIODC NPM2[E] NTA[YT]A2ME4 . R2M2XA MNEXC NE - 
A[YJWENTHYTN 24 OYA[COY] мпра)уопб6 N2M[2A]A 
NAAAY : NOYA --- K 72; in Aufzählungen: [AOYA]WOY . 
[NATNA]2TE - NATNA . R 1з; zum Abheben von Satzteilen: 
TH[P]4 - MNGBOA AN R 4 16; von Nebensiitzen: DCH A ]IKAIOC . 
NTA R 52; CNEPMA - ET[PEA]YWNER 413; AI]JKAIOCY NH - 
NTAY[O]NC R 410. 

Vor dem Demonstrativpronomen neuer Sätze: ATNA2TE - 
nal AE K 75; NETMOOYT - ПАП R 4%; NAPABACIC - ETBE 
nA! R 415. 


10 V. Abhandlung: Wessely. 


Vor folgendem AYO: NOBE-AYW R 4; GOYEIT - 
AYO л NEPHT OYWC4 . R 45; ?Аї. AYO K Tu; AIKAIO- 
CYHH -AYD R 422. 

Vor AMAA: NTA26 - AMAA K Ti; МАҮлАЧ . A[A]AA 
R 4. 

Vor 66: 2APON : NAQ)ODC 66 R 5з; AN - ПЄІМАКА- 
[Pl] CHOC GER An 

Vor AG: NTAX26[2]O - eine AJE K 7s; N2E- 
HC42M HCBBG AE Е 4.0; nxoeic . || AE K 7s; OPFH- 
HMA AG R 41; стос - [FMJeeye AE K Te; NTERE. 
хо AG К 77; came: хо лє K Tu; 2Y[nOMO]NH · 
OYHOMON[H] AG €YAOKIMH · TA[O]KIMH A.G R әз. 

Vor ГАР: GIPHNH- OY TAP K 715; A NEPHT OYWCA - 
EPE NNOMOC ГАР R 4u. 

Vor H: HTCI26 - H K Tu. 

Vor OYA€: 2HT4- OYAER 45. 

Vor ON: €YTGAXI]JO- TAT ON R Dis. 

Vor XE, X€KAC, €0)X€: NE- XEKAC R 4i; CH2. 
[X6 R 416; оргн · [60)X6 R 5. 

In allen diesen Füllen steht der einfache Punkt; bei der 
besonders starken Interpunktion zu Ende eines Kapitels finden 
wir CTOY]AAB: ~ T[NCOOYN лє R 8s. 

An sakralen Abkürzungen finden wir IC R 42, ANA R81 
und XPCTOC R 2s, fälschlich in MNTXPCTOC für MNT- 
XPHCTOC. 

Gegen Ende der Zeilen finden wir raumsparende Be- 
sonderheiten wie das Überschreiben von Buchstaben, wobei der 
übergeschriebene zuerst zu lesen ist: M ist 2M R 9 24, nny [Т]Є 
ist NNOYTE К 75, MY ist MOY R 62. Bei MMWTN sind 
die Buchstaben um das größer geschriebene T zusammenge- 
drängt K 75. Die Buchstaben, die Zahlwerte darstellen, sind 
dureh Linien hervorgehoben: O ist 9 bei der Seitenüberschrift. 

Aus den Größenverhältnissen der Kolumnen und der Be- 
zeichnung der Seitenzahlen 9 und 10 kónnen wir folgende An- 
gaben über die Anlage der ganzen Handschrift rekonstruieren. 
Sie bestand aus Lagen zu je zwel ineinander gefalteten Pa- 
pyrusblüttern, also von 8 Seiten. Die erste Lage begann also 
mit Seite 1, die Schrift und Fasern parallel, mit Rom. 1: bis 
zirka 113. Seite 2, Schrift gegen die Fasern, mit approximativ 
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Rom. Lis—livs—les. Zweites Doppelblatt mit Seite 3, Schrift 
und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Кот. 15 — 130, 2. Kolumne 
mit Röm. 1380—24. Seite 4, Schrift gegen die Fasern, 1. Ko- 
lumne 24—210, 2. Kolumne 210—217; von hier stammt das 
l. Fragment: Vorderseite aus Seite 3, Kolumne 2, Rückseite 
aus Seite 4, Kolumne 1. Die 5. Seite hatte die Schrift gegen 
die Fasern mit Röm. 217—2 2—2 27; die 6. Seite, Schrift und 
Fasern parallel, mit Rom. 227—232— 31; die 7. Seite, Schrift 
gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 3s—3:» 2. Kolumne mit 
319—3 25; die 8. Seite, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne 
325—331, 2. Kolumne 33s1—4s; unser 2. Fragment ist heraus- 
gerissen aus pag. 7, Kolumne 2, resp. pag. 8, Kolumne 1. 

Mit Seite 9 beginnt die zweite Lage, und zwar wieder 
zwei Doppelblütter; Seite 9, die Schrift gegen die F'asern, ist 
erhalten, 1. Kolumne mit Röm. 49—413, 2. Kolumne mit Rim. 
414—417. Seite 10, Schrift und Fasern parallel, ist ebenfalls 
erhalten, 1. Kolumne Róm. 417—4 21, 2. Kolumne Rim. 4 :4— 55. 
Dagegen ist vom eingelegten Doppelblatt keine Spur, niimlich 
von Seite 11, Schrift gegen die Fasern, mit Rim. 9—511—5 s. 
Seite 12, Schrift und Fasern parallel, mit Rim. 516—521 —61. 
Seite 13, Schrift und Fasern parallel, mit Róm. 64—6 1—6 ır. 
Seite 14, Schrift gegen die Fasern, mit Rim. 6:1; — 6 s5— i s. 
Seite 15, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Röm. 
15— n, 2. Kolumne mit Rim. 71—717. Seite 16, Schrift gegen 
die Fasern, 1. Kolumne mit Rim. 7:15— 6:4, 2. Kolumne mit 
Rom. 721—8 5; von diesem Blatt stammt unser 5. Fragment. 
Mit der nüchsten 17. Seite begann die dritte Lage der Hand- 
schrift, die eine analoge Gestaltung hatte wie die erste; sie be- 
gann mit einem Blatt, dessen erste Seite die Schrift und die 
Fasern parallel hatte, die 1. Kolumne mit Rim. 85—8 1, 2. Ko- 
lumne mit Róm. Su—8ıs. Die Rückseite, Seite 18 der Hand- 
schrift, hatte die Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 
Röm. 815—824, 2. Kolumne mit Rim. 821—829. Aus Seite 17, 
1. Kolumne, und Seite 18, 2. Kolumne, stammt unser 6. Frag- 
ment. 

Die gegenwürtige Inventarsbezeichnung ist K 7661 bis 1667. 


12 V. Abhandlung: Wessely. 


Erstes Fragment. 


Höhe 5:'7 cm, Breite 5:5 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Rim. 10  [... N]Pe[a] T (apo»a) 
[NX AC]i?HT [ EY 
[240 YA]0O Y · NP6 [4 
[GINGNMI€]O[OOY 
[NATC]OD[TM N]CANN[EeY 

la [tO] TE: NAOH(T * NAT 

[NA]2TG ` NOY [A2I9HT 
[NAT]NA ` N[ETCOO YN 


e e ө ө dw» ө ө ө ө >% ò% ө @ 


Cf. versio boheirica . .. pnëe twos 1 NOACIONT wpeqornoo 
"pe XIMI muneroooT NATCWTEM "nca мозчо{ MATRA 
HATTMAT. 


B. Die Schrift làuft gegen die Fasern. 


Rim. 24 [. . HEJKKAFAD[PONE! 
[NTM]NTPMMA[ON 
[TE4] MN(T]XPCTOC 
(MNT6]4[MNT)AN [EXE 
[MNTEAM]NT2APW2[HT 
[.... EKJATCOOY[N XE 


€ Кк о ө ә òo a 9 ee @ э .u a ө ә 


Cf. versio boheirica ... WAN neprarapponı п{метрә- 
MAO HTE TeqMeToCpe мем Tequerpeqepaneocecee мем 
TEGMETPEYWOT понт. nueur An же... 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Bricfe. 


Höhe 12cm, Breite 4'6 ст, Rand an der Seite 2 ст. 


Zweites Fragment. 


A. Schrift gegen die Fasern. 


Rom. 323 


З 25 


MCTEYJE : 
MNHOPXTrAp]a)joon 
AYPNOBE]THPOY; 
AYWCEUJAAT|MNEOOY 
MNNOYTE - E])YTMA 
iO MMOOY EN] XINXH 
AITNTEAXA]PIC , 
EBOX2ITMN] CWTEM 
NEXCIC . DAT NTA 
NNOYTEA4KAA]AUXINN 
WOPNNKWJEBORZI 
TNTNICTI]C2M 
NE4ACNO4E]NOYW@N? 
EBOANTEYAIK] AIO 
CYNH єп]кФ 


9:4 M correxit in 9M V. — Cf. K 9158 ed. W(essely) N. 1564: 


9»; tueTi]e ом V, тисте M W — e]nosono V, eswng W. 


B. Schrift und Fasern parallel. 


Rom. З ғ 


NN[OYTENANIOYAAI 
MAY[AAYTIE - MNAN 
KC2[CONOCTOO y ANrIG 
A26H[ANKC?26ONOC 

ne. [ETBEOYX.EOYANE 
NNOY ([TENAIETNA 
TMAI[EMNCBBEEBOX 
2ITN([TNICTICEN 
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V. Abhandlung: Wessely. 


NAKA[TAPTEIM 
MNOM[OCMNNOYTEATNTNIC 
TICN[NECYWNE 
AAAA[ENNACYN2IC 

TA’ мп[момосоүсє 
n[ETNNAXOO4XE 

A[BPA2AM 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 d. — 330 post WICTIC omisit V 
ATH TMHTAT Che ehodon THIcTIC, habet W. — post Tichhe 
fuit 9м correctum in eboAon T(YueTic) W. — 831 male TAT[AP- 


cei W. 


Drittes Fragment. 


Höhe 29:6 ст, Breite 25:5 cm, Rand oben 4 cm, an der 
Außenseite 3, an der Innenseite З cm; Interkolumnium 2'5 ст. 
А. Schrift gegen die Fasern. Seite 9 der Handschrift, 


J. Kolumne. 


Rom. 4» 


Anfang des Blattes. 
[120] 6GICNA GTI NOBE 
[EPOJ4AN . NEIMAKA 
[P] CMOCGEE4moon 
[E] KMNCB BEXENEA 
WOONE': XNTKEMNT 
[A] TCBBE - TN’X.WTAP 
[M]MOCXEAYENTNICTIC 
[N] ABPAZAMEPOUEY 
[AN KAIO’;CYNH. NTAY 
[O]NC’AGE’pOdn’Ad) 
N26’. NE42M’IICB’BE 
AGNEXING42NTMT 
ATCB’BE - NE42M 
NCB [BJEANNE · [A]AXA 
N(642] NTMNT[A]TC’B 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 


4 ıı 


du 


[BE . X] YWAAXINOY 
[MAGINN ]CB’BENCAPA 
[TICN] AIKAIOCYNH 
[NTM]CTICET?N 
[TMNT]ATCBB[6€]6 
[TPe4]a)yoneueipT 
[NNET]NICTEYETH 
[POY2]ITNTMNTAT 
[C]BBE - ETPEYONC 
2WOYONEPOOYEYAI 
KAIOCYNH · AYN 
EIWTMNICBBE - NEBOA 
AN2MN[C]BBEMAYAAY 
AAN [KO]OYE[O] NETA 
2EETE2[IHNT]MCTIC 
ET2] NTMNTA]TCBBE 
M[NENIWTA]BPA 

[2AM - OY EB]OA 
[TAPATMN]NO 

Ende des Blattes. 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 e. — 4» & wen TIILICTIC V, awe 


ттистїє falsch W. — 410 nTAT[o]nce Ae V, 


HTATOTC Se W. 


post Om пећђе addidit Ae V. — 21 V, же W. — ney 9A nc Бае 


V, Witeq ом [п 


Seite 9 der Handschrift, zweite Kolumne. 


die Fasern. 


Rom. 41 


пјсббе W. — 412 NERONA V, Wwe eHorA an W. 


MO[C]NENEPHTNTA4 

a) [W]NENABPAZAM 
A[NE]4 [C] NEPMA - € 

T [P64] QWNENKAH 
[PONO]MOCMNKOCMOC 
[AAAA]EBOXAITNTALI 


Schrift gegen 


m O ~ 


16 Y. Abhandlung: Wessely. 


[KAIO]JCYNHNTHIC 
[TICJEWX.EEPENE 
KAHPONOMOCTAP 
WOONEBOA2AITM 
MNOMOCEIETNICTIC 
WOYEIT - AYWMANE 

dun рнтоуосч - EPENNO 
MOCTAPP2WBEYOP 
CH - IMAAEETEMN 
NOMOCN2HT4 - OYAE 
MNNAPABACIC - 

du GTBENAOYEBOALN 
TNICTICNE - XEKAC 
KATAOY2MOT - EPE 
nepHTawnees 
TAXpH[y]Mnecnep 
MATH[P]d - MIIEBOA 
AN2MN[N] OMOCMAY 
ХАЧ · ALAJTAAMNKEE 
BOA2NTNICTICN 
ABPA2ZAMGE TENANE 
NENGIWTTHPN 

du KATAOEGETCH2- [XE ] 
AÏKWM[MOK]N [е ] 
WTN2[A2N2EONOC ] 
MN([MTOGBOAMNNOY ] 
[TENTAKNICTEYEEPOA] 


B. Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 
1. Kolumne. 
— 1 Anfang des Blattes. 
Rim. 4s — nXieTTANSONNET 
MOOYT ETMOY[TEJENE 
TENCEMOONA[N2] WC 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 17 


4 18 €yay)oonnAi[nAp] A 
OY2EANIC Ad[MCTEYE 
EOY2EANICETP[EA 
ayonenue[n]mo[Thw»]A2 
N26ONOC - K[AT]ANE 
TAYXOO4X.ETAITEOE 
бтєрепекспермл 
NAQWNEMMOC 
AYWMNY’SBBE2N 

4: тпїстїс E4nayéned 
CWMAEAYKAGOME 
BOAENTHPAEANAP 
AUJENPOMNEMN 
NMOYNTOOTENCAP 

4s РА --ANEPHT.GEM 
NNOYTE - мпчрәнт. 
CNAY2NOYMNTA 
ПІСТОС - ANAAA4GM 

4n — GOM2NTh[I]CTICA4 
-+E00YMN[N]OYTG 
AYDEAITWTN2HT 
X.ENENTAYEPHTM 
MO4OYNSOMMMO4 
4з EAX4 - ETBENAIAYO 
NCEPO4EYAIKAIOCY 
4з — [N]H - N(T]AYCA[2]4A.6 
[ETBHH] T4 (M]AYAAq 
[XGA Y OTICCEPO4A] AAA 
dan ` [CGTEHHTN?0XDNON] 
[NAIETOYNAONC] 
[EPOOYNETMC ] 


Cf. K 9168 ed. W(essely) N. 156 f. — 417 ĦĦETMOOTT V, nner- 


MOTT W. — euerenceujoon an V, euermnceujoon an W. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 5. Abh. 2 


18 V. Abhandlung: Wessely. 


418 eowoeNiuc V, esoeAnic W. — R[aT]amera 72e 004 V. 
RATA өе nTa$2c00c W. — eTepe V, epe W. — 419 EGHAT V. 

agnar W. — post TOM addidit [S V. — eqnapawe V, ey- 
napwe W. — MK YLAOT V, MICO IIMOT W. — 420 à NEPHT 
V, епернт W. — бе V, ae W. — MILGPOHT omisso Ae V, MNEY- 
pour же W. 


Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 
2. Kolumne. 


Anfang des Dlattes. 
TEYEENENTAA[TOYNEC 
ICHENXKOEICEBO[A2N 

Rim. 4» NETMOOYT- NALIN 
TAY[TJAR4ETBENE[N 
NOBE . AYMAYTWM 

51  OYNETBENENTM[AIO 
EANTMAGIOGEEBO[A 
?2NTHICTICO YN 
TANMMAYNOYEI 
PHNHE2ZOYNENN[OY 
TE2ITMNENXOGICIC 
5з ПЄХС - NAINTAN 
KIEBOAATOOTAM 
N2WNE2ZOYN[MINEI 
2MOT NAI[ET]NA2E 
PATNN2HT4A [YW 
ENUOYUOYM[MON 
ExNeEan[(ICMNECOY 
MNNOYTE [OYMO 
ӧз  NONAGAAAAE(NP 
NKEWOYWOLYMMON 
2NNENOALYI[CEN 
COOYNXETE[OATFIC 
ECp2eWBEY2Y [NOMO 
5. NH: өүпомом[н 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 19 


AGG€Y AOKIMH . TA [O 
KIMHAGEY2EANIC 
BEANICAEMACK.I 
WINE - x6TATANH 
MNNOY[TENJA2TE 
BOA[2NNE] N2HT 
AT[MNENNAE]TOY 
AAB[- NAINTAY 
TA[A4NAN - EWXE] 

Ende des Blattes. 


ел 
C 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 f. — 424 IC addidit Wew2e oerc V. 
— 51 athe correctum in eThe W. — TA&eIOo V, TMATO W. — 52 
NAT om. W qui postea NAO correxit in ETH (agepat) — 53 менелћт- 
ie V, neeAnpie W. — 54 Macoeiujime V, месх тшїпе W. 


Viertes Fragment. 


Hóhe 25:2 cm, Breite 22 cm, Rand oben 25 cm, Inter- 

kolumnium 2:5 cm. 

A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne, Seite 11 der 

Handschrift. 
Anfang des Blattes. 

Rom. Be  NEXCETIENONGWB 
KATANEOYOEIHJAA4 
MOY2ANACEB[HCM]O 
TICTAPNTEOYAMOY 

57 2XOYAIKAIOC - ME 
WAKAENTEOYA 
TOAMAEMOY2AOYATA 

ӧз ӨОС. NNOYTEAECYN 
AICTANTEAYATAN[H 
E2OYNEPONX.EETIANO 
NPE4YPNOBEANEX[C 

Ds — MOY2APON - NAGWC 
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V. Abhandlung: Wessely. 


GEN2ZOY[EA]NTMAEIO 
TENOY2MNEACNON · 
[TN]NAOYX.AIEBOA 
[ATOJOT4ETOPTH - 
[EWX.GJENONKLAXEAN 
(2ewrn]EnnoyTeet 
[TMNMOY]MNEAWH 
[PENAQ)D]CN2O YO 
[EANZWTN]TNNA 

[OY XAi2MNEYIDN]2 
[OYMONONAGAAAA] 
[ENEPNKEMOYWOY] 
[MOYMMON2]M 
(NNOYTE2IT]M 
[NENX.OEICICHEXC] 
[NAINTANXI] TE 
[NOYMNE2ZWT]NE 
[BOAATOOT4 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 f. — 5с еті V, етеї W. — Swh 
V, Soy W. — пеотоєщ V, nei[ovo]eiu W. — mjorie V, mo- 
nic W. — 5: Mewar ae V, mewan сар W. — TOÀMA V, 
T0Aoma W. — бв етї V, erei W. — anon V, enon male W. 


Schrift gegen die Fasern, Seite 11 der Handschrift, 2. Ko- 


lumne. 


Róm. 512 


Anfang des Blattes. 
B[ENMOY - AYWTAITEOE 
N[TANMOYEIEBOXE 
x [NPWMENIMEAYP 
N[OBE2ZIWW4THPOY - 
T[AIONTEBEA 
T[NOYPWMENOYWT 
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Du N[TANWN2EIEBOX 
W[ANNOMOCTAPENEPEN 
NO[BE2MNKOC 
мос[пеєчмооүтпно 
BEA [ENEYWNMMO4 
A[N]NE[EMNNOMOC · л 
AAAA[NMOYPPPOEXIN 

ӧн AAAM[WAMWDYCHC 
EXN[ NETM 
NO[YPNOBE - 2MNEINE 
NTTIAPABA[CICNAAAM 
ETENAINEN[TYNOC 
MNETNAW [WNE 

55  A[AAA]NOEANM[NNA 
PAINTWM]A[M]n[E2MOT 
E EWX.E] 
2[p]A[ITraAp2eMmnnA 
PA[NTWMAMNEIOYA 
[NOYWTA2A2MOY 
[N2OY'O]G [GMMA T6] 
[TEXAPICMNNOY] 
TE[M]NT[E4A @per2n] 
TEXAPICMN[EIPWME 
NOYWTN [ICNEXC 
[ACAd)XIC2OYN 


Cf. K 9168 f ed. W(essely) Nr. 156g. — 514 eoe nmm eose[ W. — 
eTenaf V, ererài W. — Aneruaujone V, пети. W. — 515 
a [Ada] tee an m[nna] pa [Uo] ә [м] п[еомот У, ААЛ 
MHNAPANTWMA TAY Te ee мпеомот W. 


22 V. Abhandlung: Wessely. 


Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne, Seite 12 der 
Handschrift. 
Anfang des Blattes. 


Róm. 51% ` [OYAGYTGAGIO - NEX]A 
[PICMAAENTO4EBO]A 
[2N2A2NNO] BE 
5: [певутмлеюо . €a)x€] 
[2PAirAP2ZMIINO]BE 
[MNEIOYANOYOWT] 
[AMO YPPPO?IT]M 
эп [n€6lOYXN2OYOG]66 
[MATENETXIMN]E 
[ZOYONTEXAP]ICMN 
[TAIKAIOCYNH]CENA 
[PPPO2MNW]n22ı TM 
Die [NEIOYWTNEXCIC - APA 
[SennapanT]wMA 
[2MOCEBOAAITN]OYA 
[16620 Y] NEPW[ME] NIM 
[eyT6Xi]O - TAIONTE 
[e€ MNE] TMAEIOEOYE 
(EBOA2] ITNOYANEE20Y (l. -OYN) 
[EPW] MENIM: EYTMA 
Dua  [EION]WN? [- NOJETAP 
[GBOA?I] T[NTMN] TAT 
[CWTMMNEIP] WME 
[NOYWT ....]2N 


EEEE ]мнтмит” 
[. .. n]e20 y ONAQ)OD 

D 20 [H€NA.]IKAIOC - NTA 
[NNOMOC]AEEIE20[YN] 
[XEKACNNAPANTO |] 
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[MAP2OYORGNTA ] 
[NE4ANOBEAWAINEZMOTAE] 


Cf. K 9158 f ed. Wiessel) Nr. 156 g. — 519 MnJeipwme- 
[озот] | ит[... mJpeqg[prioße | ne[rar on Te e€ etc. |... 
à]ujone м2 ткотос | W. 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne, Seite 12 der 


Handschrift. 


Rom. Da 


6» 


64 


Anfang des Blattes. 
P2OYOAUJ[AINAG - 
x [EKA]CKATAGENTA 
NNOBE[PPPJO[2MN]MOY 
EPETEXAPIC[ONPPPO] 
[NTEIN2EAT[N]TAIKAI 
OCYNH6YON?'0)A6 
NE22ITNICNEX[C] 
NENX.OEIC - OYGENE 
TNNAXOO[4] TAPNOW 
[2M] MNOB[E] XEEPETE 
[XA]PI[C]P20 y O [N]N6C 
WWNE - NAIEANMY 
MNIIN[O]BENAG)N 
2GGNXAGDN22C1NMHIGI 
NAYN2(HT4 -JH[E]T[E 
TNONATCOO[YNXEOY 
ONNIMGANB[ATITI 
ZEENEXCIC[NTAN 
BJANTIZ[EENE4AMOY 
AYTOM[CAENMMA4 
2[I]TM[NBANTICMA 
E[NE4AMOY - XEKAC 
K[ATABENTANEXC 
T[WOYNEBOA2NNET 
M[OOYT2ITMNEOOY 
M[NEIDTNTNMO 


O[mMe......... 


24 V. Abhandlung: Wessely. 


Cf. K 9158 f ed. Weessely) 1 Nr. 156 h. — 520 pooro V; poore W. 
— Da Wa enep’ V, wa eng W. — 62 Has CANMOT V, Nar an 
мот W. — An пм [о]бе V, мп | мобе W. — enawno V, en- 
aono W. — Anernta y V, enira W. 


Fünftes Fragment. 


Hohe 13:5 cm, Breite 12 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Sehrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Rom. 77 ММЄКЄШӨҮМ]ЄЇ. 

Ts  ANNOBEAEXIJNOYA 
bOPMHEBOAA]TN 
TEN]TOA[H - A4]p2[WB] 
2PAIINZHTEENIOY 
MIA]NIM - EXM[N]NO 
MOC]TAPNNOBEMOOYT 

79 — ANOJKA€NGCION?2€X.N 
NOM]OCNENOYOEIU) 
NTE]PECEIAENSITEN 
TOAH - A]NNOBEMN2 

То — ANOKA€AIMOY]AY 
26ETENTOAHET] WMO 
ONGYWN2- єүмо]ү 

Zu NAI: GANNO]BE 
CAPXINOYAPO] PMH 
EBOAATOOTCN]TEN 
TOAHAYEZANA]TA 


€ е e е e o е *  @ Q е 


Cf. B(alestri) (Cod. LXXX f. 2r) Rom. 65—838 A(melineau;. 
Ägyptische Zeitschrift 1887, p. 47, Rom. 71-21. — 78 EXM [n]mo- 
[moc W, An пмомос B A. — MOOTT WA, MOOT B. — 7» 
een [момјос W, әхи номос B A. — Nenoroeny W, on 
ovociu B, novoeiuj A. 
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Schrift und Fasern parallel; 2. Kolumne. 


e è> ээ ө ө @ ç ò% е o е 9 о 


Rom. 715 М[МОЧ. AAA 
net{MOCTEMMO4 
nai[ne]-€ipeMMoa · 

Tis €ayxe[MmneToyaapa 
лєлч[пе|ереммоч 
Txo[MMocenNo 

711 | МОСХ[ЄМАМО үч. TE 
NOY A [ENANOKANGENE 
TP2XD[BEPO4AXAA 
NN[OBENEETOYH? 

1з  2PALIÑN2HT - {сооүнм 
TAP[X.EMMONAAAYNATAOON 
oy [H2 


ә e 9? «© o ө o òo o o o 0 @ ?* ° 


Cf. Balestri, 1. c., p. 886; Amelineau, Le, p. 48; К 9158 f ed. 
Wessely Nr. 156 к. — 716 Ае V B, бе A, omisit W. — 717 ETOTHO 
монт A, e. рат WORT V B. 


Schrift gegen die Fasern; 1. Kolumne. 


e e е aù ө 0 òo К е @ o o% 9% 


Rom. Tazı nneeoo]Y 
12 [кнммї6әрхї F2H] 
[AANETAPMNNOMOC] 


[MNNOYTE KATA]HA 
1з [PWMEET22O0]YN · T 
[NAY.A.GNKCNOM]OC?H 
[NAMEAOCEY] FOYBE 
[ENNOMOCMN]A2HT 
[AYWEGAIXM] AAW TI 
[ZEMMOL2MN]NOMOC 
[MNNOBE|NAIET 


26 V. Abhandlung: Wessely. 


[WOON2NNA]MEAOC 
Ta [NTAAAINWPO]CANOK 

[промемімјпет” 

[NANA2METEBO]A2M 


Cf. Amelineau p. 48; Balestri p. 886; K 9108 ed. Wessely Nr. 159; 
Woide Rom. 7 21—25. 


Schrift gegen die Fasern; 2. Kolumne. 


M[NNOMOCENEA46O] 
Röm. 8s OB[N2HTC2ITNTCA] 

p3[- ANNOYTETN] 
N[O]OYMNEdd)[HPE] 
ZNOYEINENC[APZN] 
NOBE - AYWET [BE] 
nNOBCA4TG[AIC] 
NNOBEZNTE[ACAPZ] 

84 XEEPENETMA[IOM] 
nN[O]MO[C]X[WKEBOA] 
N[2HTNNAIETENCE] 
M[OOWEANKATACA] 
PX[AAAAKATATINA] 

85 NE[TAOONTAPKA] 
TA[CAPZEYMEEYEE] 
N[ATCAPZNETWOON] 
A.[€ 


Cf. Balestri p. 338; Woide Rom. 81—15; К 9108f ed. Wessely 
Nr. 159 c. 
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Sechstes Fragment. 


Höhe 8:5 ст, Breite 6 cm, linker Rand 1 ст. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Rom. 810 [EWÄX.E]NEXCAEN 
ZHTT]|HYTNEIE 
NECW]MAMENMOOYT 
ETBEN]NOBE - NENN[A 
A€€4]XON?€TB6G 
TAIKA]IOCY NH - 

8и єа)х6 ]NENNAAEM 
NENTJAYATOYNECIC 
EBOA2]NNETMO[OYT 
OYH2N]ZHTT[HYTN 
NENT]AYTO[YNEC 


Cf. Balestri р. 387 sq.; Woide Rom. 81—15; К 9108f ed. Wessely 
Nr. 159c; Amelineau, Ägyptische Zeitschrift 1887, 47 (Rom. 8 15—37). — 
вп EHOAQH NETMOOTT NATOTNEC NETHRECOMA EWATMOT 
өтү AS ETOTHO он ORTTRSTM W. 


B. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


Rom. 827 COOYNXE[OYNENME 
EYE NTEN[ENNAXE 
G4CMME[2PAIKATA 
NNOYTE2[ANETOY 

8 әв AAB : ~ T[NCOOYN 
AEXENET[MEMNNOY 
Tewarpen[noyTer 
TOOTOY2N [2WBNIM 
ENATAOO[NNAIET 


28 V. Abhandlung: Wessely. 


[Xq]TA2MK[X TA16€qG)O 
82 [рпмтјоо)х [6 


Cf. Balestri р. 339; Amelineau, Ägyptische Zeitschrift 1887, р. 48. 
— 823  eTTAQA B А, — RATA NTOW B A. 


Siebentes Fragment. 
Höhe 6:3 ст, Breite 3 ст. A. Schrift und Fasern parallel. 


Róm. 1115 NTWOY]NEBO[A 

11 2NNETMOOY]T - EWX.[E 
NEBABTAPOY]AABEIE 
NKEOYWU)M]OYAAB 
AYO€Q)X.]G( TNOY N6 
OYAABEIE]N[E]JCKE[KAA 

Пи AOCEWX.]C2[OJ]EINE[AE 
NNEKAAAJOCAYW[OO 
TOYNTO]KA.6[NTK 


Cf. K 9158—9163 ed. Wessely Nr. 156 m, p. 158; Rom. 1011—11 7. 
— 1116 мескЛотос W. 


B. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


Rom. 1122 EP]OK - [NAY 
GEETM]NTXPH[CTOC 
AYWDT]MNTPEA[UW 
WTMN]NOYTE - 
OY]YWWWTM[EN 
EXNN]JENTAY [2€ - 
ONYMNTXPJCA.€MI [NOY 
TEEXWKE]KGAN [ALE 
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Cf. versio boheirica: К. ANAT OTH ekuero pe пем 
uerger eboÀ ите M ежем инмен era voer OTWWT 
ERON eogpui же EROR отметҳре nre PT- ewon ae 
ARWANOQI Sen TMETHX PC ммом MOOR QOR CENAROPXR. 


Achtes Fragment. 


Höhe 28cm, Breite 24 cm, Rand oben 2 cm, an der Außen- 
seite 1:4 ст, an der Innenseite 1:5 cm, Interkolumnium Zem. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
MApec]Mnerepoc 
1 Corinth. 74 — MH6C2AÍ- TEC2ZIME 
O]MnxoeicAuMreC 
CWMALAAANIECZAINE 
2ZOMOIWCONN2XIO 
AN]MNX.OEICMNEA 
C]|WMAAAAATEAICAME 
TE]MNPAESNETNE 
Ts рну. GIMHTERNOY 
а)Фщимчпросоуов:а) 
X.GETETNACPAGENE 
WAHA. AYWONN 
TETNEIETOYNNETN 
EPHY - XENNENCATA 
NACNIPAZEMMW TN 
ETBETETNMNTAT 
Te NA2TE- nAlACEI 
XWMMO4KATAOY 
CNWMHKATAOY 
i: G62CA2NEAN. Tovyoa) 
TAPETPEPWMENIM 
WWNENTAZE - 
AAAAOYNTENOYA 


30 


Ts 


1% 


K 9164 ed. W(essely) Nr. 157. — 74 noar ° [an] Arm2oerc V, 
ngar о MY ое an W. — 75 ereTitacpae V, eTeTHecpge W. 
— eTown V, етотем W. — тирәте V, тират W. — MNTAT- 
NHagTe V, MNTATAMAOTE W. — 76 RATA OT THOMH V, RATA 
OTCTTHWMH W. — RATA отеосгоне V, HRATA OTOTED- 
сломе W. — 71 RE Ae V, RET Ae W. — 7» en[npaTesy]e V, 


eETRPATETE W. 


V. Abhandlung: Wessely. 


DON AOYXAPICMA [6 
BOA?ITMHNOY'T [C 
OYAMEN2INAT- KE 
AENTERE- хол [е 
MMOCNNETENN[E 
C2IMEMNN[EXHPA 
XENANOYCN[AYECW 
NTA2E[2]W- eine 
AJEN[C]ENAEN[KPA 
T€Y]€MMOOY [NMA 


POY]Xi- NA[NOYCXI 


Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


1 Corinth. 710 


Anfang des Blattes. 
TAPN2OYOEP[WK2] 
N[EInTAYXıÄEF[n]A 
PATTEINENAYNANOK 
ANAAAANIX.OEICETM 
T[PJETECAMENWPX.E 
necaXi- EWWNEAE 
ECU)ANNWPXMAPEC 
GWNTERE - HNCXOD 
ТПЄПЄС?АЇ. Aywneo 
[о]үтєтмтрєчкп 
[C] WANTE4C2IME . + 
x.WAEMMOCMNKECE 
ENEANOKAYWNX.O 
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€ICAN - XEEWMWMNE[NOY] 
CONGOYNTAqMM[X Y 
NOYC2IMENANIC[TOC 
ECOYWWESWN[M 
млампртреч [AO 
2APOC[-] AYWOYC2[IME 
EOYNTC2AIMMA[Y 
N[OY2AJINANICT[OC 
e[d0y]00)660)N [M 
[MAc]Mn[P] TPECA[O 
[2AN2Aï] . Ad(TBBO 
[FAPNGI]N2AŬNA [MC 
[TOC2N] TEC2IM[EAYW 
[ACTBB]O NOITG[C2IME 
[NAMIC] TOC2M[NCON 


31 


K 9164 ed. W(essely) Nr. 157. — 79 noovo V, eoove W. — 


X[m]apaecerAe У, {парәсе W. — 7: anon avo 
Ys бес an V, ANON AIS дес an W. — coTHTaAg V, e9inTaq 
W. — ATW ante есотощ addidit W. — 713 ATW owco[iae] 


eowwrcoa: V, 70) ewone OTCOIME етитас MMAT HoT- 


gar W. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


1 Corinth. 715 


Anfang des Blattes. 
[MAPE] NWP XN4O 
A[E]N2M2AANGINCO (J. CON) 
HCOWNE - 2N2EN 
2BHYENTEIMIN[E]N 
TANNOYTETAPTA2MN 
2NOYEIPHNH . OYTAP 
петерсооүнммоч 
TECAME - MHTENAU) 


1 19 


V. Abhandlung: Wessely. 


TOYXOnOY22Ai - AYW 
OYNETKCOOYNMMO4 
П2АЇ - MHKNAG)TOY 
XOTEKC2IME - GIMHTEL 
EBENTANX.OEICTEU) 
noyAnOyAMMOC 
[N]JOYANOYANOENTA 
[N]NOYTETA2M[E]4MA 
[PE]4MOOU)EMMOO 
[WJETAITEBE · Fro 
[M]MOC2NEKKAHCIA 
[NI]M - AYTE2MOYA 
[E4]CBBHYMNPTPE4 
[100)]C4 . AYTE2MOYA 
[64] ONATCBB[EmMnp 
[TPE]4CBB[E -] T[MNTCBB]E 
[OYAAAY -JAYW(TMNTAT 
[CBBE O]YAAAY[.AXAA 
[TMNT?2M]2AXANN[CN 
[TOAHM]NNOYTE[MA 
[PG46w noyA]noyA2M[n 
[TAZMET] AY TAM [E64 - OY 
[2M2AA AY] TA2[MEK 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 


1 Corinth. 722 . M2M2AATAPNTAY 


TA2ME42MNXOGIC - N[A 
NEAEYBEPOCMNX.O[EIC 
n6 - 20MOIWCNPM2[E 
NTA[YT]A2ME4 - п?м 
ZAAMMEXCNE - A[Y 
WENTHYTN2AOYA[COY 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 


MNPAWNEN?M[2A]A 

Ta — NAAAY - NOYANOYA 
2MIIGNTAY'TA2M6Gd 
NACNHYMAPC46CD 
2AMNAINNA2PMIINY 

T%  [T]JE. ETBEMNAP 

OGNOCMNTAIOY 

G2CA2NGMMAYNTE 
nxoeic . +-AENOY 
CNWMH2WCEAYNA 
NATIZITMNX.OEICEP 

ix» ШСТОС.[{М]66үблє 
XEXINOYNAIETBETA 
NATKHETWOONK.E 
[NJANOYC MNPWME 
[EISWNTEI2ZE - KMHP 
[6] C21M6eMriPQ)ING 

727  [N]CABWA - KEHACBOA 
[N]CAIMEMNPWINE 

Ts | [NJEACAME - €O 
[N]€ONEKG)ANXIM 
[NEKPN]OBE . AYWEK 
[WAN] XINGITNAPOE 
[NOCM]NEPNOBE - 
[NETOJENT[EI]MIN[E 
Г... Jenerrfic 
[À|NTC]APX - ANO[KAET 

7»  []14co]epoTNM [noi 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 5. Abh. 3 


34 V. Abhandlung: Wessely. 


K 9581— 9588. 


Die unter diesen Inventarsnummern von Professor J. Krall 
zusammengetragenen Fragmente gehören einer zweiten Hand- 
schrift der katholischen Briefe in sahidischer Übersetzung an, 
die augenscheinlich in kalligraphischer Ausführung vorliegt. 
Das Element aller Schriftformen bildet das Quadrat und der 
Kreis, aber nur insoweit Raum genug vorhanden ist, sonst geht 
der Kalligraph sofort zu jenen über, welche das stehende schmale 
Rechteck und die stehende Ellipse zur Grundform haben. In 
dieser Eigenart liegt die große paläographische Bedeutung der 
Handschrift, welche beide Grundtypen in willkürlicher Verwen- 
dung zeigt. Wo senkrechte Schafte sind, tragen diese kleine 
Anhängsel wie Stützpunkte oder Striche in der Form von Ver- 
dickungen. A hat eine rundliche Schleife, es ragt manchmal 
über die Zeile. Bei B ist die obere Schlinge beträchtlich kleiner 
als die untere. Bei P hat die Schlinge die Größe und Gestalt 
eines halben О. 2 ist innerhalb der Zeile in normaler Buch- 
stabengröße, es greift nicht unter sie hinab, wie dies der Fall 
ist bei X, T, P, K, 4. Bei M finden wir die abgerundeten 
Formen. U) hat die Größe des W. Von Z ist die untere Hori- 
zontale ausgeschweift. % erinnert an eine 3 mit wagrechter 
Basis. G hat den unteren Teil in der Größe eines O, aber 
eingedrückt an der rechten Seite. Y besteht aus zwei diver- 
gierenden geschweiften Ásten, die aus einer kleinen wagrechten 
Stütze hervorkommen. Die überragende Form des T findet 
sich am Ende der Zeile, wo die andern kleiner gewordenen 
Buchstaben sich unter ihr zusammendrüngen. 

Lesezeichen sind nicht häufig, noch regelmäßig angewendet. 
Wir finden also gelegentlich die Hervorhebung von Vokalen 
durch übergesetzte kleine Horizontallinien und zirkumflexartige 
Zeichen: CEAMA2TE Phil. 123 ӨБ]ЕЇОЧАЧ | [W]wne Phil. 2>; 
NIMAXN Phil. 214; XE Phil. 129; EINJA2TEENAI Phil. 15; 
TAWEOEIU) Phil lıs; O]B[EI]O Eph. 42; AY]@ Phil. 2»; 
поүФо)с Eph. 31s. In manchen dieser Fälle wurde das 
Trennen der Worte bei dem Lesen erleichtert. 

Hšufig ist der Gebrauch der puncta diaereseos: ПАЇ Phil. 
122, 125, les, 29, Eph. Зин, 315; NAT Phil. 119, 122; OYNTAI 
Phil. 123; OLAI Eph. 318; 2pAi Phil. 28; OYXAT Phil. 215; 
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пні Phil. 422; €i€ Phil. 12; TAWEOEIG) Phil. 118; NEIW[T 
Koloss. 1s; NTETE Tit. 26; ПАРА]КААХЄТ Tit. 26, Eph. 41; 
софтл Eph. 310; MAPPHCIA Eph. 312; EXOYCI[A Eph. 310; 
өвјвіоч Phil. 23; WINE Phil. 24; AOKIMAZE Phil. 1:0; Api- 
2WB Phil. 214; MICTIC Eph. 317, 45; ӨМ ЇС Eph. 312; BAN- 
TICMA Eph. 45; xXApizé Phil 29; AY'XAPIZ6€ Phil. les; 21 
Eph. 46, Phil. 214; GBOAZITM Phil. 123; Xi €20YN Phil. 110. 
Die beiden Punkte fließen auch zu einer kleinen Horizontalen 
zusammen NIM Eph. 42. | 

Das Häkchen zur Bezeichnung des Wortendes findet sich 
nach OY O€]iQ)' Titus lu. 

Die Bezeichnung des Murmelvokals ist bald ein kleiner 
wagrechter Strich, bald ein zirkumflexfórmiges Zeichen, selten 
ein Punkt €d)n21C€ Phil. 129. Die Stellung ist bald über dem 
Buchstaben NNETP|NOBPE Phil. 110, bald zwischen den Buch- 
staben ETETNTB|BHYE Phil. lio. Oft ist der Murmelvokal 
unbezeichnet. Bei OYNOY' T€ Eph. 4s für OY NOYTE liegt 
ein Fehler vor. 

Auch Interpunktionen sind nicht häufig. Wir finden sie 
zu Beginn neuer Sätze: ПЄХ]С. e[(N]Q)AHA Koloss. 1з; NE- 
мот ·[тмоп2]мот Koloss. 1з; NENX.OEIC- NAT Eph. 315; 
THPOY - XE Eph. 318; nat OYKA[P]NOC NAT N2WBNE - 
єїє Ad) NEFNACOTNA NFCOOYN xu. Phil. 122; NOY]WT- 
OYNOYTE Eph. 45; oder Satzglieder: EPE NAT [NI]M кол. 
NET[2N MNHYE Phil. 210; NCW AE ON NTCA[P]X - OY- 
ANATKAION Phil. 124. Ferner vor AG, ГАР, XE, AAA, XE- 
КАС: FCOOYN XN: C6EAMA2TE AE Phil. 123; NEY]TAKO- 
NTWTN AG Phil 12; NET[NJOYXAI - NNOY[TE TAP 
Phil. 215; NEXC. ЧСОТ[П] ГАР Phil. 1:3; NNOYTE NE- х6 
Phil. 129; ЄРОЧ. AAAA Phil. 12; ХС. XE[KAC Eph. 319; 
MO[K]MEK · XE[KAC Phil. 21. Vor Beginn des neuen Ka- 
pitels Eph. 41 endet das 3. mit 2AMHN — — —, während an 
der Grenze von Kapitel 3 und 4 des Philipperbriefs nur ein 
einfaches GPW]TN - steht. 

Vereinzelt trifft man die Freilassung eines größeren Rau- 
mes bei einem Sinneseinschnitt vor: 2M NE2OOY MNEXC, 
dann E[TE]TNXHK ЄВОХ Phil. 111. 

Sakrale Abkürzungen sind: NNA Phil. 12; IC XC lu; 


CT(AY)P(O)C 2s. 
3* 


36 V. Abhandlung: Wessely. 


Bei der varietas lectionum kommen erstlich orthographische 
Varianten in Betracht: NTE[IPHNH V, N-FPHNH B Eph. 43. — 
пем[по)]л V, nMrig)a B Eph. 41. — TE[NICTIC V, TMC- 
TIC B Eph. 312. — NOBPE V, мочре B Phil. 110. — ANOK V, 
ANAK B Eph. 41. Die lautliche Alteration des K vor Є, 1 in 
griechischen Wörtern, auf welche Rahlfs neuerdings die Auf- 
merksamkeit gelenkt hat, trifft auch hier zu bei GNKAG[€]I V, 
ухи" B Eph. 312. 

In Phil. 110 steht XE in V, XEKAC in B. — NEW AE 
ON NTCAPX V steht gegen 2N TCAPX B, d. i. <; ёту àv 
<% саси! Phil. lea. — Voller ist die Präposition XI €20O YN 
EPWTN 2M V gegen х1 GPWTN 2M B Phil. 110. — ipzis und 
тре werden im Griechischen oft verwechselt, dies spiegelt sich 
ab in den Varianten NNOY[TE] TAP NETENEPFEI N2HTN V 
und NAHTTHYTN B 6 6203 ydp gory ó évepyev èv ошу Phil. 213. 
Vgl. GTPETETN[EIMJE V, ETPETNEIME B Phil. 112; ETPE- 
тємм[оо]о) V, ETPETETNMOOWE B Eph. 41. — Der 
Ausdruck siytuyc: ETETNO NOY?HT NOYWT ist in V aus- 
gelassen Phil. 22. Mit dem boheirischen Text geht der V in 
Eph. 314 €T€TN]GMG[OM €€IM€, boheirisch NTETENU)- 
X.GMX.OM NTA2O fun Bicyionze xazaAapícÓa gegen ETETNE- 
ЄЇМЄ B. 

Erstes Fragment. 


Hohe 18cm, Breite 16:6 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Ephes. III, о OYWN]2TE[NOYCBOA 

NNA]PXH[MN 

. NJexoyci[A2N 
MJIIHYGCGE[OX2I 
TI]NTEKK[AHCIAT 
C]OdiAN[ATECMOT 
N]TEN[NOYTE 

u KATAn[TOQ) 

[NNAIONTAIN] 
TAYITAAC2MNEXC 
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12 ICH6€N2COGIC : NAT 
ETEYNTANTNAP 
PHCIAN2[HT4] 
MNNI2D[NE2OYN] 
2Mn [NA]? [T62I] 
TNTE[NICTIC] 
єтвєпх[ї{лї]тє! 

з GTMENKAG[E]I2N 
NABALYIC2ZAPW 
[T]nETENANENE 
[T]NEOOY - ETBE 

и ПАЇКОАХ 

[N]NANATMNEI 

WT - NIIEWAY 

TAY]EMNTEIWT 

Ende des Blattes. 

Cf. B(alestri) p. 854 seq. ex MS. LXXXV, fol. 2v. 2r. et LXXXVI. 


— 812 Te[TucTIc V, TTueric B. — 313 етмемкабе V, етмеска.- 
REY B. — 315 eujó wv [To w]e V, nujavTa ve B. 


A. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


[NIMEBOAMMO4] 
Ephes. ПІ, є [2NMNHYEAYW) : 

[IXMNKA2X.EKAC] 
[eqe-FNHTNKA] 

[TATMNTPMMAO] 
[Mne4E0OYENTA] 
[XPETHYTN2NOY] 
[SOM2ITMNEANA -] 

п [ETPENEXCOYW2] 
2M [NPWMGEET2I] 
20Y [N2ITNTTIC] 
TICE [BOA2NNE] 
TN[2HT - ETETNXE] 


38 V. Abhandlung: Wessely. 


NOY[NGCGBO2?I] 
CNT[E2NOYATATIH] 
is X[EIK[ACETETN] 
GMG[OMEEIME] 
MNNET[OYAAB] 
THPOY - X[eOYne] 
поүхоо)с[ммпе] 
Q)iAiMNnX [1] 
семнпоік [€ -] 

» ECOYNNE[2OYO] 
NTATAN[HMNEOOYMNE] 
XC - X.E[KACE4E] 
XXDK6 [EOANGI] 
пхок[тнра ] 
Ende des Blattes. 


Cf. B(alestri) p. 384 seq. ex MS. LXXXV, fol. 8 у. et LXXXVI. — 
Ephes. IIT, 18 ететм|5мб[омееме V, ететмееїме B, nTeTen- 
WAREMAOMNTAOO Versio boheirica. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


[MNNOYTENETE] 
Ephes. 32 [YNGOMMMOGdEEIPE] 
[N20YE62WBNIME] 
[TOYENETENAI ] 
[TEIMMOOY - HNETN] 
[NOIMMOOYKA] 
[TATGOMETENEP] 
Зи [FEINZHTN пеооү] 
[NXAq2NTGKKAH] 
[ClA?MH6]XC IC ` 
[єх Фми]ма)л 
[ENG2NE]NE2 
[2AMHN] - — — 
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Ephes. 41 


[Fnapakar]eise 
[MMOTN]ANOK 
[NEKMHP]2M 
[NXOEI]CETPETEN 
[моо]ае2мпем 
(ndaj] AMNTw 

[2M] NTAYTE2M 
THYTNMMO42N 
[0] B[BIJONIM2iIMNT 
[PMPA] 2NOY 
[MNT2] Apq)2HT 
[ETET]NANEXE 
[NNETNE]PHY2N 
Ende des Blattes. 


Cf. Balestri p. 385 ex MS. LXXXV fol. З r. et LXXXVI. — 
Ephes. 41 ANOR V, ANAK B. — eTpeTen[moo]we V, ETPETET- 
е B. — nea [nuj]a V, rana B. — 42 АМОЧ on eto 

V, NOHTY on ebóro B. — erernaneoce V, eTeTHANErKXE B. 


B. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Ephes. 4з 


[ТАГАПН. ETETN ] 
[GENHE2APE2ET ] 
[MNTOYAM]nEN[NA .] 
[2NMMP]PENTE[IPH ] 
[NH-JET[E]TN[ONOY)] 
(CWMA]NOYW[T-OY] 
[ANA]NOYW[TKATA ] 
[GO6]NTA Y T€ [2M ] 
(TH] YTNeN [HE TOD2M] 
2N[OYN]A2[TENOY WT] 
MN]ETNTW2M 
OYXOEICNOYWT 
OYNICTICNOYWT 


40 V. Abhandlung: Wessely. 


OYBANTICMA 

e NOY]OT - OYNOY 
[TENOYWT ]riei [T] 
[ | NOYON]NIM 
N[ETAXL.NOYON] 
NIMAYOCBO [A] 
2ITOOTOYTH[POY] 
єчәмптнр[ч] 

7 AYTt2MOTAE[M] 
noyanoyaM ` 
MONKATAnQ)[I] 
NTAWPEAM 
nexc - 

Ende des Blattes. 


Cf. Balestri i р. 885 ex MS. LXXXV fol.8r. et LX XXVI. — — Ephes. 4з 
Mp]pe V, ммрри B. — тте[зриин V, {ринин B. — on [ne- 
TOOM] | on [osi] ao[venovor] [ми] етитофм V, ON OT- 
HAHTE NOTWT MITETHTWOM B. — 46 oTNOTTE B. 


Zweites Fragment. 


Hóhe 3cm, Breite 7 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern. 


Ephes. 42% [2NOY]AIKAIOCYNH 
[MN]OYONNTET [ME 
s [ETBJEN[AI...... 


Cf. Balestri p. 887. — Ephes. 4:4 отоп cod. LXXXV, fol. З v. 
Balestrii, ОТОП eiusdem codex LXXXVI et V. 
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B. Sehrift und Fasern parallel. 


Ephes. 55 [M]NT4KAHPON[O 
[M]IAMMAY2N[T 
[MN] TPPOMNE[XC 


Cf. Balestri p. 887 MJNTY V, митот B. 


Drittes Fragment. 


Höhe 20 cm, Breite 21 cm, oberer Rand 2 cm, Interko- 
lumnium 2 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
хтєпросфімппнао [ҮС] 


AICOHCICNIM 
Phil. I 10 ETPETETNAOKI 

MAZENNETP 
NOBPEXEETETN 
W)WNEETETNTB 
BHYEMNNOBE 
XIELZOYNEPWTN 
2MNE2OOYMNE 

n XC €6[TE]TNXHK 
EBOAMNK[AP] 
no[C]N(T]A1KA1(0] 
[CY] NHNE[BOA]2(ITN] 
icnexc[eno] 
OYMN[nTA]6[10] 
MNNOYTE 

 FoywwmL[A]seTpe 
TETN[EIMJENAC 


42 V. Abhandlung: Wessely. 


[мчнухемје|м 
[(2HTOYAYU)W] 
[NEN2OYOEY] 
[nPOKONHMNEY) 

з [ATTEAION - 2(DC] 
[TENAMEPPENCE] 
[OYWN2EBOA2M] 
[nexc2eMne ] 
[NPAITWPION] 
[THPAMNNKE ] 
[CeeneTupa ] 

м [AYWNE2ZOYONNEC] 


Cf. B(alestri) p. 892 ex MS. LX XXII, p. 207, col. II. — Philipp. 
Lio mnerpnoópe V, nierpnoqpe Baestri) же V, жеңгс B. 
— ететищопе V, ererneujone B. — 2€ egowit EPWTH om V, 
OF еротми OM B. — 12 етретети[егмје V, erpernesme B. 


A. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
Phil. Iu NH[YJET2MN[XO] 

EICEYTHKN2[HT] 
2ZNNAMPPEN ` ` 
CETOAMA[N2OYO] 
AX.N2OT[EE]X.W 
MNIWAX. [EM 

5  n[NO]YT[€?0iN6] 
ме[чоүфөо] 
NOCMNO[Y]F [TWN] 
2ENKOOYEAE[E ] 
2NAYCETAU) [EOEIU)] 

в [Mnexc-20iN6] 
[MENEBOA2NOY] 
[ATANHEYCO] 
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[OY ]NX [EEIKHE] 
(2pat]6é [TANOAO] 
[rıa]M[neyarre] 
[AIJON[. 2ENKOOYE] 
[A€2NO y] To] 
[ey TAa)eoe€ig)M] 
[n€XC2NOYTE] 
[BOAN-EYMEEYE] 
[ETOYNECOYƏNI] 
[YICNNAMPPE - е) 
[WAPEOYTAPYW] 
[NENAHNX.E2N] 
[CMOTNIM . EITE] 
[2NOYAOIGE  ] 


Cf. Balestri p. 898 ex MS. LXXXII, pag. 208, col. II. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


(Phil. I в) 


Anfang des Blattes. 
€i] TE2NOYMECE 
TAU)JEOEIU)MNE 
XC[AY]WTPAwME 
2MHAIAY]OON 
[Fnapagetco] 
[OYNAEXENAI] 
[NAWWNEN]AI 
(CY OY XAIEB]OX 
[тмп]є[т]мсопс 
[M] NTEXOPH[TIA 
MNENNANICNEXC 
KATANAGWA)T 
EBOJAMNTAL[2E]A 
[MCXLENNELX]] 
[WıIne2NAAAY] 


43 


V. Abhandlung: W essely. 


[AAAA2NNAPP]H 
[CIANIM]NOENOY 
[O€CIQ)N]IM . 4NA 
[MXGIONT]€NOY 
[NSINEXC2MNA] 
[CWMAEITE2MN] 
[TPAWNZEITE2M] 

и "` [NTPAMAY- пом] 
[TAPETWOONNAI] 
[nenexcayw] 
[NTPAMOYOY] 

2 [SHYNE - EWXE] 
[NTPAWDN2AE2N] 


Cf. Balestri р. 393 sq. ex MS. LXXXII, p. 208, col. I. II. 


B. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
(Phil 1)  TCAPX nAXiOYKA[P 
| NOCNAIN2WB 
ne. єївлапє| 
NACOTNIN+ 
з COOYNAN- CEA 
MA?T€A.EMM [О]! 
€OYNTAIMMA [Y] 
MNOYWU)M 
NEC[N]AY . HECDA 
EBOA[EJHYWNE 
MNNEXC . 4CO 
T[n]rapneoyo 
« NGWAGONNTCA 
[P]£ - OYANATKAION 
[n] GC TEE THY TN 
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en AYW[EIN]A2TEE 
nar} (C]OOYNxXE 
TuA[coAX]yo 
[NAMOYNE€EOA] 


Cf. Balestri p. 894 ex MS. LXXXII, p. 208, col. 9. — Philipp. I 23 
AM[o]r V, AAAO B. — e *ujyone Balestri MS. LXXX, fol. 22 v., 
col. 2. — у. 24 wrea [р] V, ом Tcapz B. 


Viertes Fragment. 


Höhe 13:7 em, Breite 18:5 cm, Interkolumnium 2 ст. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Phil. Is jere[nai 
NEN]MAEINM 
пєү]тлко. NTWTN 
AE[OYOYXAINH 
т]чпє. ayonai 
OYEBOXZITM 

le пмоүтєпє · X€ 
AY XAPIZENHTN 
ZANIEXCENIC 
TEYEMMATEAN 
EPO4 - AAAAGODD 
ZICEONEX.WA 

ls [EOYNT]HTNMMAY 
[Mnél]ArTMNNOYOT 


e Кө 09 ө э o òo е е ө e° @ 


Cf. Balestri p. 894 ex MS. LXXX, fol. 28 r., col. 1. 


46 V. Abhandlung: Wessely. 


A. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Phil.2» [.. ETETNAME] 
EYE[NEYMEEYEN 
OYO[TCOYNTHTN 
MM[AYNTEIATA 
NHNOYWT [OY 
MEGYENOY [WT 

з NTETNPA[AAYAN 
KATAOY+T [WN 
OYAGKAT[AOYMNT 
a)oYayo v [AAA 
2MNEOB[BIO 
NTETNX [ICEN 
NETNEP[HYEPW 

1 TN: MnNO[yanoys 
QJiNCAN[NCA 


e е е @ е е э e¢ 09 @ o е 


Cf. Balestri p. 895 ex MS. LXXX, fol. 98 r. — Philipp. 22 eTeTHO 
NOTOHT озот. OTMEETE etc. Bal. omisit V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Phil. (2+) NECX]HMA 
AY2EEPO42] WCPW 
Phil. 2s M6€A4@B]BIO4A4 
d)] ONENCTMHT 
 wAı]2paienMoY 
EY]MOYAENCT(AY)POC 
°  €T]ECnAÍ20XD4 
ANNJO[YJTEXACTI 
N2OYOAY]WA4UXAPIZE 
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NA4]MNPANET 
ZIX.]NPANNIM - 

10  X€]KAC?MHPAN 
NIC]n[EX]CEPENAT 
NIJMKW@AX . NET 
[(2NMNHYE .. / 


Cf. Balestri p. 395 ex MS. LXXX, f. 98r. — Philipp. II. 8 aqeh- 
Моц ea-qujone B, à. àqujomne V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Phil. (212) [mt]2A[TETHYTN 
AN2NOY?[OT€ 
MNOYCTW[T 
APIZWBENET[N 

Phil. 213 OYXAI- NNOY[TE 
TAPIETENEPTEI 
N2HTNMNOY 
фа)умипх ок 
EBOAMNOYWU) 

214 APlZWBNIMA 
X.NKPMPM2IMO[K 

215 мек. XE[KACETE 
TNAG)[WNENATNOBE 


Cf. Balestri p. 395 ex MS. LXXX, fol. 28 v. — Philipp. II 13 
Won TR V, NOHTTHTTH B. — MNOTOW V, ea[n]ovot (prius) B. 


48 V. Abhandlung: Wessely. 


Fünftes Fragment. 


Hóhe 6:5 cm, Breite 4 cm. 
А. Schrift und Fasern parallel. 


Phil. IV 22 ET] NMM[AI 
CEU)ING] GPWTN 
NGINGET]OYAABT[H 
POYN2]OYOAE 
NECBOA]2Mnui 

з MNPPO]TEXAP[IC 


* ө ә e ө э ө j@ ө ө * ө 


Cf. Balestri p. 400 ex MS. LXXX, fol. 26r. 


B. Schrift gegen die Fasern. 


Coloss. Їз NENJIWT - [TN 
ajn2] MOTN[TM 
nNOYT]eneio]T 
NNJENX.O[EIC 
ICNEX]C- Eis 
()XHA2]APODT [N 
NOYO6GI]O[NIM 


э ө э e » © © ө ө э ° o 


Cf. Balestri p. 401 ex MS. LXX X, fol. 26r. 
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Sechstes Fragment. 


Hóhe бст, Breite 4:2 cm, Interkolumnium 2 cm. 
А. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Titus 111,12 [640)0]Q)4 ALOYAAE 
[NPOd]HTHCXOOCEBOA 
[N2]HTOYX.ENE 
[KPHTHC]NPE [4 
[X.IGOANOYOE]ıu) 
[NM ............ 


Cf. versionem boheiricam ...etujoujq- 12 orar Ae ећоћ 
ментот асос oc отпрофнтне UTWOT хе HIRPHTHE QAN- 
реце ємеемотое NcHoT тийбен. 


А. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Titus lis (C6]20MO[^Or€i] 
[x6] CECOO[Y NM] 
NNOYTE [An Ap] 
NAAENA[ 
ZNNEY2[BHYE] 


OYT2N2[WBNIM] 
21 NTOKAE[XOOC] 
[N]NET[npeneı] 


€ e e о @® өе ә è ^*^ e o € 


C£. versionem boheiricam Ceo orto pt echo‘ же CECWOTH 
MMOY HOPHI Ae Sen nowohnorı cexoÀ MMO ейол 
evopeh eror nar Tua T evor NaTYAT Jio noob nıben 


CONANET. — 0,21 NOOR AE CARI MHH ETCAIWOT. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 5. Abh. 4 


50 V. Abhandlung: Wessely. Sahidische Papyrusfragmente etc. 


B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


€ э э ө е э ө ө өе Кээ oe ө 


Titus 23 [MM]AINEY[WH 
[PE]NCABEEYOYAAB 
[NPEJATEWMANA 
[(rajeoceyzyno 
[TACCENNEY2] AT 
[(XEKAC]NEYx [i]O Y [х 
[ANN] dAx[E]MNNO[YTE 

e [чојнреомо)нм 
[NAPA]KAAGIM 
[MOOY]NTEI2EEP 
[MN2]HT 


Cf. versionem boheiricam: MMAIUH PS ‚ (Б) ncabnu ETTOT- 
HHOTT NIpeqceone този: nacaen ETOHO noe oT NNOTOAS 
Фіма nicae: ите Ht ncexeosa epog an (6) NAIPHT on 
MISEAWIPS мамом{ поот eeporepcaße (7). 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


e èe е э е 8 8 8 @® e ?* ө 


Titus 210 NCE2ENA[AAY 
AAAAGYOY[(DN2 
EBOAMNI[CTIC 
NIMETNA[NOYC 
X [CKACHCAX6 


Cf. versionem boheiricam: Y(ceor mpeqósov; an adda 
єтотомо ehoA Abnagt тирч eonanes ora Techo nre 
Pt nercoTnp ncecéAcoAc Sen ооф тибеп. 
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Ak kaäemie der EEE EN, in Wien. 


. Philosophisch-Historische Klasse. 
ATE. Band, 5. Abhandlung 


Von 


р" Carl йү; 


E e 
eege, Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften. 
Mit 2 Tafeln. 


verdee їп der r Sitzung am 9. Juli 1913. 


Wien, 1914. 


Kommission bei Alfred RAM, 


u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler, — 
T der еп Akademie der тишиме. 


i». 


Schmidt W.: Slapat rigiwan datow smim roh. Buch des Rägäwan, der 


Kónigsgeschichte. 8°. 1906. 4 K 50 h 
— Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 
austronesischen Völker. 4°. 1910. 10 K 
Schorr, M.: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten ba- 
bylonischen Dynastie (ca. 2300—2000 v. Chr.). 8°. 1907. 4 K 70h 
— II. Heft. 8°. 1909. 2K 10h 
— — Ш. Heft. 89. 1910. 2 К 75 h 
Schroeder, L. von: Die Tiibinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 
zum Taittiriya-Aranyaka. 8° 1897. 1 K 40 h 
— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. 1910. 2 K 30 h 
Steinsehneider M: Rangstreit-Literatur. 8°. 1908. | 2 K 


Strzygowsky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der kinigl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München. Mit einer Einleitung von V. Jagic. 


4°, 1906. 42 K 
Torezyner, H.: Altbabylonische Tempelrechnungen. 4°. 1912. 10 K 60 h 
Waehstein, B.: Wiener hebräische Epitaphien. 8°. 1907. 1 K 40 h 
Wessely, Carl: Topographie des Fajjüm (Arsinoites Nomus) in griechischer 

Zeit. 4?. 1904. 10 K 80 h 
— Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 89. 1907. 4 K 90 h 

— Ein Sprachdenkmal des mittelügyptischen (baschmurischen) Dialekts. 

89. 1908. 1 K 35 h 
— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 

version. 49. 1910. 2 K 90 h 
— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. 80, 1913. 

3 K 40 h 


— Neue Materialien zur Textkritik der Jgnatiusbriefe. 89. 1913. 2 K 60 h 
Wiesner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°. 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 8°. 1912. 85 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, К. u. k. Hof- und Universitüts- Bnch- 
händler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, I., Rotenturmstraße 25), 
su beziehen. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäta-Buchdrucker in Wien 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


`A i 
AN ? 
VE Pe 


Kc 


«* ) 
d 


WC i 
2 E i v * 3 I 
A! [ ү P ` | 
Z X 
DUE LI D 
E Ki у 
2 | 
4“ 
“ 
L ` 
. 4 
е Á 
мА» M 
" 4 
D 
py 
H 
- 
E 
d i 
i i - 
D 
ы I 
4 
` | 
LI 
— 4! 
м К 
E | P ' 5 ^ 
j “ М P, ` L (Sech 4 ^ KA 
« * LI D D 
- Md T { © H - ' ei? "At E i 
i ? d t n "M А. 
$ - Am 1 TM A 
ГЫ - T pt. e ia \ + 
Ld AN L] DW 
» WEN LL A E. Es: 
í à ^ < 4 E D 
‘J > Р 
- ú "us " ` 
F - А 
зе ° M 
Е "ka d - 
å 
' 2 * 
, d ' 
da 4. < 
n м, y 


Digitized by Google 


ШШЩ 


0112 111416324 


